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Eine Aufnahme und Ausschliessung mit Hinder- 
‚nissen. 


Eine maurerische Episode aus dem vorigen Jahrhundert. 
‘Von Br. Ludwig Aigner-Abafi. 


Im Jahre 1779 meldete sich bei der Loge zu den 
3 gekrönten Säulen in Prag Graf Franz Josef Kollo- 
wratbh-Liebsteinsky zur Aufnahme, wurde aber 
— trotzdem er von einigen Bbrn, bestens empfohlen war, 
bei. der Ballotage zweimal zurückgewiesen, weil .die 
Majorität fand, dass er zu hochmüthig und leichtsinnig 
sei, auch gegen seine Frau höchst ungerecht verfahre, 
muthwillig Schulden mache, fortwährend Ränke schmiede 
ünd dadurch in üblen Ruf gerathe, und daher nicht nur 
nicht geeignet zum Frmr, sei, sonderu dem Orden nur 
schaden könnte, indem die profane Welt diesen nach 
seinen einzelnen Mitgliedern zu beurtheilen pflege. 

Durch die Indiscretion eines pflichtvergessenen Brs. 
erfuhr der Graf den ganzen Vorgang bei der Abstimmung 
mit. allen Details, nebst Benennung derjenigen, die für 
und wider ihn ihre Stimme erhoben. Sein Stolz und 
x: Eitelkeit waren dadurch tief verletzt, er suchte 
sich nunmehr den Eingang in die Loge zu erzwingen, 
Zu diesen Behufe richtete er an den M. v. St. Pradatsch 
ein Schreiben, worin er seine Abweisung als das Werk 
einer Kabale oder doch wenigstens als, Missverständniss 
‚hinzustellen suchte und nochmals um Aufnahme bat, in- 
dem er zum Schlusse andeutete, dass, falls ihm dies bei 
dieser Loge nicht gelingen sollte, er es bei einer andern 
Loge dennoch durchsetzen werde. Pradatsch befürwortete 
dies Ansuchen, jedoch mit etwas sonderbarer Motivirung. 
Einerseits — meinte er — seien die gegen den Suchenden 
vorgebrachten Einwendungen weder erwiesen, noch, 
selbst für diesen Fall, triftig genug um ihm den Zugang 
zum Orden für immer zu verwehren ; anderseits sei zu 
befürchten, der Graf werde gegen einzelne Mitglieder 
der Loge eine tödtliche Feindschaft, gegen die Loge 
selbst aber Hass und Rache fassen und hegen. Pradatsch 
empfiehlt nun seine Aufnahme, um statt eines mächtigen 
Feindes ein Mitglied zu gewinnen, welches sich bessern 
und vielleicht noch nützlich werden könnte. Uebrigens 
überlasse er die Entscheidung der Einsicht der schot- 
tischen Br., die er zur Abgabe ihrer Meinung circulariter 
aufforderte. (9. Juni 1779). 

Der erste Votant, Baron Seckendorf, stellte sich ent- 
schieden gegen die Ansicht Pradatsch’s. Zunächst wandte 
er sich gegen die indiscreten Bbr., denen weder Eid noch 


SF; 

Geheimniss heilig seien ; nichtsdestoweniger will er seine 
Meinung frei sagen, räth aber sarkastischh man möge 
dem Grafen sein Votum in vidimirter Copie zugehen 
lassen. Die Art und Weise, wie sich der Graf den Ein- 
tritt in eine Gesellschaft, die ihre Mitglieder frei wähle, 
erzwingen wolle, gefällt ihm nicht; er sieht darin keine 
Garantie für das Benehmen eines künftigen F'rrmrs. Dass 
er eine Kabale unter F'rmrern voraussetze, 'sei eine Be- 
leidigung für den ganzen Orden. Die Drohung des Grafen, 
sich auderwärts aufnehmen zu lassen und dann als Gast 
doch Zutritt zu unserer Loge zu erhalten, sei nichtig, 
denn die vereinigten Logen könnte man verständigen, 
als Anhänger eines andern Systems aber. wäre man 
nicht verpflichtet, ihn zuzulassen. 

Es sei nun die Frage, wie man sich ‚am besten 
ans diesem Handel ziehen könne? Diese Frage. beant- 
wortet Seckendorf dahin, es möge ein ‘Br. damit betraut 
werden, dem Grafen Kollowrath bessere Begriffe von 
der Frmrei beizubringen und ihm begreiflich zu machen, 
dass er die Aufnahme in. den Orden nur durch gute 
Sitten, durch Beweise eines guten Charakters, durch 
bescheidenes, biegsames Benehmen und durch völlige 
Hingabe an ‘den Orden erlangen könne, 

Tags darauf hatte Seckendorf Gelegenheit den 
Grafen zu sprechen, ihm seine oben ausgesprochene 
Meinung ins Gesicht zu wiederholen, und ihm so recht 
zu Herzen zu reden. Derselbe erklärte ganz gerührt, 
er sei äusserst betroffen, dass man von ihm deuken könne, 
er wolle sich in den Orden eindrängen. Er empfinde die 
grösste Hochachtung und Ehrfurcht vor der hiesigen 
Loge und ihren Mitgliedern, hege auch nicht den min- 
desten Groll und Hass gegen dieselben. Er habe sich 
von seiner vorigen Lebensart ganz zurückgezogen. nun 
suche er Freunde, um Nahrung für Herz und Seele zu 
finden. Deshalb wolle er sich dem Orden widmen. Er 
schwur hoch und theuer, dass er sich bestreben wolle, sich 
bei allen Bbrn. beliebt zu machen und sicher keine Ur- 
sache zur Klage zu geben. 

Auf das hin nun empfahl ihn Seckendorf zur Auf- 
nahme, jedoch erst nach reiflicher Prüfung und nach 
offenbaren Proben einer gebesserten Denkungsart. Die 
meisten schottischen Bbr. stimmten dieser Ansicht bei !) 
und so wurde Graf Kollowrath am 20. August 1779 in 
den Bund aufgenommen, zugleich aber beschlossen, ihn 
bis zur Verleihung des 2, Grades die volle Wartezeit 
von 6 Monaten ausharren zu lassen. 


!) Cireular von Pradasch vom 9. Juni 1771 nebst Votum der 
schottischen Meister, Degh. XXXVL 29. 


Voll Eifer für die Sache und um seine Besserung 
zu documentiren, übernahm er die Collectur für das Ver- 
pfleghaus und brachte in kurzer Zeit einen recht an- 
sehnlichen Betrag zusammen, suchte aber auch alsbald 
(20. Sept.) um Beförderung in den 2. Grad an. Mit 
Berücksichtigung seines Eifers wurde ihm die Hälfte 
seiner Wartezeit erlassen und seinem M. v. St. freigestellt, 
ihn nach dem 29. November 1779 zu promoviren %) 

‚Mittlerweile unternahm Graf Kollowrath eine Reise 
nach Deutschland, berührte Dresden und ging von da 
nach, Dessau, wo er die philantrophische Schule besich- 
tigte und seine Ansichten darüber zu Papier brachte, 
um sie zu weiterem Gebrauch und als Merkmal seines 
wahren Diensteifers gehorsamst vorzulegen,. weil der 
Zweck seiner Aufnahme nur darin bestand, dem ganzen 
Orden sowohl, als jedem einzelnen Br. sich nützlich und 
würdig zu machen ?) 

Von Dessau reiste er nach Braunschweig und wurde 
mit dem Herzog Ferdinand bekannt, der ihn rasch lieb 
gewann. 

Auf seiner Rückreise übergab ihm Professor Eck 
M. v. St. der Loge zu Leipzig in seinem eigenen und 
im Namen des Herzogs Ferdinand ein Empfehlungs- 
schreiben an seine Obern in Prag. 

Dies Schreiben, nebst einem Aufsatz über das 
Philantropeum überreichte er in Prag und wurde laut 
Abmachung am Tage, als seine halbe Wartezeit abge- 
laufen war, d, i. am 29. November 1779 zum Gesellen 
befördert. €) 

Kaum im 2. Grade angelangt, strebte der unge- 
duldige Graf weiter zu gelangen und wandte sich dieser- 
halb im Februar 1780 bittlich an die schottische Conferenz. 

Er motivirte sein Gesuch mit dem Eifer, welchen 
er dem Orden gewidmet und welcher ihn anspornte, 
trotzdem er’ noch keinen Bescheid auf seinen Aufsatz 
empfing, all seine freien Stunden auf das Studium des 
Ordens zu verwenden, Seine Bestrebungen waren von 
Erfolg gekrönt. Er konnte ohne Ruhmredigkeit be- 
haupten, dass er die wichtigsten Geheimnisse des Ordens 
ergründet habe. Darauf und auf die Empfehlung Eck’s 
gestützt, ersucht er um Verleihung des 3. Grades. 

Man bedeutete ihm jedoch, dass dies im Sinne der 
jüngst eingelangten Beschlüsse des Convents von Wolfen- 
büttel — wonach ein Geselle vor 2 Jahren nicht pro- 
movirt werden darf — nicht thunlich sei. 

Graf Kollowrath wusste nun seinen M. v. St. Pra- 
datsch, sowie den Dep. schott. Obermeister für sich zu 
interessiren, die sich auch bei dem Grafen Kinigl sowie 
sämmtlichen Capitularen für ihn verwandeten, aber über- 

all abschlägig beschieden wurden, weil man seine Ver- 
dienste noch nicht bedeutend genug fand, ihm 18 Mo- 
nate also °/, der Wartezeit nachzusehen. ; 

Nun passte Kollowrath — wie Kinigl gehässig be- 
merkt — die Zeit ab, wo der schottische Obermeister, 
der zweite und adjung. Vorsteher, die beiden Secretäre, 
der ‚Cermonier und alle schottischen Bbr., welche ihn ge- 
nau kannten d.i: ihm feindlich gesinnt waren, abwesend 
waren und ersuchte den Dep. ÖObermeister Gerle, eine 
schott. Conferenz einzuberufen, welcher er ein neues Ge- 
such vorlegte. 

, „Laut den neuesten Verordnungen musste er um mit 
Dispens befördert zu werden, schriftlich darum ersuchen 
und die Gründe aufführen, die ihn dazu berechtigen. 
Graf Kollowrath entsprach dem und pochte auf seine 
Verdienste um das Vepflegungshaus, dabei aber konnte sich 


2) Entschliessung der schött. Loge 29. Sept. 1779: XXXVI. 74, 


®) Kollowrath an Kinigl. Leipzig 28, November 1779: XRIX:2%. 


#) Kinigl an Burgedorf 14. August 1780: XL. 88. 


5) Kollowrath an die schott, Conferenz, ohne Datum: XXIX. 106. ! 
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seine unüberlegte und sarkastische Feder nicht enthalten, 
einige Bemerkungen einfliessen zu lassen, die dem über- 
müthigen Grafen sehr übel vermerkt wurden. 

Davon ausgehend, dass ein so bestimmtes Empfeh- 
lungsschreiben, wie das Eck’s im Namen des Herzogs 
ein gewichtiger Grund sein sollte, einen Mann zu be- 
fördern, der bei allen Gelegenheiten die untrüglichsten 
Merkmale seines unermüdeten Diensteifers dargethan ; 
wundert es ihn, dass dasselbe bisher noch nicht ein- 
mal zum Vortrag gebracht wurde. 

Ebenso eigenthümlich erscheint es es ihm, dass 
sein eben so gründlich, wie mit grösstem Fleiss aus- 
gearbeiteter Entwurf über die Verbesserung der Er- 
ziehung der Waisenkinder nach der Lehrart des Philan- 
tropeums, 4 Monate lang bei Seite gelegt war, bis auf 
seine Urgenz Plencitz und Cornova von der Verpfleghaus- 
Commission mit dessen Prüfung betraut wurden. 

Er, sowie Cornova sind der Ansicht. dass sein 
Plan im Prager Institut nach und nach in’s Leben treten 
könnte, umsomehr, als er denselben vollkommen den 
Prager Verhältnissen angepasst habe. 

Allerdings ist er nach seiner Rückkehr mit@:- 
pensation von 2 Monaten in den 2. Grad befördert 
worden, ebenso wie die 1 resp. 2—3 Wochen älteren 
Br. Hoberg nnd Br. Puteani, die weiter nichts geleistet, 
als dass sie gleich ihm einen kleinen Aufsatz über Ver- 
fassung und Endzweck des Ordens eingereicht, während 
er durch 'seinen Plan sich einigen Vorzugs würdig ge- 
macht zu haben glaubt. 

Als Verdienst kann er sich ferner anrechnen, 
dass er bei der beabsichtigten Gründung der Barbo- 
schen Winkel-Loge die ganze Correspondenz mit Cramer 
in Berlin besorgte und sich alle erdenkliche Mühe gab, 
dis Sache in das richtige Geleis zu bringen. Dass dies 
nicht gelang, falle denjenigen zur Last, welche nicht 
die zweckdienlichsten Schritte einleiteten. Hätte man 
von Anfang an Vertrauen in ihn gesetzt, so würde er 
der Sache eine andere Wendung gegeben haben. 

Endlich ist zu erwähnen, dass er sich der Collectur 
für das Verpfleghaus auf der Kleinseite und dem Hrad- 
schin willig unterzog und schon binnen wenig Wochen 
Resultate erzielte, wie sie bisher keine Collection auf- 
zuweisen im Stande gewesen sei. Die Oasse erhält ch 
ihn eine Mehreinahme von mindestens 400 fl. jährlich. 

In Anbetracht dessen, dass Wahr dafür, dass er 
jährlich eine Benefiz-Vorstellung für das Verpfleghaus 
veranstaltet, binnen 3 Monaten bis in den 3. Grad „floh“, 
während doch die Collectur weit grösseren Schwierig- 
keiten unterliegt: so hoffte er, dass man auch ihm die 
Beförderung in den 3. Grad nicht versagen werde. °) 

Die schottische Loge hielt sofort eine Sitzung ab, 
worin unter Vorsitz des Dep. schottischen Obermeisters 
Gerle und in Anwesenheit der Bbr. Pradatsch, Kober- 
wein, Hammer, Vinz. Kollowrath, Heyde, Cornova, Wern- 
siek, nebst schriftlichem Votum von Kriner und Ballabene 
der Beschluss gefasst wurde, den Petenten trotz der ge- 
schärften Verordnung des Wolfenbüttelers Convents, die 
Wartezeit genau einzuhalten, dennoch bei der altschott. 
Loge zur Beförderung zu empfehlen, weil es jeden ei- 
frigen Br. abschrecken und unthätig machen würde, 
wenn man die Beförderung so lange hinausschieben, 
verdiente Br. unbelohnt lassen, Andere aber zu gleichen 
Eifer anzusporen unterlassen wollte. ?) 

Dieser Beschluss wurde der altschott. Loge unver- 
weilt vorgelegt, ®) fand aber allda eine sehr ungnädige 
Aufnalıme, 


©) Kollowrath an schott. Conf. ohne Datum : XL, 32. 
?) Protocoll der sehott. Conf. 26. Mai 1780: XXIX. 104. 
®) Schott. L. an Altschott. L. 26 Mei 1780: XXIX. 106. 


Die beiden Grafen Sweerts waren der Ansicht, 
dass, nachdem der Petent sich erkühne, das Vorgehen seiner 
Obern auf eine ungeziemende und: einem wahren Maurer 
unanständige Art zu tadeln, — sollte man ihn darüber 
zurecht.weisen, seine Vorwürfe widerlegen und sein Ge= 
such mit der Weisung zurückgeben, dass er ein neues 
würdiger abgefasstes Gesuch einzureichen habe. 

Dagegen meinte Graf Schlick: „Wer Gutes thut, 
um sich damit zu rühmen; wer seine Pflichten beob- 
achtet, um alsdann Forderungen zu machen, hat in 
meinen Augen kein Verdienst; der Stolz ist mehr als 
die Pest!“ Das sei aber die Triebfeder aller Handlungen 
Kollowrath’s. Man müsse ihm zeigen, dass Mrer. die 
Gesetze heilig beobachten und Dispensen für die tugend- 
haften Bbr. vorbehalten. Um also anderen Bbrn. kein ge- 
fährliches Beispiel zu geben, soll man ihn einfach ab- 
weisen und ihn vor ähnlichen Schritten warnen. 

Noch schärfer ging Graf Salm ins Zeug. Wenn 
Kollowrath sich einige Verdienste erworben, so habe er 
vermöge seines Eides nichts als seine Pflicht gethan. 
Ein Br. aber, der sich seiner Verdienste so rühmt, der 

h erfrecht, seine Obern so zu tadeln, von dem sei 
Daran: nichts Gutes zu erwarten. Er stimmt für die. 
estrafung des Petenten. 

Viel milder ‘beurtheilte ihn Kriner. Er findet im 
Bittgesuch keinen Tadel der Obern; übrigens trage sein 
Körper viel dazu bei, ihn für stolzer zu halten, als er 
wirklich ist. Er stimmt für eine sanfte brüderliche Er- 
mahnung. 

Entschieden in Schutz nimmt ihn sein M. v. St. 
Pradatsch. Weder er, noch die schottische Loge habe 
in dem Bittgesuch das gesehen, was man jetzt hinein- 
lesen will. Ein Tadel der Obern ist seiner Ansich nach 
nicht darin enthalten, Dass Kollowrath seine Verdienste 
hervorgehoben, geschah nicht aus Prallerei, sondern weil 
er angewiesen war, nachzuweisen, wodurch er eine 
aussertourliche Promotion verdient zu haben glaube. Ueb- 
rigens hat Pradatsch das Concept des Bittgesuches ge- 
lesen und zu dessen Einreichung gerathen. Wenn man 
also etwas Ungebührliches darin findet, so ist eigentlich 
er daran schuld und bereit darüber Red und Antwort 
zu stehen. °) 

Das Capitel war aber durchaus nicht geneigt, den 

gen vorzunehmen ; es strafte den Petenten, der in 
seiner Mitte so wenig Sympathie fand. Man beschloss, 
seine bissigen und unehrerbietigen Ausdrücke zu rügen 
und ihn mit seiner Bitte abzu weisen. 2°) 

Von diesem Beschluss erhielt Graf Kollowrath von 
Graf Kinigl Kenntniss und protestirte dagegen, als 
hätte er mit den gerügten Ausdrücken verletzen wollen 
und bat, die Sache nicht zu Protocoll zu nehmen, sondern 
zu gestatten, dass er neuerdings ehrfurchtsvoll um Be- 
förderung einkomme. 

Die Capitalaren liessen sich erweichen und modi- 
fieirten ihren frühern Beschluss dahin, dass die Haus- 
commando den Grafen Kollowrath freundschaftlich rüge 
und ihn anweise, künftig, wenn er um etwas ersuche, 
mehr Erfurcht gegen seine Obern an den Tag zu legen. !') 

(Fortsetzung folgt.) 


„Versuche deine Pflicht zu thun, und du weisst 
gleich, was an dir ist.“ 


(Braunschweiger Logen-Corresgondenz) 


Dies Wort ist von Goethe. Es weist uns auf einen 
bestimmten Weg hin, uns selbst erkennen zu lernen. 
i ®) Rolla 16. Juni 1780. XCVII. BI, 56, 


16) Protocoll 16. Juni 1780. XCVIII. Bl. 58. 
") Protocoll 8. Juli 1780 und Rolla. XCVIII. Bl. 62, 63 und 65. 
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Gehen wir diesen Weg eine Strecke miteinander, 
vielleicht, dass wir ihn lieb gewinnen und ibn, jeder für 
sich allein, gern weiter schreiten mögen. 

Versuche, deine Pflicht zu thun! 

Die allernächste Pflicht, die wir als Maui haben, 
ist doch wohl die, die Logenabende regelmässig zu be- 
suchen, um m. Leben hier zu athmen an’ m. Denken, m. 
Sinnen zuzunehmen, zu erstarken. 

„Besuche nur zuerst die Logenabende solange, wie 
ich sie besucht habe“, sagst du „und das Vebrige —“. 

Mein Freund, ist dir dein Maurerthum ein alt 
Kleid geworden, dass du nicht gern mehr anlegen magst? 
So suche dir ein neu Kleid und sieh, ob es dir hält, 
was es verspricht. 

Dem rechten Maurer wird unsere Kunst niemals 
zum alten Kleide; sie ist ihm ein Bing von unschätz- 
barem Werthe, dessen Stein ein köstlicher Opal, der 
hundert schöne Farben spielt. Wer den Ring einmal 
besitzt, that ihn nie mehr von seiner Hand — bis zum 
Grabe hin; weiss er doch dass er die geheime Kraft 
besitzt, vor Gott und Menschen angenehm zu machen. 

Versuche mein Bruder solche Auffassung vom 
Meurerthum in dein Herz einziehen zu lassen — es ist 
deine Pflicht — und du wirst gleich wissen, was an 
dir ist. 

Die Maurerei ist nicht eine Lehre, sie ist Leben. 
Leben aber will und muss sich bethätigen. 

Maurerleben bethätigt sich aufs natürlichste in m. 
herzlicher Freundschaft. 

Wie oft, mein Bruder, hören wir nicht klagen, dass 
so wenig Gelegenheit sich uns darbiete, uns untereinander 
näher kennen zu lernen. Wir kommen — es ist wohl 
wahr — eigentlich und hauptsächlich immer nur zu- 
sammen zu ernster Arbeit und nach der Arbeit gehen 
wir alsbald wieder der eine hierhin der andere dorthin; 
und dabei bleibts für die allermeisten unter uns, 

Allerdings können wir damit allein noch nicht uns 
innerlich einander näher treten; und was sich nicht 
kennt, kann sich nicht werthschätzen und kann keine 
herzliche Freundschaft miteinander knüpfen. Aber, meine 
Brüder, was hilft hier das Klagen! Wollen wir nicht 
lieber — jeder einzelne — jeden günstigen Augenblick, 
der für freundschaftlichen Verkehr sich uns bietet, recht 
ehrlich und redlich auszunutzen suchen und damit sofort 
alles Ernstes den Anfang machen? Der Erfolg wird’s 
uns sicher lohnen ; freundschaftlicher Verkehr miteinander 
wird uns zu Freunden machen und die Freundschaft 
wird uns lehren, Verkehr miteinander zu suchen. N 

Freundschaft! Freilich was nennt sich nicht alles 
Freundschaft ! 

Mir will’s immer sonderbar zu Muthe werden, 
wenn ich ein gar zu süss Gesicht sehe. Gute Gesinnung 
denke ich dann, mag. dahinter wohl sein, Kraft aber 
nicht. Freundschaften gibt das auch — Rührfreud- 
schaften, Wortfreundschaften, Allerweltsfreundschaften 
Augenblicksfreundschaften.. Sogar Gesinnungslosigkeit 
lässt Freundschaften entstehen — Schmeichel-, Heuchel- 
und Interessenfreundschaften. ; 

Aber du, der du ein Herz hast und Kraft dazu 
— bist du der Freund des Freundes? Zuweilen sein 
ärgster Feind, Lerne die Klippe meiden, die auch der 
bessere Sinn nicht immer zu umschiffen versteht: 
Verlange vom Freunde nicht, dass er sein Ich opfere 
auf dem Altar der Freundschaft. Jeder vermag nur auf 
eigene Weise gut und glücklich zu sein; taste darum 
nicht an des Freundes innerstes und eigenstes Wesen. 

Eehte Freundschaft, die nur auf dem Boden der 
Sittlichkeit rein zu erblühen vermag, wie sie gepflegt 
ward von den Pythagoräern — Schiller gibt ihr poetisches 


4 


‚Leben in „Bürgschaft“ — und wie sie in Erscheinung tritt ; hier gilt der Grundsatz: „Wer da will der vornehmste 


‘in Orestes und Pylades, in David und Jonathan — sie 


ist wohl selten. Darum der schöne Glaube: sie sei be-' 
schlossen im Himmel. Und im Himmel ist sie wirklich 
‘und wahrhaftig beschlossen: - die Gottheit legte dem 
Menschen in die Brust das tiefe Sehnen nach Freund- 
schaft und gab uns die Fähigkeit, ihre ganze Wonne 
und Seligkeit zu fühlen. 

Es ist deine Pflicht, diesem Walten Gottes zu 
‚lauschen und seiner Stimme in dir zu folgen. Versuche, 
diese Pflicht zu thun und du weisst gleich, was an dir ist. 

‘ Rechtes Maurerleben bringt gute Frucht ausser 
der Loge, ausser dem Bruderkreise. Und wäre es anders 
denkbar ? Ist nicht des rechtschaffenen Maurers grösste 
‚Sorge die stete Vervollkommnung seines sittlichen 
Seins und Wesens? Das muss sich zeigen, je länger je 
mehr, in deiner Familie: 


„O lieb, solang’ du lieben kannst, 

'‘O lieb, solang’ du lieben magst, 

Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern stehst und klagst.“ 


Bist du ernstlich gesonnen, dieser Pfiicht der 
Liebe, die du der Familie schuldest, als Sohn, als Gatte, 
als Vater stets eingedenk zu sein? 

Vieles gibt sich für Liebe und ist keine Liebe. 
Liebe hat ihren Grund einzig in sich allein ; sie lässt 
sich durch .nichts antreiben, aber auch durch nichts zu- 
rückdrängen. Sie ist nicht frei — sie muss lieben und 
hört nie auf zu lieben. 

Und soll mir zur Pflicht 
ist das denkbar ? 

‘ Du bist zur Sittlichkeit angelegt, darum auch zur 
Liebe; denn die Liebe ist der Sittlichkeit schöne Blüthe 
nur. Ist sie im Garten deines Herzens noch nicht er- 
blüht, vergraben noch unter dem Schutt deiner selb- 
stischen Natur — herrscht noch das Thier in dir, noch 
nicht der Mensch: sorge, dass es endlich anders werde 
— versüche, deine Pflicht zu thun, zuallernächst in 


gemacht werden — wie 


: deiner. Familie, und du weisst gleich, was an dir ist. 


Des rechten Maurers Sinn und Leben bethätigt 
sich auch in seinem Stande und Berufe, 

„Wer da will der Vornehmste sein unter euch, der 
sei euer Diener I* 

Wer die Wahrheit dieses Wortes noch nicht hat 
erfasst, der kennt noch nicht das Allernächstliegende 
in der natürlichen Weltordnung und von der Ordnung 
und strengen Gesetzmässigkeit in der sittlichen Welt 
hat er keine Ahnung. 

Alle Lebewesen, das grösste wie das kleinste, das 
vollkommenste wie das unvollkommenste — sie sind 
ohne Ausnahme aufeinander angewiesen ; das eine kann 
ohne das andere nicht bestehen, eines dient dem andern. 
Zwar sehen wir in der Natur, wohin das Auge auch 
blicken mag, einen steten Kampf aller Lebewesen gegen 
einander, im fernen, weiten Urwalde, wohin noch keines 
Menschen Fuss getreten, wie in jedem einzelnen Wasser- 
tropfen, mit dem du deine Zunge letzest. Aber dieser 
Kampf, dieser Kampf auf Leben und Tod, der Kampf 
ums Dasein, ist nichts anderes als die nothwendige 
Folge der Tributpfiichtigkeit, in der das Leben steht 
zum Leben. Wir Mensch selbst können uns diesem Ab- 
hängigkeitsverhältnisse nicht entziehen; denn wir sind 
Glieder der Natur. Selbst im Tode noch musst du den 
schuldigen Tribut leisten. 

„Das Gesetz. des Herrn ist ohne Wandel.“ 

Aber auf diesem natürlichen Grunde erhebt sich — 
für dich allein — eine andere Welt, die der Sittlichkeit. 

Hier gilt nicht das Gesetz: „Macht ist recht“, 


sein unter euch, der sei euer Diener!“ 

Und nun, mein Bruder, welchem Berufe, welchem 
Stande gehörst du an, und aus welchen Gründen hast 
du. diesen Stand, diesen Beruf gewählt? Um bequem 
durchs Leben hinzugehen, um, wenn auch nicht: ganz 
oben an, dech auch nicht allzuweit unten zu stehen ? 
Da hast du klug gehandelt, mein Bruder, sittlich noch 
lange nicht. Weisheit soll deinen Bau leiten? Der Inhalt 
der Weisheit ist die Sittlichkeit — der eingebildete 
Vortheil der der Klugheit. Weisheit erfasst das Wahre, 
das Bleibende, Klugheit das Vergängliche, das Nichtige 
— das Nichts. — So ist Klugheit, der Weisheit After- 
bild, nichts als Thorheit, 

Aber ich kann doch nicht dienen nur; muss ich 
nicht auch verdienen, um zu leben, anständig zu leben ? 

Wer wehrt dir das? 

Das Dienen in deinem Stande und Berufe beruht 
auf strenger Gegenseitigkeit — ist nicht ein Dienen 
etwa um der Liebe willen, hat mit Liebe gar nichts 
zu thun. Liebe ist selbstlos, Dienen verlangt Lohn 9 
ist berechtigt dazu. Hier gilt der sittliche Grund: f 
„Leistung für Gegenleistung“. : 

Du Kaufmann sorgst ehrlich für Waarenvermittelung 
und du Consument erlegst pflichtgemäss, was du dafür 
schuldig. Aber du Kaufmann, wenn du bei deiner Arbeit 
an nichts anderes denkst als an den Gewinn, denn dir 
dein Geschäft soll bringen und du Consument, wenn dir 
bei deinen Waareneinkäufen gar nichts weiter als dein 
Vortheil am Herzen liegt, dann steht ihr beide — und 
wenn ihr noch so fein und auch gesetzmässig alles be- 
handelt — noch lange nicht auf dem Grund und Boden 
der sittlichen Welt; ihr kämpft nur den Kampf ums 
Dasein, weiter thut ihr nichts, seid befangen noch in 
der Sinnesart ‚der Thierheit. Und seid ihr glücklich 
dabei? Nein. Denn das Gesetz der Sittlichkeit in uns 
steht über dem Gesetze der Natur. Es lässt sich nicht 
zur Ruhe verweisen, bis ihm nicht. Genüge geschehen. 
Habe acht darauf; gehorche ihm — versuche deine 
Pflicht zu thun, und du weisst gleich, was an dir ist. 

Und wenn sittliches Leben, dieser Kern des 
Maurerthums, durchs Leben hindurch dich begleiteigguf 
Schritt und Tritt, so musst du in m. Geiste auch sten 
als Glied des Staates, dem du angehörst. 

Sokrates war schuldlos von seinen Richtern zum 
Tode verurtheilt und er klagte nicht, noch vertheidigte 
er sich, damit nicht sein Todesurtheil aufgehoben werde 
— er erachtete das als nachtheilig für den Staat. Der 
Gesammtheit gegenüber schwindet ihm der Begriff _des 
persönlichen Rechts, ” 

Wie ganz anders ist das in unseren Tagen! Wie 
ist das Bewusstsein des persönlichen Rechts im Ein- 
zelnen gewachsen, riesengross! Das Bewusstsein der 
Pflichten ebenso ? Versuche, deine Pflicht zu thun und 
du weisst gleich, was an dir ist. 

Das wäre nun wohl genug. So du willst, kannst. 
du deinen Weg nun allein weiter schreiten. Doch noch 
eins: 

Warum willst du nur versuchen, deine Pflicht zu 
thun, weshalb sie nicht erfüllen ? 

Weil du ehrlich bist und annerkennst, dass du dem 
strengen „Sollen“ deines Pflichtbewusstseins niemals 
kannst Genüge thun. Und ob der Wille auch gut, die 
That ist es nie — dieser Erkenntniss vermag niemand 
dauernd sich zu verschliessen, der es ernst meint mit’ 
seiner Pflicht. Denn es handelt sich hier nicht um eine 
Einzelpflicht nur, sondern um die volle Verantwortlichkeit 
für unser ganzes Leben. i 


- Und..was sind wir nun, und wozu sind. wir Schuldner 
und.müssen Schuldner-bleiben ? s 3 

:Wer nie in die Tiefen der. Menschennatur geblickt. 
der erkennt-'auch nicht ihre Höhen. 

Hier und nirgends anders ist die Pforte des ewigen 
Ostens. Se { 

Die Wissenschaft hat: sie öffnen wollen, jene Pforte, 
und hat erkennen müssen, dass sie über die Grenzen der 
Endlichkeit hinaus nicht zu sehen vermag. Alle Beweise 
für das Dasein Gottes und die Unsterblichkeit unserer 
Seele — sie sind von .derselben Wissenschaft, die sie 
aufgestellt. als hinfällig erkannt. 

Die Kunst will uns hinüberziehen aus dem End- 
lichen ins Unendliche — sie erweckt in uns ein tiefes 
Sehnen danach und lässt uns hier zurück, bekümmert 
und schmerzerfüllt. Sie verkündet das schöne Morgen- 
roth nur der Wahrheit! die Wahrheit selbst gibt sie 
nicht, — 

‚Die Wahrheit dürfen wir von fern her zu schauen 
uns erkühnen auf dem Gebiete der Sittlichkeit allein. 

Du sollst, musst! — fordert dein Pflichtbewusstsein. 
‚Ich will, doch zu schwach ist meine Kraft, ist der Noth- 

rei meines Herzeus — bis hin zur Gruft. 

Und woher dieses zwingende — unerfüllbare „du 
musst ?“ Selbst dir auferlegt ? So unklug wärest du.ge- 
wesen? So wirf es doch, da du zu Einsehen nun ge- 
. kommen, wieder von dir ab! 

Winde dich, wie du willst — immer tritt dir in 
den Weg hin die Vernunftforderung eines absoluten 
Willens über dir, dem du nimmer dich entwindest. Und 
dieser absolute Wille über dir zeigt sich in dem Gesetz 
der Sittlichkeit in deiner eigenen Brust als ein ver- 
nünftiger absoluter Wille; und dieser vernünftige Wille 
sollte Unmögliches, Unvernünftiges von dir fordern ? 
Nimmermehr. Darum die weitere Vernunftforderung 
der sittlichen Vervollkommnung unseres Wesens noch 
‚jenseits des Grabes. ! 

Also Gott — Unsterblichkeit und stete sittliche 
Vervollkommnung unserer selbst, das sind die vernünftig 
nothwendigen Forderungen, die aus unserer. sittlichen 
Natur sich ergeben. 

Und jetzt dürfen wir unsern Satz umkehren: 


Wisse was an dir ist, 
U) Und du versuchst sogleich deine Pflicht zu thun. 
K. Linke. 


Zur Geschichte der Provinzial-Loge von 
Mecklenburg. 
Von Br W. Begemann-Rostock. 


(Fortsetzung.) 

Der Provinzial-Grossredner umschlang Altar und 
Bild mit einer Blumenkette und sprach dazu: 

„Friede, Freude, lächelndes Glück blüht unter 
dem Schutze des gerechten Herrschers auf und wandelt 
Unterthanenpflicht zur Blumenkette, mit der an den 
geliebten Vater sich gute Kinder fesseln“. 

Nun entzündete der Abgeordnete Provinzial-Gross- 
meister die Flamme in einer daneben stehenden Opfer- 
schale und sagte: 

„Doch unvergänglich als Eisen und Lorbeer, un- 
vergänglicher als Kränze des Ruhms, der Freude und 
des Glücks ist treuer Völker Segensruf, beglückter 
Kinder stilles Gebet, die Saat dankbarer Thränen. Eine 
heilige, unlöschbare Flamme glühet sie fort von Ge- 
schlecht zu Geschlecht und ruft noch die fernsten Enkel, 
wie uns, zum Schwure der Treue“. 


Dann. wurde eine Kette. gebildet, derart dass der 
Abgeordnete. Provinzial-Grossmeister ‚und .der I. Proyin- 
zial-Grossaufseher jeder ein Ende der, Blumenkette mit 
einer Hand fassten, wodurch der Landesvater im Bilde 
mit in die Kette gezogen. wurde. Der Meister sprach 
dabei, offenbar nach dem Muster des Schwurs auf ‘dem 
Rütli bei Schiller, drei kurze Gelübde, welche die Brüder 
jedesmal mit einem „Wir .schwören!“ bekräftigten. 
Darauf löste sich die Kette, und die musikalischen 
Brüder sangen das „Salvum fac ducem“. In derselben 
‘Arbeit wurde auch noch der von der Provinzial-Loge 
ins Leben gerufene „Allgemeine ökonomische Verein“ 
feierlich eingesetzt, welcher die ökonomischen Ange- 
legenheiten der verbundenen Ordensabtheilungen und 
Logen von nun an verwalten sollte. Mit der Beschrei- 
bung dieser bedeutungsvollen Doppelfeier schliesst das 
erste Protokollbuch der Provezial-Loge. 

Das Johannisfest von 1826 feierte die Loge Urania 
zur Eintracht“ mit ihren Schwesterlogen in Rostock 
zusammen, der Logenmeister derselben, Br Rötger, 
hielt dabei einen sehr eindringlichen Vortrag über Jo- 
hannes den Täufer als Muster der Freimaurer. 

Die nächste Festloge von besonderer Bedeutung 
wurde am 8. Januar 1831 abgehalten, unter persönlicher 
Leitung des Provinzial-Grossmeisters Br. von Nettel- 
bladt I. Es galt die feierliche Weihe der inzwischen 
mit grossen Mühen und Kosten hergestellten würdigen 
Ausstattung der Logenräume, insonderheit des grossen 
Johannis-Saales. Seit Jahren hatte der Sinn der Brüder 
nach einer angemessenen Ausschmückung der Räume 
des neuen Hauses gestrebt, aber,da die allgemeine Logen- 
casse durch anderweitige Belastungen zu sehr in An- 
spruch genommen war, so mussten die erforderlichen, 
ziemlich bedeutenden Mittel nach und nach durch frei- 
willige Beiträge der Brüder aufgebracht werden. Schon 
im Jahre 1826 war eine dahin zielende Sammlung ver- 
anstaltet, aber erst im Laufe des Jahres 1830 konnte 
ernstlich zur Ausführung des lange gehegten Lieblings- 
gedankens der Brüderschaft geschritten werden. Ver- 
handlungen mit auswärtigen Künstlern zerschlugen sich 
aus verschiedenen Gründen, bis endlich zwei einheimische 
junge Künstler gewonnen wurden, die Maler Tischbein 
und Hückstaedt, Schüler der Malerakadmie zu 
Dresden. Die Hoffnung, dass bereits im December 1830 
mit der Feier von Grossherzogs Geburtstag die Weihe 
des neuen Schmuckes verbunden werden könnte, erfüllte 
sich freilich nicht, aber zu Anfang des folgenden Jahres 
war doch alles fertig, und nun wurde mit der Einwei- 
hung eine nachträgliche Feier jenes Geburtstages ver- 
bunden. Das Protokoll enthält eine genaue Beschrei- 
bung des Logensaales und der Vorhalle, wie sich 
beide mit der neuen Ausstattung gestaltet hatten, näm- 
lich so, wie sie im Wesentlichen heute noch sind. Auch 
die auswärtigen Sprengellogen waren eingeladen und 
durch zahlreiche Brüder vertreten. In feierlichem Zuge 
wurden die Geräthe von den Provinzial-Grossbeamten 
in die Loge getragen, welche längere Zeit für die Ar- 
beiten geschlossen gewesen war, und dieselbe gleichsam 
neu geweiht. Der Provinzial-Grossredner trug die Bibel 
auf den neuen Altar, der Provinzial-Grossceremonien- 
meister legte das Schwert darüber, der II. Provinzial- 
Grossaufseher fügte das Winkelmaass hiuzu, der I. Pro- 
vinzial-Grossaufseher den Zirkel, der Provinzial-Gross- 
secretär brachte die Stiftungsurkunde, der Provinzial- 
Grossschatzmeister die Armenbüchse, der Abgeordnete 
Provinzial-Grossmeister die Akten; alle sprachen einige 
passende Worte dazu. Zuletzt trat der Provinzial-Gross- 
meister hinter den Altar und sagte: 

„Also sei aufs neue diese Halle dem reinen Dienst 


der Wahrheit geweiht, dem Dienste des Lichtes und der 
Liebe, geweiht durch Weisheit (3 Hammerschläge auf 
den Altar), Schönheit (3 Schläge), Stärke (3 Schläge), 
geweiht durch den, der den Bau gegründet hat und er- 
hält. Sein Geist, der Geist des Friedens und der Liebe, 
walte unter uns für und für, Amen!“ { 

Nach dieser feierlichen Handlung wurde die Loge 
ritualmässig eröffnet und dann in den Festreden des Pro- 
vinzial-Grossmeisters und des Br Vogel die Stellung der 
Mecklenburgischen Fürsten zur Freimanrerei erörtert, 
insonderheit gedachte der Provinzial-Grossmeister der 
schon lange heimgegancenen fürstlichen Brüder, des Gross- 
berzogs Carl von Mecklenburg-Strelitz und des Erbgross- 
herzogs Friedrich Ludwig von Mecklenburg - Schwerin, 
während Br Vogel die überaus wohlwollende Gesinnung 
betonte, welche der regierende Grossherzog gegen die 
Freimaurer im Herzen trug und so oft mit warmen 
worten bekannte. Die musikalischen Brüder trugen einen 
für den Tag gedichteten Festgesang vor, und dann tra- 
ten die Brüder in die Kette. Dabei begab siclı aber der 
Provinzial-Grossmeister in den Vorsaal hinter den unter 
dem Bilde des Grossherzogs aufgestellten Altar, indem 
er zu seiner Rechten den greiseu Br Vogel und zu seiner 
Linken den jüngsten Lehrling treten liess. Mit warmen 
Worten der Ergebenheit und des Dankes und des Lobes 
gegen den hohen Fürsten entzündete er die Flamme der 
Opferschale und sprach dann die folgenden ergreifenden 
Sätze: „Edler Greis, den der erhabene Fürst seinen Freund 
genannt der noch im Silberhaar mit Jugendfeuer am Al- 
tar des Bundes opfert! — Jüngster Lehrling, der dort 
eben erst die Weise der Tugend empfing! —- Verschrän- 
ken Sie jetzt mit mir die Hand über dem Buche des 
Lebens und lassen Sie uns mit des Alters Reife, mit 
des Mannes Festigkeit, mit des Jünglings Gluth, als 
Menschen, Bürger und Maurer, unser Gelübde erneitern ! 
Drei Menschenalter, beglückt und beschützt von unseres 
Berrschers milden Scepter, vereinigen sich in uns zu die- 
sem heiligen Schwur, der von den Lippen aller Brüder 
wiedertönt.* - 

Darauf gelobte der Meister Liebe, Gehorsam und 
Treue nach einander, und die Brüder bestätigten jeder 
einzelue Gelübde mit gemeisamen Zuruf. Als Schlusslied 
wurde gesungen: „Dominie, fac salvum ducem“. An des 
nachfolgenden Tafelloge betheiligten sich 124 Brüder, 
Dem Grossherzog wurde eine Beschreibung seiner nach- 
träglichen Geburtstagfeier überreicht, wofür derselbe in 
einem besonderen huldvollen Dankschreiben sein Wohl- 
gefallen aussprach, indem er zugleich die Brüderschaft 
seiner ferneren gnädigen Wohlwollens versicherte. 

Das Protokoll der Quartalversammlung vom 10. No- 
vember 1832 meldet die Verlesung der neuen Verordnung 
der grossen Landesloge, nach welcher künftig alle Schot- 
tischen Meister Sitz und Stimme in der Provinzial-Loge 
bezw. der Grossen Landesloge haben sollten. Die Ver- 
ordnung erfolgte auf besonderen Wunsch der Provinzial- 
Loge, weil die bis dahin geltende Beschränkung der Mit- 
gliedschaft zu häufigen Verlegenheiten geführt hatte, in- 
dem nicht genügend viele geeignete Persönlichkeiten zur 
Besorgung der Aemter und Geschäfte vorhanden waren. 

In derselben Versammlung wurde ein Schreiben des 
ersten. Repräsentanten der Provinzial-Loge und ihrer 
Sprengellogen bei der .Grossen Landesloge zu Berlin, 
Br von Delius, verlesen, wodurch derselbe die bisherige 
Vertretung niederlegte. Die Neuwahl fiel auf den Br 
Plümicke, Major und Director der vereinigten Artillerie- 
und Ingenieurschule zu Berlin. In Folge von Streitig- 
keiten, welche zwischen dem Ordensmeister und den 
Landes-Grossmeister in Berlin ausgebrochen waren, legte 
Br Plümicke die Vertretung bereits im Februar des näch- 


sten Jahres (1833) nieder. Die Provinzial-Loge hob einst- 
weilen ihre Verbindung mit der Grossen Landesloge ganz 
auf, bis es, besonders durch die Bemühungen: des Br von 
Nettelbladt I, gelungen war, jene Zwistigkeiten zu be- 
seitigen. Es wurde nach hergestelltem Frieden der Br 
Münzrath Loos zu Berlin als neuer Repräsentant er- 
wählt, wie das Protokoll der Quartalversammlung vom 
10. October 1833 erzählt. Zugleich erlangte die Provin- 
zial-Loge das Zugeständniss, dass der neue Repräsentant 
für jede Loge des Sprengels eine besondre Stimme haben 
sollte. während die früheren, nach dem Protokoll vom 
31. Mai 1833, nicht: mehr Stimmberechtigung besassen 
in der Grossen Landesloge als jeder Repräsentant einer 
einzelnen Johannis-Loge, ja sogar nicht mehr Stimm- 
recht als ein einzelner Bruder in Berlin, wenn er der 
Andreas-Meisterschaft theilhaftig geworden war. 

Das Protokoll vom 9. October 1834 berichtet über 
die bevorstehende 25jährige Stiftungsfeier der Loge Harpo- 
crates zur Morgenröthe iu Schwerin, wobei der vor- 
sitzende Logenmeister Br Wehber-Schuldt zugleich die 
25jährige Jubelfeier seiner Hammerführung begelien 
werde. Es wird beschlossen, der Loge und dem hoc 
dienten Meister ein Schreiben der Proyinzial-Loge d 
einen Bevollmächtigten persönlich überreichen zu lassen. 
Ausserdem soll das Bildniss des theuren Bruders auf 
Kosten der Provinzial-Loge hergestellt, und in der näch- 
sten Quartalversammlung „zu seiner und der von ihm 
geführten Loge Harpocrates Ehre, zur Anerkennung 
seiner hohen Verdienste und zu seinem Gedächtniss für 
alle kommenden Zeiten“ in den Hallen der Provinzial- 
Loge neben den Bildnissen andrer verdienter Meister 
feierlich enthüllt werden. 

Eine vom 26. August 1834 datirte Beilage zu 
demselben Protokoll berichtet über einen Besuch, welchen 
der damalige Ordens+Meister Br Palmi& den Mecklen- 
burgischen Logen und Brüdern vom 5. bis 26. August 
abstattete. Da dieses Ereigniss die gesammte Brüder- 
schaft unsres Sprengels in Bewegung setzte und zuvor 
etwas Aehnliches noch nicht erlebt war, so ist der ganze 
Verlauf des wichtigen Besuches in einer besonderen Be- 
schreibung den Potokollen der Provinzial-Loge eingefügt 
worden, von der Hand des damaligen Provinzial-Gross- 
secretärs Br CrullI. Der Bericht füllt sieben hohe : 
seiten, und zwei bei der Gelegenheit besonders verfa®%e 
Gedichte sind abschriftlich angehängt. Der Loge zu Par- 
chim, welche der preussischen Grenze zunächst lag, wurde 
die Ehre der ersten Begrüssung zu Theil. Der Ceremo- 
nienmeister dieser Werkstätte, Br Uterhardt, wurde dem 
Ordensmeister entgegengesandt und begrüsste ilın bei 
seinem Eintritt in das Mecklenburgische Staatsgebiet 
am 5. August Nachmittags im Namen der gesammten 
Mecklenburgischen Brüderschaft ; darauf geleitete er den 
hohen Besuch nach Grabow, woselbst im Hause des Br 
Martini, in Gegenwart der Grabower Brüder, eine Stunde 
gerastet und eine Erfrischung eingenommen wurde. Abends 
erfolgte die Ankunft in Parchim, wo der verehrte Gast 
im Hause des Provinzial-Grossmeisiers Br von Nettel- 
bladt I Wohnung nahm. Am andern Morgen erschien 
zur Begrüssung eine Abordnung der Loge Friderica Lu- 
dowica, bestehend aus den beiden Aufsehern Br Rönn- 
berg I. und Br. Rönnberg II. Mittags folgte die Vor- 
stellung der übrigen Brüder Beamten, und am nächsten 
Tage unternahm man einen gemeinschaftlichen Ausflug 
nach dem Gesundbrunnen. Am 8. August fand im Logen- 
hause zu Parchim um 3 Uhr eine Tafelloge statt, zu 
welcher der Ordensmeister eine Rinladung angenemmen 
hatte. Die bereits versammelte Brüderschaft begrüsste 
denselben, als er mit dem Br von Nettelbladt eintrat, 
durch eine Ergebenheitsansprache des Redners Br Ge- 


- ladu 


sellius, und die Ludwigsluster Brüder überreichten ein 
Geschenk der schönsten und seltensten Früchte. Bei der 
Tafel wurde ein vom Secretär der Loge Br Richter ge- 
dichtetes Festlied gesungen. Der Aufenthalt im Parchim 
währte noch bis zum 14, Angust, war aber vertraulichen 
Besprechungen des Ordensmeisters mit dem Br v. Nettel- 
bladt I gewidmet; irgend welche Logenarbeiten haben 
nicht stattgefunden. Am 14. August erfolgte der Auf- 
bruch nach Rostock, wo der theure Gast von dem Ober- 
Ceremonienmeister des Provinzial-Kapitels von Mecklen- 
burg und Neu-Vorpommern, Br Crull I, und dem Gross- 
eeremonienmeister der Provinzial-Loge von Mecklenburg, 
Br Kossel. Abends 7 Uhr an der Grenze des Weich- 
bildes der Stadt ehrerbietigst begrüsst und im Namen 
der beiden hohen Ordensabtheilungen am Sitze derselben 
willkommen geheissen wurde. Der Ordensmeister und 
der ihn begleitende Provinzial-Grossmeister nahmen beim 
Br Crull I Wohnung und trafen hier mit dem schon da- 
selbst angelangten vorsitzenden Meister der Loge Har- 
pocrates zur Morgenröthe, Br Wehber-Schuldt, zusammen. 
Der Provinzial-Grossceremonienmeister stellte sich dem 
Ordensmeister zu beständigem Dienst zur Verfügung. 
ie Weiterfahrt in die Stadt geschah in einem zur Er- 
ng ausgesandten Staatswagen, und bei der Ankunft 
im Hause des Br Crull waren zum Empfange auch die 
drei Rostocker Logenmeister zugegen, der Br Krüger 
von der Irene zu den drei Sternen, Br von Nettelbladt 
II vom Tempel der Wahrheit und Br Linck vom Prome- 
theus. Den Abend verbrachte Br Palmi& im Kreise der 
genannten Brüder, am andern Morgen von 10 Uhr an 
erschienen nach einander die Abordnungen des Provin- 
zial-Capitels von Mecklenburg und Neu- Vorpommern, 
der Provinzial-Loge von Mecklenburg, der Andreas-Loge 
Lucens und der drei verbündeten Johannis-Logen, welche 
die Versicherung der aufrichtigsten Verehrung, sowie 
der treuen Anhänglichkeit-und Ergebenheit für die Grosse 
Landes-Loge zu Berlin im Namen der genannten Abthei- 
lungen und Logen darbrachten. Der Ordensmeister sprach 
dabei wiederholt mit auszeichnender Anerkennung von 
dem Werthe der Mecklenburgischen Brüderschaft. Alle 
genannten Abordnungen sowie die schon am Tage vor- 
her mit dem Ordensmeister in Berührung gekommenen 
Brüder nahmen mit diesem vereint das Mittagsmahl. 
Die folgenden Tage wurden durch vertrauliche Be- 
chungen über die Sache des Ordens im allgemeinen 
und über den Stand derselben in Mecklenburg insbe- 
sondere, sowie durch Arbeiten in den höheren Abtheil- 
ungen ausgefüllt, welche der Weiseste Meister grössten- 
theils selbst leitete. Das Ordenshaus wurde nebenbei 
in allen Theilen besichtigt und fand volle Anerkennung. 
Am 18. August Abends fand unter Mitwirkung der 
gesammten Brüderschaft im Ordenshause ein festliches 
Brudermahl statt, hinterher wurde der heimgekehrte 
hohe Gast von der Brüderschaft noch durch eine Nacht- 
musik und ein feierliches Lebehoch überrascht. Am 
Morgen folgte der Ordensmeister einer Ein- 
der gesammten Brüderschaft zu einer Fahrt 
nach Warnemünde, wofür ein Dampfschiff besonders 
gemiethet und festlich geschmückt war. Die vier an- 
wesenden Logenmeister (die drei Rostocker und Br. 
Wehber-Schuldt), sowie die beiden oben genannten 
Ceremonienmeister und die sechs Abordnungen der ver- 
schiedenen Abtheilungen und Logen führten den Ordens- 
meister unter Begleitung des Provincial-Grossmeisters 
von der Wohnung auf das Schiff, wo die Brüderschaft 
schon zum Empfange bereit war. Nach einer zwei- 
stündigen Fahrt, die Warnow hinunter, durch Warne- 
münde, auf die Rhede der Ostsee hinaus, wo die Schiffe 
sämmtlich flaggten und das Dampfschiff diese Begrüssung 


durch seine Kanonen erwiderte, und von da nach Warne- 
münde zurück, wurde vor der Vogtei angelegt und hier 
der Ordensmeister von dem Voigt Br. Meyer begrüsst. 
Ort und Hafen bildeten nun den Gegenstand einer 
näheren Besichtung, und dann nahm ınan ein gemein- 
schaftliches Mal, bei welchem auf besondere Anordnung 
des-Ordensmeisters für die Sonntagsschule gesammelt 
wurde mit einem Ergebniss von mehr als 20 Thalern. 
Nachmittags um 3 Uhr: sollte die Reise weiter gehen 
nach Doberan, und bei der Abfahrt wurde. dem Ordens- 
meister noch eine Ueberraschung dargebracht. Die 
Brüderschaft hatte sich nach Verabredung dem Ab- 
schiedsgrusse desselben entzogen, und er begab sich in 
Begleitung des Provincial-Grossmeisters, des Br. Wehber- 
Schuldt und des Br. Crull I. auf die Fahrt; aber die 
ganze Brüderschaar hatte sich ausserhalb des Ortes an 
dem Wege nach Doberan aufgestellt, umringte den 
Wagen und begrüsste den Scheidenden unter Musikbe- 
gleitung mit einem, wie die Beschreibung wörtlich sagt, 
von dem Br. Advocat Wendhausen, Lehrling von der ehrw. 
St. Johannis-Loge Prometheus hieselbst, mit Entziehung 
der "nächtlichen Ruhe in der voraufgehenden Nacht 
gedichteten trefflichen Abschiedsliede. Dasselbe war der 
Weise: „Leb wohl, du theures Land, das mich geboren*, 
unterlegt und gab den Schmerz der 'I'rennung, so wie 
dem Gefühle des Dankes und dem Wunsche auf baldiges 
Wiedersehen geeigneten Ausdruck. Darauf brachte der 
Logenmeister des Prometheus, Br. Linck, dem Ordens- 
meister ein Lebehoch und reichte ihm ein geschliffenes 
Krystallglas, die Stadt Rostock darstellend, als Abschieds- 
becher. Voll Rührung lelırte der Ordensmeister den 
Becher auf das Wohl der Mecklenburgischen Brüder- 
schaft, dieselbe seines liebreichen Gedenkens versichernd, 
und nahm das Glas als Erinnerungszeichen freundlich 
an. In Doberan verweilte der gefeierte Meister in 
Gesellschaft der vorher genannten Brüder bis zum 
22. August Abends und wurde Seiner K. H. dem Gross- 
herzoge vorgestellt. Als er diesem dankte, dass er so 
gnädig dem Orden in seinen Landen Schutz verleihe, 
sprach derselbe die huldreichen Worte: 

„Dazu habe ich alle Ursache, Ich bin mit den 
Freimaurern in Mecklenburg sehr zufrieden, denn es 
lässt sich nicht leugnen, dass sie sich sehr verdient 
machen und viel Gutes thun“, 

Auch von I. K. H. H. dem Erbgrossherzoge und 
der Frau Erbgrossherzogin, sowie von I. K. H. H, dem 
Prinzen Wilhelm von Preussen und Gemahlin wurde der 
Ordensmeister ehrenvoll ausgezeichnet. Am Abend des 
22. August hielt derselbe noch mit allen in Doberan an- 
wesenden Brüdern ein Abschiedsmahl, an welchem Mit- 
glieder aller sieben Sprengellogen Theil nahmen. Gegen 
Mitternacht wurde die Rückreise angetreten, in Be- 
gleitung des Provinzial-Grossmeisters, und zwar über 
Parchim, von wo die Weiterreise nach Berlin am 
26. August in der Frühe erfolgte. Das vorhin erwähnte 
Abschiedslied, welches am 19. August in Warnemünde 
dem Scheidenden dargebracht wurde, gibt den Gefühlen 
der Brüderschaft unmittelbaren Ausdruck und mag daher 
auch hier eine Stelle finden : 

Leb wohl, leb wohl, du Weisester des Bundes 
Der uns, so lang er weilte, hoch erfreut! 
Nicht würdig preiset Dich das Wort des Mundes, 
Doch haben wir das Herz Dir ganz geweiht. 
Du gehst von hier, doch wir gedenken Deiner, 
Nimm mit das Herz, das wir dem Danke weihn, 
Und unser Dank soll darin stets bestehen : 
Wir wollen immer gute Maurer sein! 
Ja, unser Dank soll darin stets bestehen: 
Wir wollen immer gute Maurer sein! 


“Und wenn Dieli ‘nicht mehr sehen unsre Blicke, 


“Von ‚uns getrennt Du.bist durch Raum und Zeit ' 


‚Mit Liebe denke darin’ an uns zurücke, 
Die wir ‘Dir treu ergeben nah und weit; 

“ Und denke stets, dass wir das Wort auch halten, 
Was (so!) wir im Bruderkreise heut Dir weihn: 
Dass unser Dank soll darin stets bestehen: 

Wir wollen immer gute Maurer sein! 
Ja, unser Dank soll darin stets bestehen: 
Wir wollen immer gute Maurer sein! 


Doch Eines muss Dir unser Herz noch sagen. 
O, schenk uns bald des Wiedersehens Glück, 
Dass wir die Trennung heute leichter tragen. 
Ja, kehre bald und’ gern zu uns zurück, 
Dann sollst Du sehn, dass wir das Wort gehalten. 
Was (so!) wir im Bruderkreise heut Dir weihn: 
- ‚Dass unser Dank soll darin stets bestehen : 
Wir werden immer gute Maurer sein! 
Ja, unser Dahk soll darin stets bestehen : 
Wir werden immer gute Maurer sein! 


(Fortsetzung folgt.) 


Aus dem Logen- und Vereinsleben, 


Inland. . 


Neudörfl. Für das neue Maurerjahr wurden in’s 
Beamteneollegium der Loge „Humanitas“ folgende Bır. 
gewählt: Mstr. v. St. Dr. Ed. Uhl; I. Dep. Mstr. Otto 
Günther ; IL Dep. Mstr. Wilhelm Anninger ; I. Aufseher 
Heinrich Adam ; I. Aufseher-Stellvertreter Oscar Lesuisse ; 
DO. Aufselier Hermann Krammer ; II. Aufseher-Stellver- 
treter Anton Froschauer; Schriftführer Josef Krauss; 
Schriftführer - Stellvertreter Hermann Steiner; Redner 
Wilhelm Pappenheim ; Redner - Stellvertreter Dr. Leon 
Eibenschütz; Schatzmstr. Sal. Frankel ;. Almosenier 
Leop. Kuffler; Ceremonienmstr. Dr. Carl Schwarz ; Vor- 
bereitender Mstr. Joh: Rosam; I. Schaftner Hermann 
Schaefer ; II. Schaffner Leopold Wiener; Bibliothekar 
Dr. Rich. Hirschfeld; Archivar Hugo Warmholz; Tem- 
pelhüter Victor Swaton. 

Die meisten der Gewählten gehörten auch im ver- 
gangenen Jahre dem Beamten-Collegium an und sind 
wir überzeugt, dass alle stets ihrer Pflicht eingedenk 
sein werden. 

Wir erwarten dies in erster Linie von den neu- 
gewählten Dep. Mstrn., von denen Br. Günther sich 
seinerzeit als Mitglied des Beamten-Collegiums bewährte 
und gewiss auch neuerdings mit derselben Liebe seine 
Stellung ausfüllen wird, was wir auch von Br. Anninger 
hoffen wollen. 

Angenehm ist.es uns auch, zu verzeichnen, dass 
wir in dem feinfühligen Schriftsteller Br. Dr. Hirschfeld 
einen Bibliothekar gefunden haben, der seiner Aufgabe 
gewachsen ist und den Anforderungen, welche an ihn 
gestellt werden, gewiss Rechnung tragen wird. 

Mit Bedauern müsssen wir aber das Ausscheiden 
der gel. Brr. Dr. Hayek, I, Dep. Mstr. und Dr. Czele- 
chowsky, II. Dep. Mstr., verzeichnen. 

Wir wissen alle, was diese beiden Brr. für die 
Loge „Humanitas“ durch mehrere Jahre leisteten, mit 
welcher Liebe sie ihres Amtes walteten und wieviel sie 
zum geistigen Schaffen derselben beigetragen haben. 
Beide haben sich leider ihrer profanen Beschäftigung 
halber nicht bewegen lassen wollen, diesmal ein Amt 
anzunehmen, was die Loge mit aufrichtigem Bedauern 


Herausgabe und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, I., Postgasse 2. 


verzeichnet. ° Wir trösten üns jedoch damit,‘ däss beide’ 


in der Colonn& wie zuvor, ihre eminenten Kräfte Zum, 


Nutzen der k,, K. verwenden werden. 


In die Commissiohen würden gewählt: Türkl, 


Cässier des Kinderasyls und Adam, Hausyater desselben. 


Delegirter ‘der „Humanitas“ für die Unterstützungs- 
Controle, Fröhlich. - Gomit6 für die Brudeilade: Adamy, 
Hahn, Bach, Preuss und Kelsen. Revisoren: Hammer: 


schlag, "Klein und Weldler. 


‘Wir schliessen init dem Wunsche,. dass das neue 


' Beamten-Collegium’ die „Humanitas“ zu frischer frmrscher 


Werkthätigkeit’ geleite und dass sie die Traditionen 
dieser‘ alten. Bauhütte ‘zum Heile derselben pflege und 
hochhalte. BE 25 Br=M. A, 


ö Ausland. ! 
Mecklenburg. Br. Friedrich Krüger, wortführender. 
Meister. des, Proyinzial-Capitels von Mecklenburg und 


. Neu-Vorpommern, Mitbegründer des Mecklenburgischen 


Logenblattes ist am 19. v. M, in d. e. O.. eingegangen. 
, ‘ Die -Mecklenburgische Brüderschaft hat dadurch 
einen grossen Verlust erlitten. a? i 

Der Heimgegangene hatte eine thatenreiche maure- 
rische Laufbahn aufzuweisen, und gehörte derselbe zu 
den ältesten Frmrn Deutschlands, ef 

Bei Gelegenheit seines 50jährigen Maurerjubiläums 
1886, ‚zeigte die überaus grosse Betheiligung yon allen 
Seiten, wie beliebt der Verewigte war. — 

Br..Krüger ist auch literarisch thätig gewesen und 
haben seine Instructionen für die drei Johannisgrade 
eine weite Verbreitung gefunden, y 

Dass er nicht nur zu den Gründern des Mecklen- 
burgischen Logenblattes gehörte, sondern auch dasselbe 
längere Zeit leitete und mit seinen vorzüglichen Arbeiten 
schmückte, wissen alle jene, welche dieses trefflich redi- 
girte Blatt. kennen. 

Schlafe wohl, edler Br. Krüger, 
wird bei der Brüderschaft nie erlöschen. 


dein Andenken 


Berichtigungen. 


Durch zy spätes Einlangen der betreffenden Cor- 
recturspalten von, „Auf die Schwestern“ und „Feie re 
Einweihung des‘ neuerbauten Tempels und Hauses der 
Loge Sokrates“ blieben unliebsame Druckfehler stehen, 
welche wir hiemit berichtigen, mit der Bitte, dass unsere 
geehrten Leser uns diese nachträgliche Correctur gütigst 
entschuldigen. 

Seite 94, 1. Spalte, 29. Zeile von unten statt Hochs- 
braun 14, „Hochstrasse 14“; 17. Zeile von unten statt 
hervorragendsten „Grossmeister und“ ; 16. Zeile von unten 
statt Loge und die „Loge. Die“; 8, Zeile von unten 
statt dem Bibliothekar ‚der Bibliothekar‘; 2. Spalte, 
18. Zeile von unten statt er spricht „er sprach“. 

Seite 95, 1. Spalte, 26. Zeile von unten statt Sie 
ordnen „Sie ordneten“. . 

Seite 96, 1. Spalte, 16. Zeile. von oben statt Döring 
„Düring“; 19. Zeile von oben statt Mitgliederschaft 
„Mitgliedschaft“; 2. Spalte, 12. Zeile von unten’ statt 
und Bildung „Duldung“. 

Seite 97, 1. Spalte, 28. Zeile von oben statt Con- 
'strate „Geister‘‘; 32. Zeile von unten statt sich geselle 
„sich zur Seite geselle“; 14. Zeile von unten statt 
unsere Stadt „unsere Pfade“; 7. Zeile von unten statt 
Br. Laquer „Br. Dr. Laquer“. 


BRSeEe Te ee re SE 
Eigenthum undOrgan der „Humanitas‘ , Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


XX. Jahrgang. 


Man aponnirt beim Br. 
8. Frankl, IL, Raepp- 


Tausch- and Recensions- 
Exemplare beliobe man zu 
adressiren an Br. M. Amster 

Währing, Behulgasse 82. 


Manuscript für Brr. 


DER ZIRKEL=E 


Nr. 2. 


Abonnemenis-Prois sammt 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4 fl. 
Inserate werden beim Br, 
8. Frankl, II, Ruepp- 


berechnet, 


a  — 


Wien, am 15. 


Februar 1890, 


Inhalt: Hinterlassene Papiere eines Freimaurers im kön. Landes-Museum zu Prag. Von Dr. Emanuel Reis. — Eine Aufnahme und Aus- 
schliessung mit Hindernissen. Von Br. Ludwig #lE® er-Abafi. — Was strebt der Lessingbund an? — Zur Geschichte der 


Provinzial-Loge von Mecklenburg, Von Br, W. 


egemann-Rostock, — Zur Erinnerung an däs gemeinsame Rosenfest 1889, 


—.Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literatur. — Kleine Mittheilungen, 


Hinterlassene Papiere eines Freimaurers im kön. 


Landes-Museum zu Prag. 
© Von Dr. Emanuel Reis. 

Es war mir bekannt, dass sich in dem königlich- 
böhmischen Landesmuseum Reste eines frmr. Archives 
befinden und ich benutzte daher meinen vorjährigen 
Sommeraufenthalt in meiner Vaterstadt, um mir in dieser 
Angelegenheit vollkommene Klarheit zu verschaffen. 
Dank der liebenswürdigen Zuvorkommenheit der beiden 
Herren Custoden Patera und Scholz —- denen ich an dieser 
Stelle meinen wiederholten Dank ausspreche — gelang 
es mir auch, meine Absicht zu erreichen und in die er- 
wähnten Acten Einsicht zu nehmen. 

Ich fand 2 stattliche Convolute frmr. Papiere vor, 
welche, wie ich über Befragen erfuhr, aus dem Nachlasse 
des zu Anfang dieses Jahrhunderts auf seinem Gute zu 
Nem£itz in Böhmen verstorbenen Herrn Johann Carl E. 
Chanowsky von Langendorf, in den siebziger Jahren mit 
dessen gesammter Bibliothek an das königlieh-böhmische 
Landesmuseum gekommen waren. Herr Chanowsky von 
Langendorf war Freimaurer, und zwar bemerkt er auf 
einem der Papiere mit seiner eigenen Handschrift: „Den 

pril 1781 bin ich aufgenommen worden.“ Am 19. Sep- 
tember 1781 wurde er in einen höheren Grad befördert, 
Er hat wahrscheinlich der „Loge Casimir zu den drei 
gekrönten Sternen und drei gekrönten Säulen“ angehört, 
indem sich die Papiere zumeist auf die schottische Mau- 
rerei beziehen, und die genannte Loge damals die einzige 
in Prag bestehende Schottenloge war. 

Br. Chanowsky hat auch dem „Grossen schottischen 
Capitel in Prag“ angehört; wenigstens beziehen sich 
darauf viele Actenstücke, unter denen eines, das hier 
später sub 14 angeführt wird, eine Instruction für den 
Ceremonienmeister des „Prager grossschottischen Capitels“ 
enthält. Letzteres Schriftstück ist mit einem künstlerisch 
ausgeführten und prachtvoll erhaltenen Siegelabdruck 
versehen, welcher unter einem gekrönten, ans den Buch- 
staben A, und 0, gebildeten Monogramm, drei gekrönte 
Sterne und drei gekrönte Säulen aufweist, woraus hervor- 
geht, dass wir es mit dem Siegel und den Papieren der 
im vorigen Jahrhundert in Prag bestandenen Schotten- 
loge „Casimir zu den 'drei gekrönten Sternen und drei 
gekrönten Säulen“ zu thun haben. 

Dem schottischen Directorium in Prag unterstanden 
im Jahre 1773 die Logen: 1. Zu den drei gekrönten 
Sternen (Mstr. v. St. Landesbuchhalter v. Hoyer). 2. Zu 
den drei gekrönten Säulen, beide in Prag. 3. Sincerit6 


in Klattau (Mstr. v. St. Graf Sebastian Kinigl). 4. Zu 
den drei Adlern in Wien (Mstr. v. St. Hauptmann von 
Schmidburg). 

Im Jahre 1775 nahm (nach dem Hand, f. Frmr.) 
das schottische Direetorium für Böhmen (eigentlich Prä- 
fectur-Rodomskoy) den Namen „Grosse schottische Loge 
Casimir zu den drei gekrönten Sternen und drei gekrönten 
Säulen“ an, und zwar den Namen Casiınir, dem Herzog 
Albert (Casimir) von Sachsen Teschen zu Ehren, worauf 
eben das Monogramm in dem Siegel hindeutet. - 

Im Jahre 1777 nahm die Directorialloge den Namen 
„Grosseschottische Loge zu den neun Sternen“ an und unter 
ihr arbeiteten nebst der Schottenloge „Zu den drei ge- 
krönten Sternen und drei gekrönten Säulen“, mit deren 
Archiv-Resten wir es hier zu thun haben, die. Logen: 
1. zu den drei gekrönten Sterneu in Prag. 2. Sinceriis 
in Klattau. 3. Zu den drei gekrönten Säulen in Prag, 
4. Zu den drei Estandarten in Lemberg. 5. Zu den drei 
Adlern ebenda. (Die Loge „Zu den drei Adlern“ in Wien 
war im Jahre 1775 zu der daselbst dort errichteten 
Präfectur ‘St. Pölten getreten.) 

Nebst diesen Logen arbeiteten in Prag noch folgende 
und zwar St. Johannislogen: 1. Zur Union; 2. Zur 
Wahrheit und Einigkeit, Das Handbuch für Frmrei führt 
an, dass über die Loge „Zur Union“ nichts Näheres 
bekannt sei; es war mir daher eine höchst angenehme 
Ueberraschung, unter den Papieren des Br. Chanowsky 
das vollständige Mitgliederverzeichniss dieser Loge vor- 
zufinden. Ausser den bereits erwähnten Archiv-Resten ent- 
hält der Nachlass des Br. Chanowsky Papiere rosen- 
kreuzerischen Inhaltes und ein Fascikel mit ausschliesslich 
alchymistischen Schriften; dieses Fascikel wollen wir 
jedoch hier ausser Betracht lassen und aus dem anderen 
Schriftenbündel die Papiere vorerst in der Ordnung, in 
welcher sie in demselben aufeinanderfolgen, aufzählen, um 
hierauf auf den Inhalt einzelner Schriften, soweit sie von 
Interesse sind, an einer späteren Stelle einzugehen. 

Ich habe nun vorgefunden : 

1. Das Freimaurer-Certificat des Jean Baptiste 
Luis Morin, aus dem Jahre 5798, ausgestellt von der 
Loge „Amis philanthropes“ in Brüssel. 

2. Freimaurer - Certifikat des Thomas Schmidt, 
Loge Nr. 95 vom 23. August 1803. 

3. Freimaurer-Certificat des Francois Schmutzer, 
aus Mies in Böhmen, ausgestellt von der Loge de la 
Rose Etoile A l’O. de Paris, vom 25. August 1821. 

4. Catechismusfragen an einen Candidaten vor der 
Aufnahme; (Nemschitz 26. April 1781, Johann Carl S. 
Chanowsky von Langendorf). 


© 104580 


5. Fragen zum theoretischen Unterricht. 

6. Allegorische Unterweisungen oder Catechismus für 
die Lehrjungen, gegeben im’ Jahre + 1781, den 13. April; 
(mit zwei grossen Tableaux,) (Heft.) 

7. Liste unserer Brüder, naclı der Ordnung, wie 
solche der Loge Union beigetreten, oder bei derselben 
affiliirt, oder aufgenommen worden sind. 

8. Constitution und Gesetz für die (Frauen-)Loge 
der drei gekrönten Herzen. 

9, Tabella, sive formula receptionis, zum Gebrauche 
der Philosophischen Brüder vom IV. Grad, ex ordinatione 
et concordia fratrum Rosae et Auraecrucis, bei der 
Reformation errichtet, im Jahre 1777. 

10. Hauptplan für das gegenwärtige Decennium, 
nach Uebereinstimmung der Brüder des Rosenkranzes, 
bei der gewöhnlichen Ordens-Reformation, errichtet im 
Jahre des Herrn 1777. 

11. Cassarechnung aus dem Jahre 1780, 

12. Anslegung der Zeichen und Regeln. 

13. Inventarium deren den 12. April 1782 inven- 
tirten Moeneonessischen Ous. Requisition. 

14. Instruction für den (Ceremonienmeister, ex 
cancellaria magni scotici Capituli Pragensis. . (Ist mit 
dem grossen, eingangs erwähnten Siegelabdruck ver- 
sehen und unterfertigt von Josefus Martinelli, Secretarius 
eiusdem Capituli.) 

15. Tafeleeremoniell, vor und bei dem Schlusse; 
(Heft). 

16. Rundschreiben: An die verehrungswürdigen 
Brüder Schotten und Meister und sämmtliche Mitglieder 
der ansehnlichen Meister-Conferenz der Loge Sincerite; 
(Klattau). (Ist eine Art Jahresbericht und Erlenterung 
zum Budget der Loge.) 

17. Schreiben vom 21. Mai 1782. 

18. Absolutorium. 

19. Catechismus; II. Abschnitt: Von den Logen, 
ihren Vorgesetzten und Beamten. 

20. Instruction und Catechismus, (Heft). 

21. Instruction. 

22. Catechismus-Fragen. (Ein Bogen). 

23. Protocollum de quartalis conventionis in aedibus 
Fratr. Bypharsi, die 29. Juli 1883, hora 4, post meridiem, 

24. Protocollum de quartalis conventionis in aedibus 
Fratr. Bypharsi, vom 12. Jänner 1883. 

25. Protocollum. 

26. Juniorats - Instructionsprotokoll vom 21. De- 
cember 1781. Moeonessus. 

27. Juniorats-Instructionsprotokoll. 

Dies der Inhalt des einen Schriftenbündels. Einem 
gründlichen Kenner der schottischen Maurerei würde sich 
eine reichliche Ausbeute aus diesen Papieren bieten und 
es dürfte ihm gelingen, manche bisher weniger, oder 
gar nicht bekannte Seite des damaligen maurerischen 
Lebens in Prag, in ein helleres Licht zu stellen. Mir 
bescheidenem Johannisjünger ist Vieles ein Buch mit 
sieben Siegeln geblieben und musste ich mich mangels 
‘der nöthigen Zeit damit begnügen, mir aus dem Ge- 
sammtinhalt kurze Notizen aufzuschreiben. Ich bringe 
zunächst ad Nr. 7: 


Die Mitgliederliste der Loge „Union*. 
(In genauer Abschrift.) 


1. Br, Hochberg sen., Dep.-Gross-Meister; 2. Br. 
Wernsinzsr? Dep. 2. Aufseher ; 3. Br. Hildprandt (Wenzel), 
Ceremonienmeister; 4. Br. Koberwein, Schatzmeister; 
5. Br. Gaddi, Dep. 1. Aufseher; 6. Br. Puteani, Redner ; 
7. Br. Seckendorf; 8. Br. Tegetthof, 1. Aufseher; 
9. Br. Schlegelhoffer, Grossmstr ; 10. Br. Hochberg jun. ; 
11. Br. Benesch ; 12. Br. Utz, 2. Aufseher ; 13. Br. Delorme, 


fürcht. Bruder; 14. Br. Karl Elan; 15. Br. Aineth; 
16. Br. — — Gerle (Gerte?), 2.. Dep.-Gross-Meister ; 
17. Br.'Strasna; 18. Br, Ruhr, Secretaire; 19. Br. Thun; 
20. Br. Gundien; 21. Br. Hayde; 22. Br. Enders; 
93. Br. Gfellner; 24. Br. Gurtler; 25. Br. Rumerskirch ; 
26. Br. Hildprandt maj. (Joh.) ; 27. Br. Klein ; 28. Bruder 
Brettschneider ; 29. Br. Kreibig. 

Es wird wohl die Annahme, dass mit den hier 
sub 1, 7, 10, 19, 25 aufgezählten Brüdern, die Grafen 
gleichen Namens gemeint werden, keine unrichtige sein, 
indem, um nur die Grafen Thun und Rumerskirch heraus- 
zuheben, deren Angehörigkeit zum Bunde bereits 
bekannt ist, 

ad. 8. Constitution der (Frauen)-Loge zu „drei ge- 
krönten Herzen.“ 

Diese besteht aus 9 Paragraphen und enthält in: 

1, Das Gebot der Verschwiegenheit, schliesst in 

2. Frauen, die ges. Leibes sind von der Aufnahme 
und den Versammlungen aus, gestattet jedoch den Zutritt 
sowohl Ledigen als auch Verheirateten und verlangt von 
den Schwestern, sie mögen sein, „von eingezogenen Sitten, 
redliche und rechtschaffene Herzen besitzen, dienstferg 
und gegen die Armen mitleidig“. 

& 3. enthält Strafbestimmungen ; 

& 4. der Meister soll die Brüder und Schwestern 
einmal des Monats versammeln ; 

5. handelt von den Versammlungen ; 
6. von den Tafellogen; 

$ 7. bestimmt die Competenz der Rednerin und der 
Aufwärterin ; 

$ 8. handelt von den Beiträgen; 

$ 9. enthälteine Ermahnung zum Frieden, Einigkeit 
und Liebe, 

Hiemit erscheint die bisher unbekannte Thatsache 
nachgewiesen, dass auch zu Prag eine Adoptionsloge sich 
befand, wie dies ja gewöhnlich im Gefolge der schottischen 
Logen der Fall war. 

ad Nr, 10 Hauptplan u. s. w, Ist eine sehr inter- 
essante Tabelle, welche in prächtiger Frische die 
Farben und Brustzeichen der einzelnen Rosenkreuzer 
bringt und in übersichtlicher Anordnung ihre Losungs- 
und Erkennungsworte, die Verbründerungsnamen, Auf- 
enthaltsorte, Hauptconventplätze, Hauptkreise, N 
kosten und worin die Wissenschaft bestehe, anführt. 

ad 15. Das Tafelceremoniell; ein ziemlich starkes 
Heft ; enthält das Ceremoniell einer Tafelloge und zwar 
ein Wechselgespräch zwischen dem Director und einem 
Beamten, welches durch „Meditiren“ und von „Gebeten“ 
unterbrochen wird. 

ad. 18. Absolutorium, ertheilt dem Br. Rumerskirch 
und unterfertigt von Johann M. Graf v. Dobr£, Mstr. v, 
Stuhl, der Loge als P. d. S. L.,*) weiters von Salm, 
Mstr. v. St. der drei gekrönten Sterne, als erstem Vor- 
steher und von Br. Bondi, als.dem Secretair der Loge. 

Dies Absolutorium bezieht sich — vermuthlich 
— auf das von den Prager Logen (nach einer ander- 
weitigen Annahme, namentlich von der schottischen Loge 
„Zu den neun Sternen“) im Jahre 1773 gestiftete und 
heute noch auf das Beste blühende Weisenhaus zu 
Johannes den Täufer in Prag. i 

So weit nun meine, in aller Eile gesammelten und 
einer Ergänzung dringend bedürftigen Notizen; möge 
sich ein oder der andere unserer Prager Brüder, 
durch diesen flüchtigen Hinweis bewogen fühlen, weiter 
zu forschen. Er wird auf eine Fülle des Interessanten 
stossen, — 


*) Präfeet der Schotten-Loge ? 
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Eine Aufnahme und Ausschliessung mit Hinder- 
nissen. 
Eine maurerische Episode aus dem vorigen Jahrhundert. 
Von Br. Ludwig Aigner-Abafi. 


(Fortsetzung.) 


Der schottischen Loge gegenüber motivirte die alt- 
sehottische Loge ihren Beschluss damit, dass das ein- 
gesandte Bittgesuch Kollowraths „höchst anzügliche, und 
seine Obern antastende harte und satirische Ausdrücke“ 
enthalte. 

Der Vorwurf, dass man die Empfehlung aus Leipzig 
nicht berücksichtigt, ist nicht nur unbillig und falsch, 
weil er doch in Folge dessen den 2. Grad empfing, (das 
‚ist, gelinde gesagt, ein Sophisma ; denn als er die Em- 
pfehlung. überreichte, war seine Erhebung in den 2. Grad 
längst beschlossen, die Empfehlung des Herzogs konnte 
somit wohl nur eine neuere Promotion erzwecken wollen), 
sondern anch höchst beleidigend, weil es sich für einen 
Gesellen nicht ziemt, wider das Verfahren seiner Obern 
sich aufzulehnen. 

Ebenso subordinationswidrig ist es, dass er dem 

Ciorernstr. Grafen Kinigl der Saumseligkeit wegen seines 
Planes anklagt, wo derselbe doch nicht eher vorgetragen 
werden konnte, bevor sich Cornova nicht ebenfalls dar- 
über geäussert; übrigens war die Sache auch durchaus 
nicht dringend. 

Höchst anzüglich ist es, wie er sich über die An- 
gelegenheit der Barbo’schen Loge ausspricht. Eine schot- 
tische Loge, welche derlei Vorwürfe von jedem Gesellen 
ungeahndet anhört, führt blos den Namen, keineswegs 
aber die Autorität einer obern Behörde; übrigens 
zeigen diese Vorwürfe von wenig Ueberlegung. 

Nicht minder beleidigend ist der Ausdruck, dass 
Wahr in dem 3. Grad geflohen sei. ; 

Die schottische Loge wird daher ersucht, dem Pe- 
tenten seine anzügliche Schreibweise „freundschaftlichst 
und brüderlichst mit einer Mahnung für die Hinkunft 
auszustellen und ihm zu bedenten, er hätte künftig sich 
aller dergleichen Unruhe und Uneinigkeit gebährender 
Vorgänge zu enthalten und wenn er etwas zu erhalten 
wünscht, mehr Ehrfurcht und stillen Gehorsam gegen 

„seine Obern an Tag zu legen“'). 

Dieser Beschluss verdross die betreffenden schot- 
tischen Meister und sie beabsichtigten, wie Kinigl unter 
der Hand erfuhr, ihn beim Directorium zu verklagen. 

Dem baute er jedoch dadurch vor, dass er dem 
Directorium selbst Anzeige über die Affaire erstattete und 
bat, ihm seiner Zeit die Klagschrift zur Begutachtung 
mitzutheilen, wodann er den Unfug der schott., so wie des 
an allen Unruhen schuldtragenden Kollowrath klar dar- 
legen und wegen diesen subordinationswidrigen Ver- 
fahrens Satisfaction fordern werde?). 

Die schottischen Meister hatten in einer bald nach 
der Sitzung der altschott. Loge abgehaltenen Conferenz 
wirklich die Absicht geäussert, sich beim Directorium 
zu beschwören, hielten sich jedoch für verpflichtet, vor- 
her die Angelegenheit nochmals einer genauen Berathung 
in pleno zu unterziehen. 

In der Sitzung vom 19. Juli erklärte sich die Ma- 
jorität gegen den Beschluss der altschottischen Loge, 
durch welchen sie sich in die traurige Verlegenheit ver- 
setzt sah: entweder ihrer ersten Erkentniss und Beur- 
theilung zuwider sich stillschweigend selbst wo nicht 
sträflicher Parteilichkeit und Nachsicht gegen den Petenten, 


4) Altschott. Loge an schott. Loge, 8. Juli 1760: XL.14. 
*), Testudim nigra an Directorium 12. Juli 1780: XL.16. 


so doch der tadelnswürdigsten Unachtsamkeit und Kurz- 
sichtigkeit schuldig zu bekennen, zu gleicher Zeit aber 
sich in den Augen dieses und aller anderen ihren unter- 
gebenen jüngeren Bbr. herabgesetzt zu sehen, nachdem 
sie durch Befürwortung auch die Bittschrift selbst ge- 
billigt, — oder: dem Verlangen der altschottischen Loge 
in diesem Stücke nicht Folge zu leisten, sondern viel- 
mehr ihre gerechten Einwendungen beim Direetorium zur 
Entscheidung vorzulegen. 

Die schottische Loge ist nämlich überzeugt, in 
dieser Sache nach Ehre, Vernunft und Billigkeit ge- 
urtheilt zu haben, indem die incriminirten Anzüglich- 


. keiten theils auf eine blosse Missdeutung eines an sich 


unverfänglichen Wortes oder Ausdruckes hinauslaufen, 
theils aber nur durch eine üble Auslegung des Sinnes 
verfänglich werden. 

Nachdem aber der dem Petenten zu gedachte Verweis 
eigentlich die schottische Loge, welche seine Sache zu 
der ihrigen gemacht, träfe und daher ihrer eigenen 
Ehre wegen, sich verpflichtet glaubt, die Bittschrift, 
wenn es verlangt wird, selbst weitläufiger zu verant- 
worten und zu rechtfertigen, so sieht sie zur Rettung 
ihrer Ehre und ihres Ansehens nur zwei Wege offen: 
die Liebe zur Billigkeit und Eintracht der altschottischen 
Loge, oder die unparteiische Gerechtigkeit des Or.- 
Directoriums. 

Gleichwie aber die schottische Loge von letzterm 
Schritt — wie auch die Entscheidung ausfalle — ganz 
unvermeidlich üble Folgen gar wohl einsieht und nichts 
so sehr wünscht, als einer Nothwendigkeit ausweichen 
zu können, welche vielleicht den Samen zu immerwäh- 
rendem Missvergnügen ausstreuen dürfte; so hofft sie, 
dass die altschottische Loge von gleichem Eifer für die 
Erhaltung brdl. Eintracht und Freundschaft beseelt, 
ebenfalls geneigt sein werde, die Angelegerrheit in güt- 
licher Weise beizulegen } 

Die schottische Loge bittet daher, die altschottische 
Loge möge den Verweis zurückziehen und dem Grafen 
Kollowrath seiner ganzen noch übrigen Wartezeit dispen- 
siren®). 
Die Majorität der schottischen Meister bestand 
aus den Bbr. Gerle, Pradatsch, Kriner, Koberwein, Heyde, 
Cornova, Ballabene, Jahn, Wernsink un! Pater Fickert, 
Die Minorität aber aus den Bbrn. Graf Salm, Graf 
Schlick, Graf Phil. Sweerts, Graf Josef Sweerts, 
Bar. Macneven, Graf Unwerth, Girtler und Smith ; also 
acht, meist Aristokraten gegen 10 Bürgerliche, die den 
Aristokraten gegen die Aristokraten in Schutz nahmen. 

Einige von der Minorität meldeten Separat-Vota 
an; so in erster Reihe der schottische Obermstr. Graf 
Salm, der kurz vor der Sitzung abreısen musste, die Bbr. 
daher brieflich ermahnte, die Sache reiflich zu erwägen, 
und für alle Fälle sein Separat-Votum einzusenden. 

Dies gipfelt, nach Anerkennung der Verdienste 
Kollowraths und Verurtheilung seines ungebührlichen 
Gesuches und seiner unmaurerischen Denkungsart, in 
dem Vorschlag: den Verweis der. altschottischen Loge 
ihm mit dem Bedeuten mitzutheilen, dass, falls er seinen 
Fehler erkennt und bereut, ein anderes gebührliches 
Gesuch einreicht, die schottische Loge hofft, die alt- 
schottische Loge zu vermögen, ihm die rückständige 
Wartezeit zu erlassen‘). 

Ein anderes Separat- Votum rügte nur, dass die 
Bittschrift nieht in jenem ehrfurchtsvollen Ton abge- 
fasst sei, welchen Untergebene ihren Vorgesetzten schuldig 
seien). J 

8) Schott. Loge an altschott. Loge, 24. Juli 1780« X1.80, 

4) Salm an die schott, Conf.. ohne Datum: XXXV. 92. 

) Girtler ohne Datum: XLII, 86, 
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: Der Protest der schottischen Loge bildete die erste 
Auflehnung gegen die bisher unbestrittene Omnipotenz 
des Grafen Kinigl. 

Zur Festigung seiner Stellung und seiner Autorität 
glaubte er kein Mittel unversucht lassen zu dürfen. 

° Von der Mehrheit der schottischen Meister im 
Stiche gelassen, von der Minorität aber wenig gestützt, 
musste er trachten, die Majorität in gütlichem Wege zu 
schwächen, resp. bestrebt sein, die Majorität für sich 
zu gewinnen, um schlimmsten Falls sich darauf stützen 
zu können. 

Die. Schwächung der Majorität, resp. die Bekehrung 
aller oder einzelner ihrer Mitglieder konnte durch die 
mündliche, private Capacitirung der einzelnen Bbr., so- 
wie durch die officielle Capacitirung der ganzen schot- 
tischen Loge erreicht werden. 

An Ersterm werden es Graf Kinigl und seine Ge- 
sinnungsgenossen nicht haben fehlen lassen und auch 
Letzteres blieb nicht unversucht. 

In einer Zuschrift an die schottische Loge, trach- 
tete die altschottische Loge das Verletzende in dem 
Kollowrath’schen Bittgesuche noch eindringlicher zu mo- 
tiviren und in noch grelleres Licht zu stellen. 

Vor Allem habe Kollowrath der Lehre des 1. Grades 
vergessen, dass man im Orden Obere habe und diesen ge- 
horchen lernen, nicht aber ihnen Vorwürfe machen 
solle. 

Es sei leider zu vermuthen, dass der Petent, der 
alles Fremde anstaunt und bewundert, alles Einhei- 
mische aber verachtet — in Dessau mit Wegwerfung 
über das Prager Verpfleghaus gesprochen habe. Für 
dieses arbeitete er nach dem Muster des Philantropiums 
. einen Plan aus, der aber, wie Graf Salm andeutet, eine 
einfache Copie des Dessauer Lehrplanes war, ohne das 
Prager Institut je früher besichtigt zu haben und zu 
wie was die Zöglinge desselben lernen können oder 
sollen. 

Bezüglich seiner Auslassungen über die Barbo’sche 
Log& wird bemerkt, dass, sobald man Gewissheit dar- 
über hatte, dass Barbo und Weyrother eine Winkel- 
Loge errichteten, sich Graf Kinigl und Graf Phil, 
Sweerts zu Weyrother begaben und von ihm einen Re- 
vers erwirkten, kraft welchem Weyrother selbst erkennt, 
kein Recht zur Abhaltung einer Loge zu besitzen, noch 
Leute aufzunehmen, auch sich verpflichtet, keine Auf- 
nahme zu machen, bis er nicht von der Berliner Landes- 
Loge würde die Erlaubniss erhalten. 

. , Petent,weiss also ganz gut, wem er die Einleitung 
unzweckmässiger Schritte vorwirft, während es seine 
Pflicht gewesen wäre, falls er bessere vorzuschlagen 
hatte, dies seiner Zeit einzuberichten, nicht aber nach- 
träglich sich damit zu rühmen. 

Es wäre für den Or. sehr gefährlich, wenn die Ge- 
sellen bei Einreichung ihrer Bittgesuche Gelegenheit 
fänden, sich mit ihren Verdiensten zu brüsten und die 
Verfügungen ihrer Obern nach Gutdünken zu tadeln. 

Wenn Petent sagt, Wahr sei in den 3. Grad „ge- 
Baba so ist das gewiss ein sehr unschicksamer Aus- 

rück, 

‚Offenbar vergäss er, dass er zur selben Zeit auch 
den 2. Grad empfiug, weil der Wolfenbüttler Convent- 
Beschluss damals noch nicht bekannt war; heute wäre 
beides nicht mehr möglich. 

Uebrigens ist Kollowrath der Mann nicht, dem man 
die Ursachen jeder Promotion zu sagen schuldig wäre, 
Er zeigt bei jeder Gelegenheit Neid und Widerwillen 
gegen. jene Bbr., die seiner Einbildung nach ihm vorge- 
zogen wurden: i { 

Ganz unzukömmlich ist die Art und Weise, wie 


sich: Köllowrath auf ‘die Leipziger: Empfehlung steift 
und dieselbe als beseitigt ‚betrachtet; tadelnswerth aber 
ist der Zwang, den er damit ausüben zu könn en meinte. 
Mit unruhiger Hast hat er alle altschottischen urd fast 
alle schottischen Meister mit seiner Bitte belästigt, Un- 
einigkeit zu schmieden getrachtet, listige Witze gestreut 
gegen jene, welche wider ihn gestimmt und von seinen 
Gegnern förmlich Rechenschaft gefordert, Eine solche 
Exemplification ist. höchst gefährlich und müsste zum 
Untergang des ‘Ors. führen. \ 

Hinsichtlich seines Eifers um das Verpflegungs- 
haus lässt man ihm volle Gerechtigkeit widerfahren, 
wiewohl ihn dies nicht berechtigt habe, sich schriftlich 
damit zu rühmen. 

Im Uebrigen anerkennt man, dass er auch sonst 
eifrig und unermüdet für das Wohl des Ors, sei, Kent- 
nisse besitze und in Zukunft dem Or. viel nützen könne, 
wenn Eigenliebe und Hochmuth ihn zu keiner Ueber- 
eilung und allzu hohen Forderung verleiten. \ 

Nach all’ dem ist die altschottische Loge gezwungen, 
bei ihrem frühern Beschlusse zu beharren und bittet 
die schottischen Bbr. ebenso freundschaftlich als dringend 
sich demselben zu fügen, womit die Vorrechte der scho 
tischen Bbr. durchaus nicht verletzt und beschränkt 
seien). 

Während die schottischen Bbr an dieser Zuschrift 
kauten, war Graf Kinigl als guter Diplomat beflissen, 
sich und seiner Meinung die Majorität in der schottischen 
Loge auch auf einem anderen Wege zu gewinnen. 

Diejenigen Bbr. der Loge Sincerit# in Klattau, 
welche den schottischen Grad besassen, hatten nämlich 
in der schottischen Loge zu Prag Sitz und Stimme und 
in allen Fällen das Recht, ihr Votum schriftlich abgeben 
zu können. In dieser Angelegenheit aber hatte die schot- 
tische Loge sie ganz links liegen lassen. 

Das war es, worauf Graf Kinigl seinen Plan baute. 
Er verfügte sich im‘ Angust 1780 nach Klattau und 
wusste die dortigen 10 schottischen Bbr,. vollständig 
für seine d. i. die Meinung der altschottischen Loge zu 
gewinnen und ihre Erklärung in diesem Sinne zu er- 


langen"). 
® 


(Fortsetzung folgt.) 


Was strebt der Lessingbund an? 


Die Antwort auf die obige Frage bietet uns das 
weiter unten folgende Programm des Lessingbundes, wie . 
es bei der Zusammenkunft in Mannheim und. Worms 
aufgestellt wurde: 

Der Lessingbund erstrebt eine im Geiste der 
wissenschaftlichen und .sittlichen Forderungen fort- 
schreitende Entwicklung des Freimaurerbundes durch 
strenge Durchführung des Humanitätsprincips. 

Er will jedoch keineswegs im Widerspruch mit den 
Logengesetzen vorgehen, noch als ein Bund im Bunde 
seine Mitglieder auf ein Sondergesetz verpflichten. Einzig 
dem Austausch der Gedanken und der freien Vereinbarung 
über erstrebenswerthe Ziele bestimmt, stellt er die Aus- 
führung dem gesetzmässigen Vorgehen der Brüder in 
deren Loogen und Grosslogen anheim. 

In diesem Sinne allein sind die folgenden Sätze zu 


Ren X Altschottische Loge an schott, Loge, Concept ohne Datum : 
?) Kinigl an die schottischen Mstr. Harnath, Gf. Taroucca, Bar. 
Rummerskirch, Gregor, Schäuroth, Belloutte, Petterelly, Teschner, 
Nigrony, und Riedler, 12. August 1780: XL. 81. Antwort und Be- 
schluss derselben 7. Angust 1780: XL. 40. Wohl zu bemerken, die 
Antwort ist jüugern Datums äls die Zuschrift! n 


"verstehen ; sie'sollen theils’genauere. Fassung der frei- 
“‘maurerischen Grundgedanken," theils eine diesen. ent- 
sprechende Gestaltung des‘ Logenlebens in Anregung 
bringen, ; 

Zu den. freimaurerischen Grundgedanken. 


1, Die Aufgabe der Loge ist Pflege der Humanität. 
2. Humanität ist das zur Charaktereigenschaft ge- 
wordene Streben, den Einzelnen und die Gesammt- 
heit zu‘ friedlich-harmonischer Entwicklung aller 
materiellen und geistigen Kräfte emporzuheben. 
3. Das Mittel hierzu ist Ausbildung des wissenschaft- 
lichen Erkennens, des sittlichen Wollens und des 
: Gefühles für das Schöne und Angemessene. 
4. Hierans ergeben sich die nachfolgenden Grundforde- 
rungen: 

a) Erwirb Dir eine auf ehrliche Ueberzeugung ge- 
gründete Weltanschauung ! 

b) Uebe Wahrhaftigkeit in Wort und That! J 

ec) Ordne deine Eigensucht den Bedingungen der 
sittlichen Gemeinschaft unter! 

d) Unterwirf Dein Thun dem Gesetze! 

© e) Uebe Barmherzigkeit! 

f) Achte Menschenrecht und Menschenwürde über- 
all und ohne Ausnahme ! 

g) Vor allem übe jene Gerechtigkeit, welche auch 
dem Gegner Deiner Ueberzeugungen denselben 
Rechtsboden einräumt, denn Du für Dich in 
Anspruch nimmst! 


I. 
Zu den Mitteln und Formen der Loge,‘ 


1. Die Loge zieht alle geistigen und sittlichen Be- 
ziehungen in den Kreis ihrer Besprechung, soweit 
‚sie der Humanitätsgedanke zu beleuchten vermag. 
Dieser Standpunkt ist Bürgschaft dafür, dass der 
Freimaurerbund niemals das Werkzeug einer poli- 
tischen oder religiösen Partei: werden kann. 

2. Die Loge hat mit allen auf Abwehr und Linderung 
menschlichen Elends, sowie auf humane Erziehung 
und Bildung gerichteten Bestrebungen nach Möglich- 
keit Fühlung zu gewinnen. 

3. Die Loge muss alle sachliche Meinungsäusserung 
und jedes sittliche Streben schützen; allem gesetz- 
losen Thun, allen gehässigen Reden, jeder Unter- 
drückung unbequemer Meinungen auf das Ent- 
schiedenste entgegentreten. 

"4 Bei dem Aufsunehmenden soll: die Loge strenge 
£ prüfen, 'ob er als thätiger Mitarbeiter am Bau der 
Hnmanität zu brauchen ist, vor allem, ob er ein 
solches Mass geistiger und sittlicher Bildung be- 
sitzt, dass er bei fremden Anschauungen die Person 
von’ der Sache zu trennen vermag. Auf Stand, 
Besitz, Herkunft, politisches oder religiöses Glaubens- 
‘bekenntniss darf keine Rücksicht genommen werden. 

d. Zur Förderung :des-inneren Lebens der Loge haben 

‘ wir im'einzelnen folgende Ziele: 
a) Allmälige Vereinfachung des Gebrauchthums 
(Rituals). 
b) Thunlichsten Wechsel in den Logenämtern. 
e) Einrichtung‘ von besonderen — womöglich 


wöchentlichen — Besprechungsabenden. (II. 1.). 
d) Möglichste Heranziehung aller Brüder zu gei-; 


'stiger oder werkthätiger Mitarbeit (Ausschüsse 
mit ständigen Aufgaben u. dgl.). 

e) Strengere Verpflichtung der ‘Brüder zu regel- 
mässiger Theilnahme an den Zusammenkünften. 


- Gebrauchthüms ‘und. der: freimaurerischen ..Ge- 
schichte. RAR PR: 

:g) Anregung : zum Lesen freimaurerischer Blätter 
und ständige Mittheilung über den Hauptinhalt 
derselben. 

h) Regelmässige:: sachlich geordnete Berichter- 
stattung über den gegenwärtigen Zustand des 
engeren und weiteren freimaurerischen Lebens. 

6. Die Loge hat nach aussen hin darauf zu halten, 
dass die freimaurerischen Grundsätze offen ver- 
treten und durch Anregung und Förderung von 

Werken der Menschenliebe bethätigt werden, damit 

die freimaurerische Gesinnung allmälig auf die im 

unduldsamen Kampfe der Parteien. und Interessen 

verbitterte Aussenwelt mildernd und versöhnend 
einwirke. 

Der „Lessingbund deutscher Freimaurer“ ersucht 
seine Mitglieder und Freunde, die vorstehenden Ziel- 
punkte in ihren Logen persönlich zu vertreten. 

Mannheim, 3. November 

Worms a. R., 8. December } 1809. 

Der 'vorurtheilslose Leser wird daraus entnehmen, 
dass das Programm im Vergleiche zu den Auseinander- 
setzungen, durch welche sich ursprünglich der Lessing- 
bund bemerkbar machte, nunmehr eine den Wünschen der 
Majorität der deutschen Brüderschaft entsprechendere 
Form erhalten hat. 

Wir würden uns herzlich freuen, wenn jene Polemik, 
welche seit Jahr und Tag zum offenbaren Nachtheil 
unseres Bundes von hüben und drüben geführt wird, 
einer ruhigeren Auseinandersetzung Platz geben und so 
zu einer Klärung des Ganzen beitragen könnte. 

Mehr denn je sind wir von Feinden umgeben ‘und 
da thut Einigkeit noth. Es ist demnach unsere Aufgabe, 
diuse Einigkeit zu erzielen, welche zweifellos bei 
objectiverer Berathung und Besprechung wichtigerer 
Fragen unseres Bundes erlangt werden kann, 

Der Modus, wie die Berathungen über des nun- 
mehrige Programm gepflogen werden sollten, wäre Sache 
der maässgebenden Factoren die an der Spitze der 
Maurerei stehen. — Br. —st.— 

Zur Geschichte der Provinzial-Loge von 

Mecklenburg. 
Von Br W. Begemann-Rostock. 


(Fortsetzung.) 

Die nächste bemerkenswerthe Arbeit der' Provinzial- 
Loge, am 28. Januar 1835, schloss sich in Gestalt einer 
besonderen F'estloge an die Quartalversammlung deselben 
Tages an, selbstverständlich unter Zuziehung .der ge- 
sammten Brüderschaft. Es galt die feierliche An- 
bringung des nach dem oben. mitgetheilten .Beschlusse 
inzwischen fertig gestellten Bildnisse vom Br. Wehber- 
Schuldt. Die festliche Handlung sollte eine ausserordent- 
liche Ehrenbezeugung sein, sowohl für den Jubelmeister 
wie auch für die von ihm eben so lange geführte Loge. 
Deshalb war der Vertreter derselben bei der .Provinzial- 


‘Loge, Br Diemer, als Ehrengast eingeladen und wurde 


durch den Provinzial-Grossceremonienmeister in förm- 
licher Weise in die Loge eingeführt, ihm auch der Ehren 
platz zur Rechten des die Arbeit leitenden Abgeordneten 


-Provinzial-Grossmeisters Br ‚von Nettelbladt II angewie- 


sen.:Der vorsitzende Meister wies darauf hin, wie 'so 
manche Brüder durch Lauheit und Selbstsucht den:Muth 
und das Streben der Eifrigen ‘schwächen und hemmen 
und die Erreichung der hohen Ziele des Ordens hindern. 


f) Vergeistigende Behandlung des freimaurerischen :| Anderseits. aber gebe es..nichts Tröstenderes und Er- 
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‚hebenderes, nichst Belohnenderes. als den Blick auf das 
Leben der Führer und Meister, deren Treue nie wankte, 
deren Eifer aus jedem Kampfe nur um so glühender und 
thathkräftiger hervorging, die auf der letzten Stufe des 
Bundes dieselbe unwandelbare Anhänglichkeit, dieselbe 
feurige Begeisterung bewahren, mit denen Jugend und 
Hoffnung ihre ersten Maurerschritte umgab. „Das meine 
Brüder“; heisst es weiter wörtlich, „sind die warhen 
Weihestunden des Bundes, und zu einer solchen, zu einer 
Weihe der reinsten Liebe und Dankbarkeit habe ich Sie 
heute im Namen der Provinzialloge v. M. berufen. Zur 
Weihe eines Denkmals innigster Verehrung für einen 
Bruder der uns allen so theuer ist, der sich die grössten 
Verdienste um den ganzen Orden, wie um jede seiner 
Abtheilungen erwarb, dessen Lob ich, geziemte es dem 
Lebenden, in diesem Bruderkreise nie würdig genug 
auszudrücken vermöchte“. Dann wurde die Veranlassung 
erwähnt und die oben schon angegebenen Beschlüsse der 
Provinzial-Loge nach dem Wortlaut des Protokolls kund 
gethan. Iinzwischen waren in der ersten Vorhalle des 
Johannis-Saales an der Wand, welche der zur zweiten Vor: 
halle führenden Flügelthür gegenüber liegt, die drei Bild- 
nisse der Bbr. von Nettelbladt I, Vogel und Wehber-Schuldt 
angebracht und der Raum glänzend erleuchtet. Die 
Bilder der beiden Erstgenannten hatten schon einen 
andern Saal des Ordenshauses geziert und waren nun 
hier mit dem dritten vereinigt; das Bild des Br. von 
Nettelbladt I bildete die Mitte. Unter den drei Bildern 
hin zog sich ein Gewinde natürlicher Blumen. Die Brüder- 
schaft wurde in die an den Logensaal sich unmittelbar 
anschliessende Vorhalle geführt, wozu der Br, Sponholtz 
auf der Orgel eine passende Begleitung spielte; dann 
wurden die Flügelthüren zu der ersten Vorhalle geöffnet 
und enthüllten den Brüdern den neuen feierlichen Schmuck. 
Der vorsitzende Meister betrat die Vorhalle selbst und 
sprach. 

„Diese Halle sei von jetzt an geweiht der Liebe, der 
Verehrung und der Dankbarkeit. Sie sei eine Halle des 
brüderlichsten und unverlöschlichsten Angedenkens an 
diejenigen, welche die leuchtenden Vorbilder dieses Bruder- 
kreises sind. An ihren Zügen entfamme und kräftige 
sich unser Geist, wenn wir zur Arbeit eilen, erhebe sich 
unser Herz, wenn uns nach des Tempels Dienst die Freude 
vereinigt, — und so begrüssen wir in diesem geweihten 
Kreise das Bild unseres geliebten und verehrten Br. 
Wehber-Schuldt und bringen ihm, bringen seiner theuren 
und ehrwürdigen Loge den Zoll der Bruderliebe, der 
Treue und der herzlichsten Anhänglichkeit auf Maurer- 
weise dar“, 

Die Brüder begrüssten das Bild mit 3x3, und 
unter Orgelbegleitung kehrte der Zug in den Tempel 
zurück, An die Festloge schloss sich eine Tafelloge, 
welche der I. Provinzial-Grossaufseber Br. Krüger lei- 
tete, weil. Br von Nettelbladt II durch Augensch wäche 
-an der Theinahme behindert war. 

Aus einer Anlage ‘zu dem Protokolle der Quartal- 
versammlung vom 11. Februar 1837 ergibt sich, dass 
der hochverdiente Br Wehber-Schuldt zum Stiftungsfeste 
1836, also nach 27jähriger eifriger und segensreicher 
Hammerführung sein Amt niedergelegt hat. Auf Antrag 
der Provinzial-Loge wurde dem ausgezeichneten Bruder 
und Meister, zur Anerkennung seiner seltenen Verdienste 
um die von ihm geführte Loge wie um die Freimaurerei 
in Mecklenburg überhaupt, das Ehrenzeichen für ver- 
diente Logenmeister von der Grossen Landesloge ertheilt 
und durch eine Abordnung der Provinzial-Loge dem schei- 
denden Meister in geöffneter Loge nebst einem Schreiben 
der Grossen Landesloge feierlich überreicht. -— Man sieht 
hieraus, das in früheren Zeiten die Verleihung des Ehren- 


zeichensnurin ganz besonderen Fällen erfolgte, nach einer 
langjährigen Hammerführung und für ganz aussergewöhn- 
liche Verdienste. Wie in vielen andern Dingen sind auch in 
diesem Punkte die Ansprüche an die Leistungen der 
Brüder bedeutend herabgestimmt worden; ob zum Vortheil 
der Sache, muss zweifelhaft erscheinen. 

Am 1.Februar desselben Jahres war unser engeres 
Vaterland in tiefe und aufrichtige Trauer versetzt worden 
durch den Tod des geliebten und innig verehrten Landes- 
vaters, des Grossherzogs Friedrich Franz I. dessen 
Geburtstagsfeier die Provinzial-Loge seit ihren Bestehen 
regelmässig unter grosser Betheiligung der Brüder festlich 
begangen hatte, und dessen Bildniss, vom ihm selbst 
geschenkt, die Vorhalle des Johannis-Saales der Provin- 
zial-Loge seit vielen Jahren geschmückt hatte und noch. 
heute schmückt. Von Seiten der Provinzial-Loge wurde 
eine allgemeine Logentrauer auf 6 Monate, also bis zum 
1. August, angeordnet, mit alleiniger Ausnahme des Jo- 
hannisfestes. Die Beisetzung der Leiche geschah in der 
Kirche zu Doberan,’ wie der Verstorbene selbst vor seinen 
Tode bestimmt hatte, und zwar am 18, Februar 1837. 
Die Provinzial-Loge setzte auf denselben Tag die dem 
Andenken des geliebten Fürsten geweihte Tranerigp 
so dass die von der Beisetzung aus Doberan zurück@h- 
renden mecklenburgischen Brüder an derselben theil- 
nehmen konnten. Die Leitung lag in der rland des Ab- 
geordneten Provinzial-Grossmeisers Br von Nettelbladt IT. 
Die Gedächnissrede, welche die Bedeutung und die Ver- 
dienste des heimgegangenen Herrschers in würdiger und 
sachkundiger Weise feiert und auch der den Freimaurern 
in so reichem Masse erwiesenen Huld in dankbarem 
Schmerze gedenkt, hielt der damalige Provinzial-Gross- 
redner Br Wiggers. Der vorsitzende Meister wiedmeie 
dem Entschlafenen in melıreren kurzen Ansprachen tief- 
empfundene Worte der Liebe und Dankbarkeit und 
schmückte im Verein mit den beiden Provinzial-Grossauf- 
sehern, jeder unter passenden Sprüchen, das in der Vor- 
halle hängende Bildniss mit Cypressenkranz, Immortel- 
lenkranz und Palmenkranz ; der Provinz'al-Grossceremoni- 
enmeister umschlang das Bild mit einem Gewinde von 
von Epheu und Immergrün, dessen beide Enden auch 
den vor dem Bilde aufgestellten Cippus umfassten. Auf 
diesen legte der Provinzial-Grossredner die Bibel, und 
indem die Gross-Beammten Ihre Hand über ders 
kreutzten, gelobten sie, vor allen Brüdern und im Nöen 
derselben, ewige unwandelbare Treue dem Bunde, dem 
Vaterlande und dem angestammten Fürsten. Ein Gebet 
bei geschlossener Kette endete die Feier. Selbstyer- 
ständlich wurde dieselbe auch durch verschiedene weihe- 
volle Gesänge verseshönt. — In herkömmlicher Weise 
gab man dem neuen Grossherzoge Panl Friedrich Nach- 
richt von der stattgehabten Gedächtnissfeier, sprach 
demselben die herzlichste Theilnahme über das Ableben 
des verewigten fürstlichen Vaters aus und brachte 
zugleich Glückwünsche zur Thronbesteigung dar; ein 
huldvolles Antwort- und Dankschreiben erkennt die „er- 
freulichen Gesinnungen“ der Provinzial-Loge an und sieht 
darin „das Zeichen treuer Anhänglichkeit eines achtbaren 
Vereines“. 

Die Anlage zum Protokoll der Quartalversammlung‘ 
vom 7. Juni 1837 enthält die Mittheilung, ‚dass vor 
Seiten der Grossen Landesloge dem Provinzial-Gross- 
meister Br von Nettelbladt I „in Rücksicht auf die sehr 
grossen Verdienste, welche derselbe sich um ‚unsern 
ehrwürdigen Orden seit einer Reihe von Jahren ‚erworben 
hat“, das Ehrenzeichen für verdiente Logenmeister ver- 
liehen war. Der in der That hochverdiente Bruder hatte 
damals bereits 18 Jahre lang den Hammer der Loge 
in Parchim, 17 Jahre den der Provinzial-Loge geführt, 


ausserdem hatte er viele Jahre die Andreas-Loge und 
das Provinzial-Kapitel von. Mecklenburg und Neuvor- 
pommern geleitet, daneben aber eine Riesenmenge frei- 
maurerischer Arbeit geleistet, 


(Fortsetzung folgt.) 


Zur Erinnerung an das gemeinsame Rosenfest 1889, 


Den verehrten Schwestern gewidmet von Br. M. Amster, 


Vor Monden war’s, 

Da sass ich ia einem schattigen Park 

Und um mich eine Schaar lieber Frauen 
und Männer 

In traulichem Gespräch vertieft. 

Es war zur Zeit der Sonnenwende, 

Die Königin der Blumen 

Schmückte manch’ holdes Kind, 

Hoch oben erglänzten die Sterne 

In ihrer Pracht und Schöne, 

Da klang auf einmal an mein Ohr 

Ein herrlich tiefer Spruch. 

Von einem Thale in Kainda 

Erzählte uns ein edler Meister, 

Dass dort: in jenem Göttersitz 

Die Menschen sich einander lieben 

Und stets sich Schwester, Bruder nennen. 


Wie Engelsharfenton klang’s dann fort 
In mein glückerfülltes Herz. 

Mit Macht trug mich Phantasie hinaus 
In jenes dufterfüllte Thal, 

Wo mich folgend’ Lied beglückte: 


Wenn rings die Flur im Lenze lacht 
Und sanfte Lüfte kosen, 

Umduftet uns in Märchenpracht 

Das schöne Fest der Rosen, 


Zu Kaschmir in dem Blumenthal, 
Wo tausend Quellen schäumen 
Und Sängerschaaren ohne Zahl 
Die stille Nacht verträumen. 


Das Tambourin zum Reigengang 
Der Tänzerin erklinget 

Und lerchenfrischer Mädchensang 
Zum Himmelsdom sich schwinget. 


Die Mondesstrahlen silberrein 
Auf Tempel sich ergiessen 

Und alle Rosen zart und fein 
Der Kelche Duft erschliessen, 


Da gleiten Kähne flink zur See 
Auf lauer Weste Flügel 

Mit Liebenden und ihrem Weh 
'Hinab den Wasserspiegel. 


Und überall von Sangeslust 
Und Anmuth reich umgeben 
Um unschuldvoller Schönen Brust 
Die Rosenflocken schweben. 


Und durch die laue Maiennacht‘ 
Hoch schwellen auf die Lieder, — 
* Das Fest der Rosen ist vollbracht 


Im Lenze kehrt es wieder. £ 


So klang’s im Thale zu Kainda — — — 
O, nehmt ihr treuen lieben Schwestern 
Dies Lied in Huld und Gnad entgegen, 
Vom Herzen kommt’s 

Und mag den Weg zum Herzen finden. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 

Neudörfel. Am 28. v. M. fand der erste Schwestern- 
abend de Loge „Humanitas“ unter zahlreicher Bethei- 
ligung der Schwrn. und Brr. statt. Den Vorsitz führte 
der ehbrw. Mstr. Dr. Uhl, welcher, nachdem er die 
Schwrn. auf’s Herzlichste begrüsste, dem Br. Dr. Schwarz 
zu seinem Vortrage „Ueber Stimme und Sprache und 
‚ deren Pflege* das Wort ertheilte. Br. Dr. Schwarz ern- 
tete für den höchst instructiven und durch Damonstra- 
tionen begleiteten Vortrag den. ungetheiltesten Beifall 
der Anwesenden, Das darauf folgende Brudermahl wurde 
verschönt durch das meisterhafte Spiel des aus Paris 
' hier concertirenden Luftons Bare, Sohn unseres geliebten 
Br. Dr. Sigmund Barach, welcher zu den hervorragend- 
sten Geigern gezählt wird. 

Dass der gel, Lufton Bard rauschenden Beifall 
fand, bedarf erst keiner Erwähnung. 


Neudörfel. Am 9. März a. c. finden hier in der 
Loge „Humanitas“ Arbeiten in allen 3 Graden statt. 


Budapest. Am 6.d. M. feiert Br. Dr. Ludwir 
Lewis sein 91. Geburtsfest, und ist es uns erfreulich: » 
constatiren zu können, dass er trotz seines hohen Alters 
geistig thätig ist, wie er dies jüngst durch die Heraus- 
gabe eines Werkes über die Jacotot’sche Methode, bewiesen 
hat. Es ist nur dabei zu bedauern, dass dieser alte ge- 
brechliche Br. gezwungen ist, literarisch zu schaffen, um 
sich dadurch theilweise erhalten zu können, da die Unter- 
stützungen, welche ihm von Seite mancher Logen, wir 
„Humanitas“ etc., zufliessen, nicht hinreichen, um seine 
Bedürfnisse vollkommen zu decken. 

Wir appelliren demnach an alle warmfühlende Brr., 
dieses Aeltesten aus unserer Mitte an seinem Geburts- 
tage nicht vergessen zu wollen, zu welchem Behufe 
wir hiemit seine Adresse anführen: Dr. Ludwig Lewis, 
Budapest, Waitznergasse 12. 


Ausland. 

Berlin. Anlässlich des Hinscheidens Ihrer Majestät 
der Kaiserin und Königin Augusta hatten die Vertreter 
der drei preussischen Gr.-LL. folgendes Beileid-Schreiben 
an Se. Majestät den Kaiser und König Wilhelm II. ge- 
richtet: 

Allergnädigster Kaiser, König und Herr! 

Eure Kaiserliche und Königliche Majestät wollen 
Allergnädigst den Vertretern der drei Prevssischen Gr.- 
LL. in Berlin im Namen aller zugehörigen BBr. F'rmr, 
gestatten, ihre innigste Theilnahme an dem ersöhüttern- 
den plötzlichen Verluste der unvergesslichen, nun Hoch- 
seligen Kaiserin Augusta zu bezeugen. Wir empfinden 
mit Euer Majestät den tiefen Schmerz, der Allerhöchst 
Sie und das Erlauchte Haus der H»henzollern betroffen ; 
mit uns betrauern Millionen den Heimgang einer Fürstın, 
welche durch Weisheit und Herzensgüte hoch hervor- 
ragend Sich in den Herzen der Deutschen, zumal in denen 
der BBr. Frmr. ein unvergängliches Denkmal gestiftet 
hat. In der zur Erinnerung an die silberne‘ und goldene 
Hochzeit des Erlauchten, nunmehr im Jenseits wieder 
vereinigten Kaiserpaares eingesetzten Augusta-Stiftung 
bewahren die drei preussischen Gr.-LL. das innigste Ge- 
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dächtniss -an ein Erlauchtes Fürstenpaar, dessen Leben 
und Wirken mit goldenen Buchstaben in dem Buche der 
deutschen und preussischen Geschichte verewigt ist. Wir 
erflehen für Euer Majestät von dem Herrn alles Lebens 
Seinen allein heilsamen Trost. ‚Gott segne Euer Majestät ! 
In tiefster Ehrfurcht, aber auch wahrhafter Liebe ver- 
harren wir ala ; N ) 

Euer Kaiserlichen und Königlichen Majestät 
allerunterthänigst treugehorsamste Vertreter der Gr. Nat.- 
Mutter-L. zu den drei Weltkugeln, der Gr. Landes-L. 

der Freimaurer von Deutschland, { 
gez: Friedrichs, Professor. gez: Neuland, Oberst z. D. 
der Gr. L. Royal-York zur Freundschaft, 
gez: Flohr, Professor. 

Hierauf ist unter dem 17. Januar 1890 aus: dem 
Geheimen Civil-Cabinet des Kaisers folgendes Antwort- 
Schreiben an die genannten Vertreter eingegangen : 

Seine Majestät der Kaiser und König haben den 
warmen Ausdruck treuer Theilnahme, welchen die Ver- 
treter der drei Preussischen Gr.-LL. in Berlin Aller- 
höchstihnen aus Anlass des Hinscheidens Ihrer Mejestät 
der Kaiserin und Königin Augusta in der Adresse vom 
1l. d. M. dargebracht haben, huldvollst entgegen zu 
nehmen und mich zu beauftragen geruht, den Gr.-LL. 
Allerhöchstihren herzlichen Dank auszusprechen, Diesem 
Allerhöchsten Befehle beeile ich mich hierdurch ergebenst 
nachzukommen, 

Der Geheime Cabinets-Rath. Wirkliche Geheime Rath, 
gez: v. Lucanus. 


Jena. Br. v. Hase, Wirkl. Geheime Rath, Exe., 
Professor, Dr. theol. und phil. in Jena, der berühmte 
Kirchengeschichtslehrer, ist in dem e. O. eingegangen. 
Br. y. Hase war Mitglied der Loge Apollo-Leipzig und 
an ee der Loge Carl August zu den 3 Rosen 
in Jena. 


Literatur. 


Die freimaurerische Werk-, beziehnngsweise 
Wohlthätigkeit. Im Auftrag des Vereines deutscher 
Freimaurer auf Grund statistischer Erhebungen erörtert 
von Br. Robert Fischer. Preis 50 Pf. 

Ein hochgeachteter Br. hat vor Jahr und Tag die 
Aufmerksaınkeit der deutschen freimaurer’schen Brüder- 
schaft auf das Gebiet der frmr.’schen Werkthätigkeit 
gelenkt; wir meinen damit den geehrten Br. Possart. 

‚, Eine ganze Serie von Artikeln ist über dies Ca- 
pitel in verschiedenen maurer’schen Zeitungen erschienen, 
namentlich in den Mecklenburg’schen Logenblatt, wo 
vorzügliche Arbeiten hierüber pro und contra zu lesen 
waren. 

Nun bringt uns die Verlagshandlung unseres gel. 
Br. Bruno Zechel die obige Brochüre aus der Feder 
eines der bedeutsamsten und sympathischesten frmr.’schen 
Schriftstellers, des Br. Robert Fischer. 

Wir haben bis heute noch nicht eine so erschö- 


pfende Schilderung über die frmr.’sche Werk-, beziehungs- 


weise Wohlthätigkeit der deutschen Logen kennen ge- 
jun als wir sie hier in diesem Büchlein gefunden 
aben. 


Es ist herzerquickend zu lesen, was auf diesem . 


Gebiete geboten und geleistet wird und jeder von uns 
kann mit einer gewissen Befriedigung auf das Schaffen 
und Wirken der deutschen Brüderschaft hinsehen, 


Wir würden es nur wünschen, dass auch die pro-. 


fane Welt .-Kunde -von dem erhält, was da in,„selbstlo- 
sester Weise zum Heile der Nebenmenschen : geleistet. 
würde und geleistet wird. — B 


I. SI. 


In der Berliner. Verlagsbuchhandlung Paul Parey, 
erschien vor Kurzem eine Schrift von Br. Prof. Dr. H, 
Stettegast, geheimer Regierungsrath. Berlin : „Ueber den 
Darwinismus in seinem Verhältniss zur Naturforschung, 
Religion und Freimaurerei‘, (Preis 1 Mark). : 

Der Verfasser, ein gediegener Kenner der Darwin’- 
schen Theorie, sucht in dieser Schrift nachzuweisen, 
dass durch die Lehre dieses unvergleichlichen Natur- 
forschers, die heute unbestritten dasteht, der Religion, 
wie von mancher Seite behauptet wird, kein Abbruch 
geschieht und beweist gerade das Gegentheil davon. 

Die vorliegende treffliche Arbeit schliesst sich den 
früheren literarischen Leistungen dieses hochverehrten 
Br. würdig an und können wir die Lectüre derselben 
den Brr. nur auf's Wärmste empfehlen. ö 


„Ueber Lessing als Freimaurer“. Von Br. J. G. 
Findel. Leipzig 1890. Verlag Findel. (Preis 2 Mar 
Ein Buch, das auf drei Auflagen blicken käfin, 
darf als ein anerkanntes von Vornherein angesehen 
werden, 
Das vorliegende Werk hat gleich bei seinem Er- 
scheinen die freimaurerische Lesewelt für sich gewonnen. 
Wir haben seinerzeit unsere Leser auf dieses Werk 
aufmerksam gemacht und können heute nur das damals 
Gesagte wiederholen, dass es vollauf lebhafte Aner- 
kennung und Aufnahme von Seite der Bruderschaft ver- 


dient. 


Kleine Mittheilungen, 

Aus dem 1790 in Leipzig erschienenen Büchlein : 
„Neues alphabetisches Verzeichniss unter gesetzmässiger 
Arbeit bekannt gewordener, stehender und nicht mehr 
stehender Freimaurerlogen, nebst einem Anhange einiger 
maurerischen Gedanken und Merkwürdigkeiten, auch 
einer kurzgefassten Postnachricht durch Europa für rei- 
sende Brüder Freimaurer“, entnehmen wir folgendes: 

Der Papst RBenedictus XIV., welcher die le 
seines Vorgängers wider die Freimaurer erneuert j 
wurde bald darnach auf andere Gedanken gebracht. 
Einer seiner Kämmerlinge, welcher dem Orden sehr er- 
geben war, suchte dem Papste bessere Begriffe von den 
Freimaurern beizubringen. 

Er veranstaltete zu dem Ende eine Nachtmusik 
von der Art, wie sie der Papst gerne hörte, und als 
solche gebracht wurde, "so ging der Papst, der wenig 
Schlaf hatte an’s Fenster und horchte auf den Gesang, 
wo er unter Andern die Worte vernabm: 

Du, unser Hirte, willst dw denn diese deine getreuen. 
Schafe verlassen? > ‘ 

Nein! rief er aus seinem Fenster und wie er hier- 
auf nach dem Ursprung dieser Musik forschte und erfuhr, 
dass solche von F'reimaurern gekommen war, so fasste 
er den Entschluss, sich selbst von dem Innern des Frei- 
maurerordens überzeugen zu lassen. Er wurde auch in 
der Stille aufgenommen, wobei der Bruder Tiepulo, ein 
Römer, eine vortreffliche Rede gehalten, und hat auch 
von der Zeit an die Freimaurer weiter nicht verfolgt, 
ob es ihm gleich als Papst unmöglich war, die einmal 
herausgegebene Bulle zurück zu nehmen. — 


1 kn 
Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 


die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe und Verlag von Br. Chr. L. Prastorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, I, Postgasse 2. 


XX. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 3. 


Msn abonnirt beim Br. 

. Frank], IL, Ruepp- 
gasae. 

Tausch- and Reoensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren anBr. M. Amster 

Währing, Bchulgasse 32. 


DER ZIRKE. 


Abonnemenis-Prois sammı 
Zustellung für das In- und 
Ausland 4 fü. 
Inserate worden beim B-, 
8.Frankl, H., Ruepp- 


gasıs 
® angenommen und billigst 
berechnet. 


ER — 


Wien, am 15. März 1890, 


Inhalt: Gedenkrede am’ 100jähr. Todestage Kaiser Jogefs. Gehalten von W. Pappenheim. -— Eine Aufnahme und Ausschliessung mit 
Hindernissen. Von Br. Ludwig Aigner-Abafi. — Aus dem Logen- und Vereinsleben, 


Gedenkrede am 100jähr. Todestage Kalser Josefs. 


Gehalten von W, Pappenheim. 
u 100 Jahre sind es, seitdem die Fackel Oesterreichs, 
eine Leuchte der Menschheit verlosch, seitdem Kaiser 
Josef, den die Geschichte den II, das dankbare Gefühl 
des Volkes aber stets den Einzigen nennen wird, seine 
Augen, dieses Spiegelbild seiner Gesinnung, seine himmel- 
blauen Augen schloss, Aber nicht nur dass „aus der 
Fackel seines Geistes Funken gefallen sind, die nie er- 
löschen werden“, nicht nur dass der Geist Kaiser Josefs, 
oft bekämpft, zurückgedrängt, auch heute im Staate, in 
der Schule, in Werken der Menschenliebe lebt und webt 
— auch von seiner Persönlichkeit könnte man beinahe 
behaupten, dsss sie nicht gestorben sei. Wenn wirlich 
nur der todt ist, der vergessen wurde, dann — lebt 
Kaiser Josef! Sehen wir ihn nicht förmlich noch unter 
uns, mitten im Volke einfach, treu und wahr, edel, hilf- 
reich und gut, ein Hort der Freiheit des Gewissens, 
der Gleichheit aller Staatsbürger, der Brüderlichkeit 
aller Menschheit? Unser geistiges Auge sieht ihn noch, 
‘ aber unsere Herzen fühlen das namenlose Unglück unseres 
Vaterlandes, dass sich diese lodernde Leuchte so rasch 
M: verzehren musste! — Ein bekanntes zum ge- 
elten Worte gewordenes lateinisches Distichon be- 
zeichnet Oesterreich als „Felix Austria“, als „glückliches 
Oesterreich“. Nur ironisch ist dies Wort zu nehmen, 
gel. Brr.! Nur zelın kurze Jahre waren dem „Schätzer 
der Menschen“ als Herrscher gegönnt, und die wurden 
vergällt und verbittert durch Kummer, Undank, Krankheit 
und8iechthum und ungefähr ein Jahr ist verflossen, seitdem 
eine in vielfacher Beziehung verwandte Natur in un- 
begreiflicher, unerklärlicher, jedenfalls entsetzlicher Weise 
die Augen schloss, ein Fürst, von dem man hoffen 
konnte, dass er einst nach langen, langen ‚Jahren als 
ein vom Geiste Josefs erleuchteter Rudolf von Habsburg 

den Throhn seiner Väter besteigen werde ! 

Aber verscheuchen wir diese traurigen Gedanken ! 
Lobpreisen wir vielmehr ein gütiges Geschick, welches 
unserem Vaterlande, welches der Menscheit einen Kaiser 
Josef gegeben! Ahmen wir am heutigen Gedenktage den 
Männern und Frauen aus dem Volke nach, die nicht 
müde werden zu erzählen und wieder zu erzählen längst; 
Gewusstes, längst Gehörtes, Altes wohl, doch nicht Ver- 
altetes, denn sie erzählen ja von Kaiser Josef! 

Das war eine echte Freude bei Hofe und im Volke 
als am 13. März 1741 der langersehnte Prinz glücklich 
zur Welt kam. Wien wurde glänzend beleuchtet und 


hente sind uns noch eine Menge charakteristischer 
Transparent - Inschriften erhalten, Ist beispielsweise 
folgender auf einem besuchten Gasthause glänzend er- 
leuchtet gewesene Spruch nicht kennzeichnend für die 
loyal-patrialchalische, urwienerisch gemüthliche damalige 
Stimmung ? 

„Zur Gesundheit unserer Königin ! 

Gelt’s Bruderl, sie soll leben ! 

Wie auch ihr Schatz, der Lotharing, 

Der bringt ein’ Prinzen z’wegen“ 

Dieser Prinz erbte — wie in seinem Mannesalter 
leicht constatirt werden konnte, — von seiner Mutter 
die Energie, den Sinn für das Einfache, Practische vor 
Allem das stramme Staatsbewusstsein, von seinom Vater 
den idealen Schwung, die freie Lebensauffassung. 

. Lufton heisst ja bekanntlich „feste Klamme“*, daher 
Stütze des Bundes; mehr als irgend jemand verdiente 
diese Bezeichnung der Sohn des kaiserlichen @r.-Mstrs. 
Franz von Lothringen. ; 

Die Erziehung des Prinzen war besser als die 
damals übliche Prinzen - Erziehung. Maria Theresias 
vernünftige Anschauung kennzeichnet folgende ge- 
schichtlich beglaubigte Anekdote. Als der Knabe Josef 
einmal nach Kinderart recht störrisch und ungezogen 
war, liess die Kaiserin dem Obersthofmeister durch ihren 
Kammerherrn sagen, er möge „mit dem Buben nicht 
viele Geschichten machen und ihm die Ruthe zu kosten 
geben !* Entrüstet und zugleich demuthsvoll antwortete 
der Kammerherr mit grossem Pathos : „Majestät, niemals 
erhielt noch ein Erzherzog von Oesterreich die 
Ruthe !* — „Glaub’ schon“ — war die Antwort Maria 
Theresiens — „glaub’ schon dass die Erzherzog von 
Oesterreich noch keine Ruthen kriegt haben; sie sein 
aber auch danach ausg’fallen !* 

1765 starb Kaiser Franz und Josef wurde in 
seinem 24. Jahre Mitregent der Kaiserin, nachdem er 
bereits zum römisch-deutschen Kaiser gekrönt wurde. Die 
erste That des jungen Mitregenten war, sein väterliches 
Erbtheil (10 Millionen Gulden) dem Staate zur Ver- 
fügung zu stellen. 

Josefs kurzes Eheglück mit Isabella von Parma, 
sowie seine zweite, nur durch politische Erwägungen 
herbeigeführte unglückselige, jedoch kurze Ehe mit einer 
bayrischen Princessin, als bekannt voraussetzend, will 
ich noch bemerken, dass ich anch die rein politischen, 
speciell die äussere Politik betreffenden, kriegerischen 
Ereignisse in Josefs Leben heute ganz ausser Acht lasse, 
um nur die für uns Mrer. besonders werthvollen, epochalen 
Thaten Josefs hervorzuheben. 
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Geradezu rührend sind die Actenstücke zu lesen, 
die den Kampf bezeugen, den Josefs Feuergeist mit 
seiner innigen kindlichen Liebe führte, so lange er Mit- 
regent war. Waren es ja Seelenkämpfe ernstester Natur 
auf beiden Seiten — auch Maria Theresia wollte gewiss 
nur das Beste für ihr Volk — die zu Differenzen und 
Reibungen der zwei mächtigen Vertreter zweier ge- 
schichtlicher Perioden führten. Trotzdem äusserte sich 
Josefs Einfluss immer segensreicher und braucht nur 
auf die angebahnte Justiz-Reform sowie auf die im 
Jahre 1773 erfolgte Aufhebung der Folter hingewiesen 
zu werden, ein ewig grünender Lorbeerzweig auf Josefs 
Stirne sowie Brs. Sonnenfels. 

Die Reisen Kaiser Josefs sind zu bekannt, um sie 
zu erörtern, zu wichtig für seine Charakterirung um 
selbe zu übergehen und so will ich nur den Brief mit- 
theilen, den Friedrich der Grosse an Voltaire nach der 
Zusammenkunft mit Kaiser Josef (Neisse 1779) schrieb: 
„Ich habe den Kaiser besucht, der im Begriffe steht eine 
grosse Rolle in Europa zu spielen. Er ist an einem 
bigotten Hofe geboren und hat den Aberglauben abge- 
worfen ; ist in Prunk erzogen und hat einfache Sitten 
angenommen. wird mit Weihrauch genährt und ist be- 
scheiden ; glüth von Ruhmbegierde und opfert seinen 
Ehrgeiz der kindlichen Pflicht auf, hat nur Pedanten 
zu Lehrern gehabt und doch Geschmack genug Voltairs 
Werke zu lesen und zu schätzen.“ 

Gelegentlich des Besuches, den er seiner Schwester 
in Paris machte, fühlte er die drückende Athmosphäre, 
die den herannahenden furchtbaren Sturm ahnen liess. 
Seine Lebhaftigkeit, Wissbegierde und Freundlichkeit 
gewannen ihm viele Bewunderung, allein beim Königs- 
paare erregte er durch seinen so gut gemeinten Freimuth 
manches Missfallen. Er tadelte die unglaubliche Ver- 
schwendung und Putzsucht am Hofe und sagte zu 
Ludwig XVI. als er ihm die königliche Bibliothek zeigte: 
„Zuverlässig ‚gibt es hier keine Werke über Staats- 
und Finanzverwaltung“. Als einmal vom 
Kriege der Engländer mit den Colonien die Rede war, 
frug ihn jemand was er von der Sache der Insurgenten 
dächte, da antwortete er lächelnd: Mein Meti6r erfordert 
königlich gesinnt zu sein.“— 

Welches Aufsehen seine Besuche bei dem Taub- 
stummenlehrer Abb& de l’ Epee, so wie bei Rousseau, 
dem Dichter Haller u. s. w. machten, lässt sich leicht 
ermessen, während seine Reise zur Kaiserin Katharina 
nach Russland rein politischen Zielen diente. 

Welch’ grossem Einfluss Josef auf seine im Sinne der 
Kirche fromme Mutter hatte, geht wohl am deutlichsten 
bei der Aufhebung des Jesuiten-Ordens hervor; war 
MariaT'heresia ja nur schwer zu bewegen, die betreffende 
Aufhebungsbulle des jesuitenfeindlichen Papstes voll- 
ziehen zu lassen. h 

Anm 29. November 1780 starb Maria T'heresia, die 
letzte Habsburgerin und bewies auch in dieser schweren 
Stunde ihre bewundernswürdige Kraft und Standhaftig- 
keit. Josefs Schmerz war grenzenlos; in seiner eigen- 
händig geschriebenen Anzeige an Fürst Kaunitz heisst 
es: „Ich habe aufgehört Sohn zu sein, was ich für das 
Beste hielt“ und. hiermit beginnt Josefs epochale 
'Thätigkeit als Alleinherrscher. 

Bevor ich zur lückenhaften Skizzirung derselben 
schreite, um dann sein Verhältniss zur damaligen Frei- 
maurerei zu schildern, will ich aus den zahllosen Er- 
lässen, Briefen und Bescheiden, die allein ihm dauernden 
Ruhm als Philosophen, Reformatoren und Menschenfreund 
gewähren müssten, nur eine Stelle aus einem Briefe und 
einen militärischen Erlass zur Verlesung zu bringen. 

Welche echte freisinnige, ehrliche, heute würden 


wir sagen constitutionelle Gesinnung spricht aus den 
Zeilen an Necker: . 

„Jch bin der- Ansicht, dass ich verpflichtet bin, 
über jeden Steuergulden, dem Steuerzahler Rechnung 
zu legen!“ — Heute wo uns verfassungsmässiges 
Wesen mehr oder weniger in Fleisch und Blut überging, 
können wir kaum beurtheilen, was das heisst, wenn ein 
römisch-deutscher Kaiser vor 120 Jahren solche Ideen 
äusserte! 

Da sich die ungarische Freimaurerei umlängst mit 
der betreffenden Sache befasste, dürfte es sie interessiren 
meine Brr. wie Josef über das Duell und besonders 
über das Duell zwischen Officieren dachte. Man ersieht 
das am besten aus folgendem Schreiben Josefs vom 
August 1771. 


„Herr General!* 


Den Grafen K. und Hauptmann W. schicken Sie 
sogleich in Arrest, — Ich will und leide keinen Zwei- 
kampf bei meinem Heere, verachte die Grundsätze 
derjenigen, die ihn zu rechtfertigen suchen und sich mit 
kaltem Blute durchbohren. — Wenn ich Officiers habe 
die sich mit Bravour jeder feindlichen Gefahr blosgeb, 
die bei jedem sich ereignenden Fall Muth, Tapferk 
und Entschlossenheit im Angriff und in der Vertheidigung 
zeigen, so schätze ich sie hoch ; die Gleichgiltigkeit die 
sie bei solchen Gelegenheiten für den Tod äussern, dient 
ihrem Vaterlande und ihrer Ehre zugleich. Wenn aber 
hierunter Männer sein sollten, die alles der Rache und 
dem Hasse für ihren Feind aufzuopfern bereit sind, so 
verachte ich dieselben Ich halte einen solchen Menschen 
für nichts besser als einen römischen Gladiator; ver- 
anstalten sie ein Kriegsgericht über diese zwei Offiziers ; 
untersuchen sie mit; derselben Unparteilichkeit, die ich 
von jedem Richter erfordere, den Gegenstand ihres 
Streites und wer hievon am meisten schuldtragend ist, 
der werde ein Opfer seines Schicksals und der Gesetze, 

Eine solche barbarische Gewohnheit die dem Jalır- 
hundert des Tamerlans und Bajazeths angemessen ist 
und die oft so traurige Wirkungen auf einzelne Familien 
gehabt, will ich unterdrückt und bestraft wissen und 
sollte es mir die Hälfte meiner Officiers rauben! Noch 
gibt es Menschen, die mit dem Charakter von Helden- 
muth denjenigen eines guten Unterthans vereinbaren ; 2 
das kann nur der sein, welcher die Staatsgesetze verehr 

Die chinesische Mauer, die nach der Reformations- 
zeit um Oesterreich errichtet wurde, welche die sogenannte 
Pest des Protestantismus abwehren sollte, die aber die 
Entwicklung unseres Vaterlandes um Jahrhunderte zu- 
rückdrängte, dem Volke unberechenbaren, heute noch 
nicht gutgemachten und nie mehr gutzumachenden Scha- 
‚den verursachte, sie stand beim Regierungs-Antritte 
Josef’s fest und treu als Wacht an der Grenze! 

Es war nicht viel besser als im Jahre 1527, in 
welchem Jahre Ferdinand I. die Wiener Universität auf- 
forderte,.die „lutherischen Irrlehren“ zu widerlegen und 
die Wiener Universität antwortete, dass sie dem 
Wunsche Sr. Majestät nicht entsprechen könne, nachdem 
ihr die ketzerischen Bücher unbekannt seien, sie dürfen 
nicht über die Grenze und dürften überhaupt nicht ge- 
lesen werden! — Wurden ja noch unter Carl VI. (Vater 
Maria, Theresiens) Leute verbannt, bei denen man nicht 
etwa hochverrätherische Schriften, nein, bei denen man 
— die Bibel fand. 

Sonnenfels schrieb entsetzt, „war es ein Wunder, 
wenn es so lange Nacht blieb, wo man aus Plan und 
Absicht den Tag ausschloss? Noch im Jahre 1750 konnte 
es Stand und Vermögen kosten, wenn man sich an- 
merken liess, im Esprit des loix geblättert zu haben“. 


19 


1767 wurden die Bischöfe beauftragt, den Verkehr 
„freigeistiger Schriften“ genan zu überwachen, wer inner- 
- halb 8 Tage etwa im Besitze habende freigeistige Bücher 
nicht verbrennt, wird ipso facto als Verbrecher be- 
trachtet, für Denuneiationen wurden Preise ausgesetzt. 

Die Bischöfe gaben regelmässig einen catologus 
librorum prohibitorum 1) heraus, die Krönung des Ge- 
bäudes war es wohl, als dieser catologus librorum ‘prohi- 
bitorum auch verboten wurde, weil es ja die Titel ver- 
botener Bücher mittheilte! 

Solche Kerkerluft verpestete das schöne Oesterreich, 
solch’ tiefe Nacht herrschte als Josef ein geistiger Her- 
kules, einem Gotte gleich, die Fackel der Aufklärung 
schwang. 

Bereits im ersten Jahre von Jesef’s Regierung er- 
schienen Erlässe, welche dem Wüthen der Censur Ein- 
hält thaten und schon im Jahre 1781 sein Censurgesetz, 
welches der, Ruf „es werde Licht“ genannt werden kann! 
Gewiss keine Pressfreiheit im modernen Sinne des 
Wortes, aber viel mehr, als jeder Monarch seiner Zeit. 
— Friedrich nicht ausgeschlossen — gethan; lautet der 
3. Paragraph des Gesetzes ja folgendermassen : 

„Kritiken, wenn es nur keine Schmähschriften 
@ı sie mögen treffen, wen sie wollen, vom Landes- 

rsten bis zum Untersten, sollen, besonders, wenn der 
Verfasser seinen Namen dazu drucken lässt und sich für 
die Wahrheit der Sache dadurch als Bürgen dargestellt, 
nicht verboten werden, da es jedem Wahrheitsliebendem 
eine Freude. sein muss, wenn ihm solche auf diesem 
Wege zukommt“. 

Diese That Jösef’s gehört wohl zu den epochalsten 
in der Geschichte Oesterreichs, denn durch selbe war 
es trotz aller Bemühung später nicht mehr möglich die 
ganze, volle Nacht wieder hereinbrechen zu lassen. Aber 
auch unmittelbar war der Erfole ein riesiger, mit Hutten 
konnte man damals ausrufen: die Geister sind erwacht! 

Jetzt konnten erst die neueren Schriftsteller des 
Auslandes öffentlich gelesen werden! Während aus der 
vorjosefinischen kaum ein hervorragender Schriftsteller 
oder Gelehrter bekannt ist, wirkten jetzt Born der 
Mineraloge, der Botaniker Jaquin, der Physiker Diwisch 
(1. Erfinder des Blitzableiters), Sonnenfels, van Swieten, 
talentirte, wenn auch nicht geniale Dichter wie Alxinger, 
Blumauer, Denis u. s. w. — beinahe durchwegs Frei- 

rer! Es war, als ob der jauchzenden Brust des geistig 

reiten Volkes unsterbliche Jubelhymnen entströmen 
sollten: Gluck, Haydn und Mozart erfüllten die musikalische 
Welt mit ihren Schöpfungen !. 

Dass in solcher Zeit auch viel Unkraut in die Halme 
schoss, ist ja selbstverständlich, ebenso wie es bei Josef’s 
wunderbarem Charakter als selbstverständlich gelten 
konnte, dass er die unverschämtesten Press-Angriffe gegen 
seine Person unbedingt duldete. Als er gelegentlich der 
Bewilligung einer protestantischen Kirche in schändlicher 
Weise als Feind des Katholicismus angegriffen wurde, 
gab er das durch Beamte (ohne Auftrag) confiseirte 
Pamphlet nicht nur frei, er liess es sogar selbst neuer- 
dings drucken und rächte sich an dem anonymen Ver- 
fasser dadurch, dass er die Schrift in grosser Auflage 
verkaufen liess und den Erlös der evangelischen Kirche 
schenkte. 

Aber nur Gehässigkeit und wahnwitziger Fanatisınus 
konnten Josef als Feind der Religion im Allgemeinen, 
als Feind seiner eigenen im Besonderen betrachten. Was 
ist Religion anderes als der Idealismus im Volke und 
den hätte der Idealist auf dem T'hrone bekämpfen 
sollen? „Religion ist ein Prisma“ — sagt ein viel gelesener 


4) Verzeichniss verbotener Bücher. 


Schriftsteller — „von dessen 7 Farben jeder seine 
Lieblingsfarbe sich wählen mag; alle aber rühren nur von 
einem Sonnenstrahle her!“ — Aber eben dieses sich die 
Farbe, die Schattirung, die Nuancirung selbst wählen, 
das war es, was er seinem Volke aus vollem Herzen, 
im Interesse der Religion, im wohlverstandenem Interesse 
jeder einzelnen Confession erkämpfen und wahren wollte. 

Seine energischen Versuche, den österreichischen 
Katholicismus von manchen Schlacken zu reinigen — 
welche Confession, welches historisch Gewordene über- 
haupt hätte keine Schlacken ? — das Aufheben und Um- 
gestalten zahlreicher Klöster, war es nicht im Interesse 
der Religion, im Interesse der katholischen Confession ? 

Wer weiss ob, wenn dasselbe zur richtigen Zeit, 
mit Zielbewusstsein und eiserner Hand in Frankreich ge- 
schehen wäre, wer weiss, ob dann eine schamlose Tänzerin 
als Göttin der Vernunft von einer verwilderten Horde ge- 
feiert worden wäre, 

Sei duldsam und nachsichtig und bekämpfe nur die 
Unduldsamkeit — das war seine Meinung, sein Regierungs- 
| Programm. — Bedenke, dass Irrthümer in den Meinungen, 
so grob sie auch sein mögen, Mitleid verdienen, nicht 
aber Strafe und Spott! Ebenso bedauernswerth wie die 
Blindheit der Augen ist die des Geistes. 

Dieser erhabenen Gesinnung entsprang jene grosse 
That, die Josefs Andenken zu einem gesegneten 
macht für alle Zeiten: die Erlassung des Toleranz- 
Patentes vom 30. Juni 1781, wonach befohlen wurde, 
dass alle Beschränkungen in Betreff der katholischen Re- 
ligion aufzuheben seien, ausser dass die Nichtkatholiken 
kein öffentliches Religions-Exereitium haben. 

Es erschienen in den nächsten Jahren verschiedene * 
| diesbezügliche Detail-Erlässe, welche für das ganze Reich 
| feststellten, dass. sämmtliche Bürger der verschiedenen 
| ehristlichen Confessionen als gleichberechtigt bezüglich 
‘ Aemter und Würden, bürgerliche Beschäftigung u. s. w. 

zu betrachten seien. Der Protestantismus breitete sich 
! mächtig aus (1782, 74200 Seelen, 1784, 100924 in den 
! Erblanden), wobei aber bemerkt werden muss, dass Josef 
| dem Uebertritte vom Katholieismus zum Protestantismus 

durchaus nicht günstig gesinnt war, er vielmehr wollte, 

dass jeder in seiner Confession bleibe und dadurch die 
| ruhigeren und toleranteren Elemente an die Oberfläche 
! kommen. ; 
Aber auch auf die Parias der damaligen Gesell- 
schaft auf die Juden erstreckte sich seine edle, menschen- 
freundliche Fürsorge; denn reine, wahre Humanität war 
es sich eines Volkes zu erinnern, welches nicht wie die 
Protestanten hoffende Blicke auf mächtige Glaubensver- 
wandte in Preussen und England richten konnte. 

Die Juden warenals Wucherer verschrieen,durften 
aber kein Gewerbe betreiben, kein Amt ausfüllen, man 
wendete sich voll Abscheu von ihnen, die in engen, licht- 
und luftlosen, daher schmutzigen Ghettos aneinander 
gekettet wohnten, sie durften aber keine andere 
Wohnstätte wählen, mussten, wenn sie über manche 
Grenze kamen wie Waare, wie Thiere verzollt werden! 
Diesem für die Juden so unglücklichen, für, die grosse 
christliche Gesellschaft aber so unwürdigen Zustande 
machte Kaiser Josef durch sein Toleranz-Patent für die 
niederösterreichischen Juden ein Ende, dem ähnliche für 
die übrigen Provinzen folgten. Der entehrende Leibzoll, 
die berüchtigten gelben Abzeichen und viel Aehnliches 
wurde abgeschafft, eine gewisse Freizügigkeit zuge- 
sichert, die Erlaubniss. zum Gewerbebetriebe gegeben 
und in liebevollster Weise der strenge Befehl ertheilt, 
dass die Kinder der Israeliten Schulen zu besuchen 
haben. So wurde der „Schätzer der Menschen“ auch 
für diese dnrch Jahrhunderte und Jahrhunderte ge- 
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tretene Menschenelasse, wie es in einem ihrer uralten 
Gebete heisst: „Stütze der Fallenden, Heil der Kranken, 
Befreier der Gefesselten !* 

Wie Josef durch die Aufhebung der Censur und 
durch seine confessionellen Reformgesetze die geistige 
Befreiung seiner Völker anstrebte, so wirkte er durch 
seine Urbarialgesetzgebung auf die Befreiung des Bauern- 
standes aus der Gewalt der Grundherren. Waren auch 
bereits zur Zeit der Mitregentschaft vorbereitende 
Schritte unternommen worden, so konnte doch erst im 
Jahre 1781 in Böhmen, Mähren und Krain die Leib- 
eigenschaft gesetzlich abgestellt werden. Aber 60 Jahre 
mussten noch nach Josef’s Tode verfliessen bis der letzte 
Schritt geschah und der Bauer in Oesterreich der wirk- 
liche Besitzer und Herr seines Grundes und Bodens 
wurde, wag Josef’s Ringen und Kämpfen um die Sache 
des ackerbauenden Volkes wohl in das hellste Licht 
stellt. Auch was Handel und‘ Industrie betrifft, wurde 
das für die Gesammtbevölkerung Beste gewollt und 
Manches errungen. 

Dass ein Herrscher der selchermassen die Herzen 
erwärmte und den Geist erleuchtete, dass der gesalbte 
Idealist der da sagte: „Ich war Mensch, ehe ich Kaiser 
geworden bin und das ist meine schönste Eigenschaft — 
Mein grösstes Glück wäre freien Männern zu gebieten“ ; 
dass dieser Mann Fühlung mit dem Bunde der Frei- 
maurer hatte, dass er mit grossem Interesse der Ent- 


wieklung der Logen in Oesterreich folgte — ist wohl- 


eine leicht begreifliche Thatsache. 
Wenn Schillers Worte: 


Von der Parteien Gunst und Hass verwirrt 
Schwankt sein Charakterbild in der Geschichte. 


auf Josef, dessen Thun und Lassen einem offenen Buche 
gleicht gewiss nicht anwendbar ist, so ist es speciell für 
Josef’s Verhältniss zur Freimaurerei sehr bezeichnend. 

Während die Feinde des Bundes und der Freiheit 
behaupteten, dass der Kaiser die Logen übermässig be- 
günstige, ja ihn — diese gewaltige Persönlichkeit ge- 
radezu als Werkzeug der Loge bezeichnen; waren es 
Mitglieder ger.‘. und vollk.‘. Bauhütten, deren Frmrei 
aber nicht weit reichte, als bis zu den vier Wänden 
ihrer Loge, die seine edlen, dem Geiste des Bundes völlig 
entsprechenden Absichten verkannten und völlig miss- 
verstanden, 

Wenn wir den Versuch der Regelung des Manrer- 
thums in Oesterreich, sowie Josefs berühmtes F'rmrer- 
Rescript richtig auffassen wollen, müssen wir einen 
raschen aber unparteiischen Blick auf das damals mäch- 
tig emporgekommene Logenwesen werfen. Neben wackeren, 
zielbewussten, ausgezeichneten Männern (Sonnenfels, 
Swieten, Fessler, Born) finden wir hunderte und hun- 
derte von Männern, die der Verdummung des schroffsten 
Confessionalismus entfliehend der eben so grossen Ver- 
dummung eines Aftermrerthums anheimfielen, die ge- 
heimnissvolle Weisheit suchten, Gold und wohl auch 
Geld machen wollten — Letztere waren nicht die 
Dummen — wir finden aristokratische Lebemänner, denen 
die Loge nichts anderes war als ein adeliges Casino, 
so dass die von manchen mrschen sogenannten Schrift- 
stellern heutzutage angestimmten Elegieen, dass wir die 
Liechtensteins, Trautmansdorfs, Stahrembergs unter uns 
nicht mehr finden, gewiss ohne Berechtigung und ohne 
Verständniss sind, Josef aber fasste Sinn, Zweck und 
Wesen der k. K. voll und ganz auf und als echter und 
wahrer Freund des Mrthums schrieb er in seinem Re- 
scripte von 1785 „dass er nicht fürwitzig ist, die Gau- 
keleien der Gesellschaft zu kennen“, aber im weiteren 
Verlaufe des Erlasses sagte er, dass auch erleuchtete 


und hochverdiente Patrioten sich unter den Mitgliedern 
befinden „dass die Vereinigung für Armuth und Erzie- 
hung viel Gutes geleistet und dass die Logen daher den 
vollen Schutz des Staates geniessen sollen“. Der Kaiser 
war bestrebt, die Winkellogen, diese chronische Krank- 
heit der Mrei zu bekämpfen und schliesst seinen Erlass 
mit den unanfechtbaren Worten: 

„Ich zweifle nicht, dass diese meine Entschliessung 
allen rechtechaffenen und ehrlichen Mrn. zum Vergnügen 
und zur Sicherheit, allen übrigen aber zur billigen Ent- 
haltung von weiteren dergleichen strafbaren Nebenver- 
sammlungen und Ausschweifungen dienen wird.“ 

Aber bald, nur zu bald sollte die erschütterte Welt 
erfahren, wie Josef vom Geiste der Frmrei, von Seelens- 
stärke, Pflichterfüllung und Treusein seinen Idealen 
gegenüber erfüllt war bis zum letzten Augenblicke. Sie 
kennen, gel. Brr., den Undank, den Hass und die Voreinge- 
nommenheit, die Josef bekämpften, nun kam noclı die 
Krankheit dazu. ? 

Aus dem türkischen Feldzuge 1788 krank nach Hause 
kommend, konnte er sich nicht mehr ernstlich erholen, 
aber nicht Ruhe und Rast gönnte er seinem Körper 
Geiste. „Ich bin kein Hofrath* sagte er scherzend 
seinem Arzte „der Zeit hat, seine Gesundheit zu pflegen !* 
Schlimme politische Nachrichten, die Räumung Brüssels 
und das furchtbare, tragische Geschick, die meisten 
seinen so gut gemeinten Verfügungen — mit Ausnahme 
des Toleranz-Patentes, das war seiner edlen Seele un- 
möglich! — ‚widerrufen zu müssen — all’ das trieb den 
Kaiser stossweise in den Tod. — Ein echter Held an 
sich vergessend, ein echter Patriot und Menschenfreund, 
nur das Glück des Volkes wollend, das kommende Un- 
glück seiner Länder aber klar vor Augen habend, ver- 
abschiedete er sich schriftlich von seiner Armee, seinen 
treuen Freunden und Freundinnen, seinen Räthen und 
Mitarbeitern und am.20. Februar 1790 ging er ein in 
den Or. ewiger sonniger Unsterblichkeit | 

Nun fühlte das Volk was es verloren! Die Bauern 
in Böhmen, Mähren in Galizien und Ungarn, sie glaubten 
nicht, dass er todt sei; er muss wiederkommen, er wird 
wiederkommen! Wien war erschüttert und tiefgebeugt, 
auch die Volksmuse stimmte Klagelieder an und lange 
klang es noch, bis weit in die folgenden Jahrzehnte 1 
heute ergreift es noch unsere Herzen das schlichte Lie: 


Und denk’ ich hin und denk ich her, 
’s gibt keinen Kaiser Josef mehr! 
Wenn einem der in’s Auge sah, 

’s war meiner Seel’ ein Gloria ! 


Ja, Gloria, Ruhm, ewiger Ruhm, heisser Dank 
Deines Volkes, Liebe und Pietät aller Menschenfreunde, 
sie bleiben Deinem Andenken gesichert, Du Dulder auf 
dem Throne, Du gesalbter Märtyrer Deiner Ueber- 
zeugung ! 

100 Jahre sind verflossen, seit Josef starb, 100 Jahre 
freiheitlicher und ungeahnter geistiger Entwicklung ! 

Aber auch heute noch ist es nichts anderes, was 
wir sehnsüchtigst herbeiwünschen, als dass die Menschen- - 
liebe, der Geist Josefs die Völker erleuchte und erhöhe 
von Osten nach Westen, zwischen Norden und Süden ! 


Bricht einst der Menschheit dieser herrliche Morgen 
an, dann wird auch in unserem weiten Vaterlande ein 
wirklicher Ausgleich, eine Versöhnung stattfinden 
zwischen Völkern und Nationen, Racen und Sprachen, 
Classen und Ständen, ein einig Volk von Brüdern 
würde dann wohnen von der Adria bis zum Riesen- 
gebirge, von den Gletschern Tirols bis an die Pforte 
orientalischen Lebens! 
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3 Und wenn noch weitere Jahrhunderte verrauschen, 
immer bleibt es wahr, was Oesterreichs Diehter singt: 
All’ überall, wohin das Auge blicket, 
Bis an die letzte Grenzmark deiner Lande, 
Von der Sudeten Schnee bis wo die Wogen 
Der Ister wälzt zum fernen Heidenstrande, 
Sind Deiner Füsse Stapfen eingedrückt, 
Ist Deines Wandels helle Spur gezogen ! 
Ein ewiger Ehrenbogen 
Wölbt über Deinem Namen sich, und .bleiben 
Wird ihm sein Ruhm, so lange in künftigen Tagen 
Für Grosses noch bewegte Herzen schlagen ! 
Mag Well’ auf Well’ im Meer der Zeiten treiben, 
Wie manches Bild ihr Strom hinweggetragen, 
Das Deine wird gross, hehr, unsterblich ragen ! 


Eine Aufnahme und Ausschliessung mit ‚Hinder- 
nissen. 
Eine maurerische Episode aus dem vorigen Jahrhundert. 


Von Br. Ludwig Aigner-Abafi, 
(Fortsetzung.) 

Durch diesen Schachzug war die Stellung der re- 
nitenten Schotten, der bisherigen Majorität, eine sehr 
prekäre geworden und sie konnten es kaum mehr 
wagen, sich beim Directorium in einer Sache zu be- 
schwehren, worin sie nunmehr einer überwiegenden Ma- 
jorität gegenüber standen ; denn ihnen (10) jwaren ent- 
gegen: die ursprüngliche Minorität von 8&#Bbrn., die 
Klattauer 10 Bbr., sowie Graf Kinigl uad‘Graf Thun, 
die bisher nicht gestimmt ! ER 

Bei solcher Lage der Sachen — diejer sicherlich 
sofort erfahren — hielt es Graf Kollowratli für gerathen, 
auch seinerseits sich um Verstärkung umzusehen und 
auf den Schachzug mit den entsprechenden Gegenzug 
zu antworten. 

„Um die untrüglichsten Merkmale seines friedfer- 
tigen Betragens in ihrem ganzen Umfange zu schildern“, 
verfügte er sich nämlich — wie er dem Grafen Kinigl 
mittheilte — nach Dresden, um ihren beiderseitigen 
Freund Burgsdorff um seine Intervention zu ersuchen, 

it die Angelegenheit freundschaftlich und brüderlich 
Mic: werden könne, was wohl nicht unschwer 
geschehen konnte, nachdem er nie gewillt war, Kinigl 
oder sonst einen Br. zu beleidigen und erbötig ist, 
diese Erklärung jederzeit öffentlich abzugsben, wo- 
mit der Verdacht entfiele, auf Grund dessen man ihn 
verurtheilte, ohne dass er sich zu rechtfertigen ver- 
mocht.'). 

Bei Burgsdorfi beschwehrte er sich nicht, er klagte 
nur und war untröstlich, dass er seinen Obern Anlass zu 
Missvergnügen gab, namentlich das Unglück hatte, dem 
Grafen Kinigl zu missfallen, aber bereit ist, Abbitte zu 
leisten, 

Nachdem derlei Zwistigkeiten zu grossen Spaltungen 
führen können, so räth Burgsdorff, die Abbitte anzu- 
nehmen und hierauf die erbetene, von der altschottischen 
Loge selbst zu bestimmende Dispens zu ertheilen u. z. 
in möglichst kurzer Frist, weil Graf Kollowrath eine 
grössere Reise vorhat?). 

Trotz der eindringlichen Fürsprache Burgsdorff’s 
liess sich Graf Kinigl nicht erweichen. Nachdem ihm 
aber viel an dessen guter Meinung lag, so suchte er 
ihn zu überzeugen, dass Kollowrath ihn falsch informirt 
habe, und er, Kinigl, ganz correet, vorgegangen sei. 
Prag, 10 August 1780: XL. 28. 
ohne Datum: XL. 29. 


ı) Kollowrath an En 5 
2) Burgsdorff an Kinigl, 


Als kräftigsten Beweis hiefür gibt Graf Kinigl vor, 
dass man die Angelegenheit am 24. Juni nochmals in 
einer schott. Conferenz verbandelt habe, und bei dieser 
Gelengenheit für Kollowrath blos 10, gegen ihn aber 
19 Bbr. gestimmt hätten, was aber entschieden unrichtig 
war, nachdem die 10 Klattauer Stimmen erst im August 
abgegeben wurden. 

Uebrigens ist sein Lehrplan, auf welchen er so 
pocht, von der Verpfleghaus-Commission als unausführbar 
verworfen worden und sein eingebildetes Verdienst redu- 
eirt sich dabei auf den guten Willen, 

Kurz Kinigl bleibt unerschütterlich, umsomehr, als 
für den Fall, dass Kollowrath mit seinen „Kabalen“ 
durchdringt, bereits 5 bis 6 Bbr. gesonnen sind, sich in 
gleicher Weise „höher hinauf zu kabaliren,“®) 

Die zur Minorität degradirte Majorität versuchte 
sich ebenfalls in Winkelzügen, aber mit wenig Erfolg. 

Um die Entscheidung hinauszuziehen, forderte Gerle, 
dass jeder einzelne Br. sein Separat-Votum abgeben solle, 

Seckendorf dagegen verlegte sich aufs Capaeitiren. 
Gegen den Grafen Thun z. B. behauptete er, nicht einsehen 
zu können, dass die Duplik anzüglich oder subordinations- 
widrig wäre. Das Wort Subordination solle unter_Bbrn. 
gar nicht genannt werden, denn man habe sich desselben 
ohnehin widerrechtlich angemasst.“) 

Graf Thun lies sich allerdings nicht umstimmen, 
immerhin aber gelang es der diplomatischen Intervention 
Seckendorf’s, beide Parteien zu einiger Nachgiebigkeit 
zu bewegen. Die Majorität fühlte sich doch nicht ganz 
im Rechte, die Minorität aber musste froh sein, mit 
Ehren capituliren zu können. . 

Es wurde daher eine gemischte Commission eingesetzt, 
welche die Einigungspunkte dahin fixirte, dass Kollo- 
wrath ein neues Gesuch einzureichen habe, worauf ihm 
ein Theil der Wartezeit erlassen und Promotion unter 
gewissen Bedingungen gestattet werden sollte. Und 
Graf Kollowrath kroch zu Kreuz, In seinem de- und 
wehmüthigen neuen Gesuche versicherte er zerknirscht, 
dass es ihm nie eingefallen, irgend einen Br. im geringsten 
näher zu treten; anderseits aber spricht er in devotester 
Weise die Hoffnung aus, dass man ihn in Berücksich- 
tigung seiner geringen Verdienste (seit 6 Monaten hat 
er für das Verpflegshaus 570 fl., für den Br. Foerster 
aber 260 fl. gesammelt) die Graduation nicht versagen 
werde.®) 

Auf Grund dieser Bittschrift wurde abermals eine 
Sitzung anberaumt, in welcher sich die Majorität (18 
gegen 10) zwar aufs Neue gegen Kollowrath ausprach, 
nachdem ihr jedoch darum zu thun ist, Einigkeit, F'riede 
und Freundschaft unter den Bbrn, zu erhalten und 
fehlende Bbr. zur Erkenntniss ihres Fehlers zu führen 
und zu bessern, sie diesen Zweck hinsichtlich Kollo- 
wrath’s auch erreicht zu haben glaubt, indem er er- 
klärte, dass er Niemanden verletzen wollte und seine 
Promotion lediglich der Gnade seiner Obern anheimstelle, 
so beschloss sie einmüthig, aus Achtung gegen die 
Minorität von der dem Petenten zu ertheilenden Rüge 
abzusehen und ihm mit Rücksicht seines Eifers . die 
Hälfte der. Wartezeit zu erlassen, so dass er vom 
239. November 1780 an, zu beliebiger Zeit promovirt 
werden kann.®) 

Doch sollte Kinigl den Grafen vor sich berufen 
und ihn ermahnen, die in den betreffenden Graden vor- 


ir) Zip an Burgsdorff 14, August 1780 XL 83, 
4) Graf Thun an Graf Kinigl, 11. September 1780 XL. 45. 
= Kollowrath an altschott. Loge praes. 18. September 1780 


%) Altschott. 


Loge an schott. Loge. 20. September 1780, XL. 
87 und XXXVI. 74. 
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geschriebene Zeit mit Geduld auszuharren und seine 
Beförderung der Einsicht der Obern zu überlassen. ?) 

Kollowrath gab Ehrenwort und Handschlag zum 
Pfande, dass er die im dritten Grade vorgeschriebenen 
‚drei Jahre. ruhig und still, ohne die mindeste Kabale 
abwarten und weder directe, noch indirecte vor Ablauf 
dieser Zeit eine Beförderung begehren werde. 

Und was thut er noch vor Ablauf des ersten Jahres? 
Er reist nach Berlin, lässt sich allda in den 4. Grad 
aufnehmen und sich historisch in den J. O. einweihen, 
Er brach also seinen Eid, der Loge getreu zu sein, brach 
sein Ehrenwortund gegebenem Handschlag ; trotzte seinen 
unmittelbaren Vorgesetzten und wollte sie zwingen ; gab 
den übrigen Bbrn. ein übles Beispiel und öffnet aller Unord- 
nung Thor und Thür. Erschwerend ist es, dass er das 
Gesetz wissentlich und freventlich übertrat. Noch vor 
seiner Abreise sagte er dem schott. Obermeister Salm, 
dass er gesonnen sei, sich in Berlin befördern zu lassen, 
‚ward von diesen gewarnt und that es dennoch. 

Graf Kollowrath war nämlich wirklich nach Berlin 
gereist, hatte sich bei der Mutterloge zu den 3 Welt- 
kugeln Eingang verschafft und hier den lebhaften Wunsch 
bezeugt, in den Gelieimnissen des O. weiter geführt zu 
werden und sich, um diesen Zweck zu erreichen, nicht 
gescheut, falsche Angaben zu machen. Auf die Frage: ob 
er nicht Mitglied einer Prager Loge sei, entgegnete er 
nämlich, er habe diesbezüglich „kein Engagement über- 
nommen“. Nachdem sein Gesuch von verschiedenen 
Berliner Bbrn. unterstützt wurde und er überdem mit 
einem Bmpfehlungsschreiben Burgsdorff’s in Dresden 
versehen war, so wurde ihm willfahren und ihm der 
schott. Meistergrad verliehen.®) 

Iu Berlin hatte Graf Kollowrath übrigens auch 
Gelegenheit, mit dem Herzog Friedrich August Herzog 
von Braunschweig-Lüneburg bekannt zu werden, und 
dessen Gunst in so hohem Grade zu erlangen, dass er 
den Grafen als einen eifrigen, mit denbesten Eigenschaften 
begabten Br. seinem Onkel dem Herzog Ferdinand von 
Braunschweig mit der Bitte empfahl, ihm die Rittergrade 
dort ertheilen zu lassen), wozu dieser jedoch nicht 
geneigt war. 

Das Prager Kapitel hatte schon in den ersten Tagen 
Septembers Kenntniss von dem Vorgehen Kollowraths ; 
nachdem aber die Nachricht privater Natur war, so 
wendete man sich wegen officieller Aufschlüsse sowohl 
nach Berlin als auch nach Braunschweig!) 

Nachdem man aber den Grafen eines solchen Ver- 
fahrens für fähig hielt, so fasste man den Beschluss, 
ihm im Falle des Geständnisses oder der Ueberführung 
wegen eidbrüchiger Handlung laut $ 924 und $ 245 
des Gesetzbuches nicht allein auszuschliessen, sondern 
auch durch das Direetorium alle altschott. Logen davon zu 
verständigen.'?) 

In wenigen Tagen langte nun ein Brief des In- 
eulpanten an, der in hochtrabendem Tone all das be- 
stätigte, was man vernommen. 

Am 4. September 1781 zeigte er nämlich ‚seinem 
M. v. St. aus Braunschweig an, dass ihn der Prinz 
Friedrich von Braunschweig seines Vertrauens gewürdigt 
undihm zu Berlin den 4. Grad ertheilen, den 5. und 6. aber 
historisch erläutern lies, so dass ihm blos die Formalität des 
Ritterschlags zu erhalten erübrigte. Diesen konnte er 


") Genauere Betrachtung der Aufführung des Herren Grafen 
Franz Kollowrath-Liebstein. XCVIII, 94, Bl. 

®) Mutter-L, zu den 3 Weltkugeln an altschott, L. 10. De- 
cember 1781. XLI. 58. 

®) Frederie Auguste & Ferdinande. 21. August 1781. VI, 37. 

?°) Altschott. L. an Directorium und Mutter-L.zu den 3 Welt- 
kugeln, 6. September 1781.XLI. 22. 

“1) Protokoll der altschott, L. 6. September 1781. XLI. 28, 


[ dort nicht empfangen, weil die Berliner, schlesischen 

| und sämmtlichen sächsischen Logen den 5. und 6, Grad 
abgeschafft hätten. Der Prinz sah jedoch ein, dass man 
ihm in Prag Anstände machen würde und stellte ihm 
daher frei, sich entweder in Leipzig zum Ritter schlagen 
zu lassen, oder aber einen Brief des Prinzen an den 
Herzog Ferdinand v, Braunschweig entgegen zu nehmen, 
der ihm dann dem Grafen Kinigl anempfehlen würde. 
Graf Kollowrath wählte Letzteres, um „unsere Herren 
nicht gänzlich in üble Laune zu bringen.“ In 

Der Herzog liess sich bewegen, den Grafen Kinigl 
brieflich zu ersuchen, ihm der Formalität halber, in den 
65. und 6. Grad aufzunehmen. , 

Graf Kollowrath suchte sich für alle Eventualitäten 
zu schützen. Er bewog also auch den Grafen Marschall, 
sowie den Liebling des Herzogs, den geheimen Ratlı 
Kortum, an den Grafen Kinigl zu schreiben und ihn zu 
überzeugen, — wie Graf Kollowrath sehr selbstbewusst 
bemerkte — „dass wenn ein Br. zurückkehrt, dem der 
Endzweck des Ors. näher bekannt ist und der mit dem 
Präfeeten und dem Kapitel zum allgemeinem Fo: 
Mrei. arbeiten kann, es weit fürträglicher sei, eilfge 
Kleinigkeiten zu übersehen, als Gelegenheit zu einer 
Spaltung zu geben, die nothwendiger Weise erfolgen 
müsste, und fast dürfte ich behaupten, dass die meisten 
Bbr. auf meiner Seite sein würden, zumal vernünftige 
Leute sich jederzeit durch Gründe überzeugen lassen. *1?) 

Der Adressat war ermächtigt, dies Schreiben dem 
Kapitel vorzulegen, damit dasselbe authentisch informirt 
sei, wenn des Herzogs Brief eintreffe. Kollowrath selbst 
wollte erst später nachkommen. } 

Das Schreiben — welches den peinlichsten Ein- 
druck machen musste — ging sogleich die Bunde durch 
alle Capitularen. 

Diesmal gab jedoch Praefect Kinigl den Ton an. 
Nachdem Kollowrath sein strafwürdiges Vorgehen selbst 
eingestehe — meint er — bleibe nichts übrig, als den 
jüngst gefassten Beschluss in Vollzug zu setzen. Zu 
diesem Behufe wird er das Kapitel — da Kollowrath 
am 14.:September eintrifft — für den 15. September 

} einberufen und damit er sehe, dass alles nach Recht 

* und Gesetz gehe, ihn vorladen. Er könnte seine v, 

| geblichen Aufträge aus Braunschweig vortragen, wor 

| ihm dann seine Ausschliessung zu verkünden wäre, 
„Ich für meinen Theil, — fährt Kinigl fort — erkläre 
hiemit öffentlich, mit Verbürgung meiner Ehre und guten 
Namens, dass ich mit ihm in keiner maur. Versammlung 
mehr mich befinden werde, eher schliesse ich hier alle 
Logen, mache meinen Bericht an das Directorium und 
fange eine neue Loge an, wo mir jene Bbr., die mit 
mir über den Punkt der Ehre und des gegebenen Wortes 
gleich denken, willkommen sein werden.“ 

Dieser Auffassung stimmten alle Capitularen — 
seine bisherigen Fürsprecher Pradatsch und Gerle nicht 
ausgenommen — bei, ja einzelne derselben, wie z. B. 
Jos. Sweerts und Schlick äusserten sich noch ent- 
schiedener, noch abfälliger; blos Nagel mahnte, dem 
Grafen das Uhrtheil ohne Bitterkeit zu eröffnen, weil 
dessen „Bosheit“ sonst aufs ärgste gereizt würde und 
dadurch dem Or. leicht ein Nachtheil erwachsen könne.'*) 

Inzwischen waren Briefe aus Braunschweig vom 
Herzog Ferdinand, vom Grafen Marschall und dem Ge- 
heimrath Kortum, eingetroffen, denen zu Folge sich. 
Graf Kollowrath, von Berlin dahin kommend, ersucht 
habe, ihm die Rittergrade hier zu ertheilen. Nachdem 
er in Berlin auch bezüglich dieser Grade vollständig 


-22) Kollowrath an Pradatsch, 4, Septemb. 1781. ZCVIIL. BI. 91. 
“) Rolla 6. September 1781. XCVILL. 87. 


23 


‚imformirt ist, wäre deren Verleihung allerdings reine 
Formalität, aber darin wollte weder Herzog Ferdinand, 
noch das Directorium in die Rechte der Präfectur ein- 
greifen, und wies ihn an Graf Kinigl, dem dringend 
eingerathen wird, das incorreete Vorgehen der Berliner 
durch den Ritterschlag gutzumachen, umsomehr, da 
Kollowrath ein Mann von Verstand und Einsicht sei, 
der heilig versprochen habe, am Wohl des Ors. eifrig mit- 
zuwirken. 

Allein Graf Kollowrath hatte sich auch gerühmt, 
dass er einen grossen Anhang habe und im Stande sei 
Bbr., die sich vom O. entfernt, wieder zurück zu bringen, 
ja er liess die einer Drohung ähnliche Perspective durch- 
blicken, dass, falls man ihn nicht befördere, unter den 
Bbr. Unzufriedenheit und Uneinigkeit entstehen würden.!+) 

(Fortsetzung folgt.) 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 
Neudörfl. Von jeher ist es Sitte und Brauch bei 
Frmrern gewesen, jener Männer in ehrender Weise 
gedenken, welche sich durch ihr Streben und Wirken 
um die Menschheit Verdienste erworben haben. 

Dass Kaiser Josef, welcher als leuchtendes Beispiel 
in dieser Beziehung für alle kommende Zeiten hinzu- 
stellen ist, sich der tiefsten Verehrung in der frei- 
maurerischen Welt erfreut, ist männiglich bekannt; und 
da war es ein glücklicher Gedanke der Loge Humanitas, 
den 100jährigen Sterbetag des grossen „Schätzers der 
Menschen“ zu feiern. 

Nachdem die zahlreich erschienenen Brüder und 
Gäste dieser Bauhütte ihre Plätze eingenommen hatten 
und die Loge eröffnet war, leiteten die Brr. Schaffrath und 
Albrecht die Feier durch einen stimmungsvöllen Gesang 
ein, worauf der hammerführende Meister dem Br. Redner 
Pappenheim das Wort zur Festrede, welche wir an 
anderer .Stelle bringen, ertheilte. 

In welch’ gelungener Weise sich der Br. Redner 
seiner Aufgabe entledigte, ist aus der Rede selbst zu 
entnehmen. Die Stimmung während der Arbeit war eine 

ehobene und da mag Mancher jener schönen Tage ge- 

[ haben, wo die Frmerei in ganz Oesterreich-Ungarn 

Seiten des heimgegangenen grossen Kaisers beschützt 
wurde. Br. —st—. 


Neudörfl. Am 8. und 9. d. Mts. hat die Loge 
„Humanitas“ ritualmässig in allen drei Graden ge- 
arbeitet. 

Den ersten Tag, 7 Uhr Abends, fand die Erhebung 
von 8 Gesellen in den Meistergrad statt. Den Hammer 
führte der s. Ehrw. Mstr. Br, Dr. Uhl und ist es uns 
angenehm mittheilen zu können, dass die Theilnahme 
au dieser Arbeit eine höchst befriedigende war und 
diese in erhebender und würdiger Weise durchgeführt 
wurde. 

Nach Beendigung dieser Werkthätigkeit versam- 
melten sich die Brr. zu-einem Mahle, welches von herz- 
lichen Tischreden gewürzt war. Namentlich waren es 
die Trinksprüche, welche der Br. Mstr. an die Tisch- 
genossen richtete, denen sich freudig der Dank der zwei 
jüngsten Brr. Meister Leop. Zuckerbäcker und Dr. Rob. 
Hirschfeld anschloss. Alle die an dieser Tafelrunde theil- 
nahmen, zählen gewiss diesen Abend zu den traulichsten 
ihrer mrerschen Wirksamkeit. 


’%) A, Thymalo (Marschall) an Kinigl, 6. Septemb. 1781. XLI. 
18. Kossum an demselben, 5. Septemb. 1781, LI. 17. 


el ses Li n u — 
m er u en 


Tags darauf wurde um 11 Uhr Vormittags eine 
Gesellenloge abgehalten. 

Den Vorsitz führte der Ehrw. II. Dep. Mstr. Br. 
Wilh. Anninger und verzeichnen wir es mit Vergnügen, 
dass dieser sich als neugewählter Dep. Mstr. solcher 
Aufgabe in vollkommen befriedigender Weise entledigte. 

Befördert wurden 5 Lehrlinge. In dieser Arbeit 
nahm Br. Dubsky v. Wittenau, welcher bei der Loge 
zur Verschwiegenheit in Pressburg affilirt ist, Abschied 
von uns. Der Vorsitzende benutzte diese Gelegenheit, sein 
Bedauern über diesen Verlust auszusprechen. 

Um 12 Uhr Mittags wurden die Brr. zur Arbeit 
ersten Grades berufen. Die Loge war weit stärker als 
tags zuvor besucht und alle Plätze besetzt. Der Ehrw. 
Mstr. v. St. übernahm wieder den Hammer und erhielten 
durch ihn 4 Suchende in feierlicher Weise ihre Aufnahme, 

Das um 2 Uhr abgehaltene Br.-Mahl bot viele 
Momente echt bräl, Zusammenseins. Den ersten offi- 
ciellen Toast brachte der Br. Mstr, Dr. Uhl auf 
unseren Monarchen aus, welcher von den Versammelten 
mit einem begeisterten dreifachen Hoch aufgenommen 
wurde. Br. Warmholz gedachte der Ehrw. Gr.-Loge, des 
Bundesrathes und des Ehrw, Gr.-Mstr. Rakovszky. Br. 
Anninger begrüsste die Neuaufgenommenen, wofür Br. 
Winterstein namens derselben dankte. Br. Dr. Eiben- 
schütz erhob sein Glas auf das Wohl der Schwestern, 
Br. Kraus bewillkommte die Gäste und Br. Mauthner 
liess uns in ergreifender Weise der heimgegangenen, 
zerstreutlebenden und abwesenden Brr. gedenken. Alle 
diese Trinksprüche wurden in wärmster Art acclamirt. 

Die darauffolgenden wilden Toaste von den gel. 
Brr. J. Bach, Hahn, Schäfer, Kelsen, Wiener ausge- 
bracht, versetzte die Tafelrunde in heiterste Stimmung. 

Alles in Allem sind es zwei herrliche Tage, die 
wir dort verlebten und lässt es sich nicht verkennen, 
dass diese die Bır. weit mehr zu einander brachten, als 
es sonst im Alltagsleben möglich wäre. 

Neue Freundschaften wurden besiegelt, alte Brr., 
welche den Arbeiten längere Zeit ferne blieben, für die 
„Humanitas“ begeistert, und unter diesen Eindrücken die 
Heimfahrt nach Wien angetreten. Br. M. A. 


Pressburg. Der Vergnügungsabend, welchen die 
Loge „Socrates“ den 4. d. M. veranstaltete, kann nach 
jeder Richtung hin als gelungen bezeichnet werden. 
Alle, die daran theilnahmen, sind des Lobes voll über 
den gemüthlichen Ton, welcher im Verkehre zwischen 
den gel. Schwestern und den. Brüdern herrschte. 

Das Comit6, mit dem bewährten Br. Theyer an der 
Spitze, kann mit seiner Thätigkeit zufrieden sein. Möge 
dasselbe auf dieser Bahn vorwärts schreiten und dadurch 
einen bleibenden geselligen Kreis anbahnen, der die 
Brüderschaft der Grenzlogen immer inniger umfasst.. 

Br. A. 


Kronstadt. Mit Vergnügen bringen wir zur Kennt- 
niss unserer Leser, dass unter Bewilligung der sym- 
bolischen Grossloge von Ungarn im Or. Kronstadt in 
Siebenbürgen eine Frmrer-Loge errichtet wurde und 
selbe bereits ihre Arbeiten begonnen hat. Indem wir 
dieser jüngsten Bauhütte Ungarns unsere besten bril. 
Glückwünsche darbringen, geben wir gleichzeitig be- 
kannt, dass sich das Logenlocale in Kronstadt, Kloster- 
gasse im Hötel Europa (Eigenthümer Br. Stefan Nagy)- 
befindet. wo regelmässig jeden Samstag Abends 7’, Uhr 
gearbeitet wird, - 


Ausland. 


Gera. Aus dem Berichte der Loge Archimedes zum 
ewigen Bunde in Gera, welchen sie über ihre Thätigkeit 
in den beiden letzten Jahren brachte, entnehmen wir, 
dass dieselbe 194 ordentliche und 34 Ehrenmitglieder 
besitzt. Ferner, dass die Bibliothek 2000 Bände zählt 
und dass die Wohlthätigkeitsanstalten, Stiftungen etc. 
reichlich bedacht wurden. Das Logenhaus wurde mit 
einem Kostenaufwande von M. 24.000 umgebaut. In der 
Bauhbütte herrschte frisches, geistiges Leben, unbe- 
dingt ein Verdienst des hochverdienten Br. Robert 
Fischer. Was uns in diesem Berichte so anheimelt, 
ist die objective Art der Schilderung, die wir leider 
bei mancher jungen Bauhütte vermissen, welche uns oft 
mit. Angelegenheiten bekannt macht, die nicht vor das 
Forum: der Oeffentlichkeit gehören und besser unterlassen 
worden wären. Br. —st.—. 


Mamornitza. Die Loge „Philantropique“ hat für das 
Jahr 1890 folgende Brr. in’s Beamtencollegium und in 
die Commissionen berufen: 

Mstr. v. St. Dr. Max Goldenberg; I. Dep. Mstr. 
Dr. Benuo Straucher ; II. Dep. Mstr. Carl Fuchsberger ; 
I. Aufseher Adolf Schwarz ; II, Aufseher Sigmund Lut- 
tinger ; Redner Dr. Leo Kiesler; Stellvertreter Br. Dr. 
Ludwig Luttinger; Seeretär Jacob Senator; Schatz- 
meister Dr. Josef Barber;, Schaffner Lazar Chais; Almo- 
senier Julius Bochner; Cerem.-Mstr. Jacob Gottlieb ; 
Tempelhüter Stefan Gaina ; Vorber. Mstr. Adolf Kottlär; 
Bibliothekar und Castellan Jacob Schäfer; Bankettmstr, 
Michael Sichermann. 

Commissionen: Logenhauscommission: Brr. Fuchs- 
berger, Koller und Kottlär; Humanitäre Commission : 
Brr, Ohais, Lubieniecki und Bochner ; Finanzcommissien : 
Brr. Sichermann, Rappaport und Grossmann ; Literarische 
Commission: Brr. Dr. Kiesler, Dr. Luttinger und Dr. 
Goldenberg. 


Marmornitza. Von der unter dem Schutze der 
Gr.-L. von Ungarn arbeitenden L. „Philantropique* ist 
uns ihr Bericht über die Thätigkeit im Jahre 1889 zu- 
gekommen. Aus dem Inhalt desselben entnehmen wir, 
welchen Eifer diese Bauhütte an den Tag. legt, um 
würdig unter den Logen Ungarns dazustehen und alles 
vergessen zu machen, was der Begründer derselben ver- 
schuldet hat. Vor allem ist es dem thatkräftigen 
Wirken des Mstr. v. St. Dr. Max Goldenberg zu ver- 
danken, dass die Loge immer mehr erstarkt und jenes 
geistige Leben bekundet, welches in erster Linie von 
unserem Bunde mit Recht verlangt wird. Eine statt- 
liche Reihe von Vorträgen, welche von den Brr. Kottlär, 
Jarzebeelki, Poyssl, Dr. Straucher, Dr. Leo Kiesler, 
im abgelaufenen Mrerjahre gehalten wurden, liefern 
den Beweis des eben Erwähnten und wollen wir hoffen, 
dass es den geliebten Brr. dieser Bauhütte gelingen 
wird, auf dieser betretenen Bahn immer mehr vorwärts 
zu schreiten. Was wir in diesem inhaltsreichen Berichte 
als überflüssig erachten, sind manche Mittheilungen und 
Vorkommnisse, die wohl ein Interesse für das Interne 
der Loge besitzen, aber nicht in einen öffentlichen 
Jahresbericht gehören. 

Ebenso würden wir es gern gesehen haben, wenn 
zwischen dieser Loge und der in demselben Or. arbei- 
tenden Bauhütte „Zur Nächstenliebe“, brdl. Zusammen- 
leben und Wirken im Geiste der k. K. vorhanden wäre, 
welche leider zur Zeit nicht der Fall zu sein scheint. 


Die Brr. der „Philantropique“ werden gewiss nicht 
einen Moment daran vergessen, wie es ihnen im ersten 
Jahre ihrer Thätigkeit und bis zur Uebernahme des 
Hammers durch Br. Goldenberg ergangen ist. ; 

Desshalb würden wir es wünschen und mit Freuden 

begrüssen, wenn sich diese beiden Logen zum bräl. 
Nebeneinanderwirken in jenem fernen Winkel des Ostens 
die Hände reichten. 
Nur die Einigkeit macht stark und nichts kann 
unserer Sache mehr schaden als Zerwürfnisse zwischen 
Bauhütteund Bauhütte, die auf einander angewiesen sind. 
Wir wollen hoffen, dass unser ehrlich gemeinter 
Rath auf guten Boden fallen wird und dass die Loge 
bestrebt sein wird, künftighin mehr Objectivität in 
ihren Berichten walten zu lassen. 


* * 
Aus dem Bericht der auch im Or. Marmornitza 
arbeitenden Loge „Zur Nächstenliebe“ ersehen wir, was 
sie in dem ersten Jahre ihres Bestehens zu leisten 
bestrebt war und dass es ihr nun darum zu thun i 
sich von „dem Makel der Geburt“ zu befreien. 
In dieser Richtung können wir ihr Beharrlichkeit 
empfehlen und sie auf die vorwärts schreitende Bauhütte 
„Philantropique* desselben Or. verweisen. Auch diese 
hatte gegen so manche Vorurtheile der frmrischen Welt 
anzukämpfen, bis sie.auf den Weg gelangte, auf dem 
sie nun rüstig dahin wandert. 
Möge die Loge „Zur Nächstenliebe“, welche heute 
b1 Mitglieder zählt, dessen eingedenk sein, dass nicht 
in der Quantität, sondern in der Qualitäl ihrer Mitglieder 
das Ansehen und die Stärke einer Loge liegt. 
Dass der gegenwärtige hammerführende Mstr. Br. 
Dr. J. Wachtel der Mann dazu ist, um in dieser Loge 
Ordnung und Läuterung zu bringen, ist uns wohl bekannt, 
nur wäre es im Interesse dieser Bauhütte gelegen, 
sich der Nachbarloge in brdl, Treue zu nähern und an- 


zuschliessen. Br. M. A. 


Pennsylvanien. Dem Bundesblatte entnehmen wir 
Folgendes: Eine hochherzige Stiftung ist der Grossloge 
von Pennsylvanien durch ihren Gross - Schatzmeis! 
Br. Thomas R, Patton, gemacht worden. Derselbe ü 

ab am Johannistage der Grossloge zur Bildung einer 
Stiftung für würdige, bedürftige Brr.-Witwen 25.000 
Dollar, (100.000 Mk.) Die Zeitschrift „Newstone“ bemerkt, 
dass der Grossloge noch niemals ein so grosses Geschenk 
überwiesen worden, Bisher das grösste Geschenk, hatte 
im Jahre 1831 der Br. Stefan Girard in Höhe von 
20.000 Dollar zu einer Stiftung für hilfsbedürftige Brr.- 
gemacht. 


Athen. Bei dem letzten Jahresfeste der hier arbei- 
tenden Loge Pythagoras waren die Versammelten höch- 
lich erfreut, durch den Besuch des berühmten Alter- 
thumsforschers Br. Schliemann. Der verehrte Br. Em. 
Galani, Universitätsprofessor begrüsste denselben namens 
der Brr. in herzlichster Weise, 


Zur freundlichen Notiz. 
Schw. Hermine Stelzel, staatlich geprüfte Clavier- 
Lehrerin, IV. Bez., Wohllebengasse 10, 2. Stiege, 3. Stock, 
Thür 25, sei hiemit bestens empfohlen. 


Eigenthum undOrgan der „Humanitas‘‘, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 
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Y S Ein politisches Capitel. 


Von Dr. EmanuelReis, 


c Verlockend, wie die Sünde schon ist, wollen wit 
ihr heute einmal — was wir offen gestehen — Folge 
leisten und mit Absicht an den „Alten Pflichten“ uns 
versündigend, das Gebiet der hohen Politik betreten. 

Zwar verbietet das alte Grundgesetz die Discussion 
politischer Fragen, um von vornherein jeden Zwiespalt 
der Meinungen und den daraus möglicherweise ent- 
springenden Unfrieden von dem friedheiligen Vierecke 
fernzuhalten; wenn wir uns heute trotzdem anschicken, 
ein politisches Ereigniss zu besprechen, so geschieht dies 
in der festen Ueberzeugung, damit keineswegs — wenn 
auch der äussere Schein gegen uns sein sollte — jene 
Vorschrift zu übertreten und in der Gewissheit, allseitige 
Zustimmung zu finden. 

Das herrlichste der Ziele, von dem die Menschen 
träumen, das zu fördern, für die Gesammtheit der Leben- 
den zu erreichen, sich die Frmrei zur Aufgabe gesetzt, 
die Anbahnung des Volksfriedens, sie ist im engeren 
Kreise und in kleinerem Rahmen versucht worden, 

Ein Jahrhunderte langer Kampf zwischen zwei 
en: nur selten von kurzen Pausen unter- 

en, ein lähmender Streit, der an dem Marke des 
Reiches nagte, soll seinem Ende zugeführt werden und 
dem herrlichen Böhmerlande fortan die heilige, heilvolle 
Friedenssonne erstrahlen. Wenn schon ob diesem glück- 
lichen, erselinten Geschehniss das Herz eines jeden 
Patrioten von innigster Freude bewegt wird, um wie viel 
mehr ist dies bei uns Freimaurern der Fall, bei denen 
die Liebe zu dem Frieden nur von unentwegter und 
treuer Hingebung für den Kaiser und Vaterland über- 
troffen wird! 

Wohl ist mit der Anbahnung des Ausgleiches viel, 
doch bei weitem nicht Alles geschehen ; die schwerste 
Arbeit steht noch bevor und einmüthig müssen sämmt- 
liche hiezu berufenen Factoren mitwirken, um das an- 
gestrebte Ziel zu erreichen. Aber mit der gesetzlichen 
Codification der Friedensbedingungen, der formalen Rege- 
lung der beiderseitigen Verhältnisse ist erst die Basis 
für ein weiteres Vorgehen geschaffen, und die Hauptsorge 
muss auf die Innervation des nationalen Friedens im 
Volke, muss darauf gerichtet sein, dass dieser Gedanke 
allen Betheiligten sozusagen in Fleisch und Blut über- 
gehe, Denn die beiden grossen politischen Parteien als 
solche werden, wie es in der Natur der Sache liegt, 
ihren Standpunkt auch weiterhin möglichst zu wahren 


suchen; Differenzpunkte werden noch genug bestehen 
bleiben und nur die Art ihrer Geltendmachung wird eine 
mildere, weniger feindselige Form annehmen, 

Um nun den Frieden dauernd und ungetrübt zu 
gestalten, müssen solche Beziehungen, ein derartiges 
Hinüber- und Herübergreifen der beiderseitigen Interessen 
geweckt und gepflegt werden, dass ein einigendes, un- 
zerreissbares Band die Bewohner des schönen Landes 
umschlinge und die sicherste Bürgschaft für die Dauer 
und Aufrichtigkeit des Friedens abgebe. 

Es muss demnach der neutrale Boden gefunden 
warden, auf welchem die rein ‚menschlichen Beziehungen 
allein zu pflegen, die Unterschiede der Abstammung, der 
Sprache und des Parteistandpunktes ‚ganz über Bord zu 
werfen sind, um von da in die versöhnten Gemüther die 
Keime des Vertrauens, ja der Freundschaft zu streuen 
und daselbst gross zu ziehen. 

Dass die Loge einen solchen neutralen Boden bilde, 
so voll und ganz; wir Freimaurer, wir wissen, wir 
fühlen es, und wenn die Erkenntniss hievon in den Köpfen 
unserer unbefangen urtheilenden Mitbürger reifen würde, 
dann würde für unser theueres Vaterland eine Zeit 
freiester Entwicklung und des einträchtigsten Zusammen- 
wirkens erstehen. 

„Die Ziele sind gut, die Mittel unerheblich“, so 
charakterisirte ein österreichischer Minister vor einem 
Jahrzehnt in offenem Parlament unsere Bestrebungen, 
Und dieser Ausspruch war zutreffend, Schwach sind 
unsere Mittel, auf einen eng gezogenen Kreis unser 
Wirken beschränkt, wir selbst im Vaterlande kaum ge- 
duldet. Möge man es nur versuchen und uns den Spielraum 
und die Anerkennung gönnen, wie wir sie verdienen und 
mit gutem Recht und reinem Gewissen beanspruchen ; 
dann würden auch unsere — in der Gegenwart freilich 
ganz geringfügigen — Mittel sich erheblicher gestalten 
und unser Wirken sich energischer, lebendiger und für 
die Gesammtheit nachhaltiger bethätigen. " 

Möge die göttliche Kraft der Wahrheit — endlich 
durch Nacht an’s Licht zu dringen — sich auch in 
unserem Falle bewähren und die längst von allen unbe- 
einflusst Denkenden getheilte Ueberzeugung allgemein 
sich Bahn brechen, dass in unseren der Menschen- 
liebe geweihten Tempeln nichts wider Staat und 
Kirche — diese beiden Grundpfeiler menschlicher 
Wohlfahrt und sittlicher Ordnung — geplant oder unter- 
nommen wird, dass all’ unser Thun und Denken nur auf 
Eines hinausläuft: „Jene Trennungen, wodurch die 
Menschen einander so fremd werden, so eng als möglich 
zu ziehen“ (Lessing). 
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Möge die Erkenntniss hievon endlich, endlich, auch 
nur einiges Wohlwollen von Seite der leitenden Kreise 
uns erobern, uns, den treuesten, den loyalsten Söhnen 
des Vaterlandes, und uns in weiterer Folge die Möglich- 
keit geboten werden, fern von allem Parteigetriebe, das 
die Herzen 'entzweit, den wahren Vereinigungspunkt für 
Angehörige der verschiedensten Stämme, "Confessionen 
und Sprachen an denen unser Vaterland so überreich ist, 
zu bilden. 

Denn wie die zarteste Pflanze, wie Halm an Halm 
in engster, tausendfacher Verschlingung als schützende 
Decke die schroffe Berglehne vor jähem Absturz wahrt, 
so ist die Frmrei fähig und berufen, Mann an Mann, 
Bürger an Bürger, ohne Rücksicht auf Sprache, Stammes- 
angehörigkeit und Confession durch das zarte, aber feste 
Band der Freundschaft anzugliedern und mit eherner 
Kette zu verbinden, zum Schutze gegen Zwiespalt und 
Unfrieden. 

Verfolgt nun die Loge in erster Linie diese hehren 
moralischen Ziele, so können wir Freimaurer in Oester- 


reich insbesondere mit stolzer und mit freudiger Genug- . 


thuung, die reinste, die lJauterste Wahrheit zu sprechen uns 
‚Jaut und offen dessen rühmen, dass in unseren Logen — 
.denen ein hartes Geschick ein Heim im Vaterlande ver- 
wehret — das echteste Oesterreicherthum gepflegt wird, 
‚dass hingebende Treue für den Staat, unbedingter Gehor- 
sam gegenüber allen Massnahmen der Regierung, Be- 
währung echten Bürgersinnes in allen Lagen unsere 
heiligsten Gebote sind, welche willig befolgt werden, und 
dass vor Allem unsere dynastischen Gefühle für das an- 
gestammte Herrscherhaus die allertreuesten sind und 
bleiben. In letzterer Beziehung brauche ich nur — um 
‘ein Beispiel aus jüngster Zeit anzuführen — an die 
mächtige und tiefgehende Erregung zu erinnern, welche 
uns Freimaurer insgesammt anlässlich des letzten so 
schmerzlichen Ereignisses im Schosse der kaiserlichen 
Familie durchbebte und daran, wie keine Loge es ver- 
säumte, am Jahrestage des Ablebens unseres verewigten 
Kronprinzen sein Andenken zu feiern. 

Mit stolzer und freudiger Genugthuung, die Wahr- 
heit und nichts als die Wahrheit zu sagen, dürfen wir 
ausrufen: 


In unseren Logen ist Oesterreich! 


Und wenn wir nun von endlicher ‚staatlicher An- 
erkennung träumen, wenn vor unserem Geiste sich das 
Bild erhebt einer Grossen Loge in dem schönen Mittel- 
punkte des Reiches, der herrlichen Donaustadt, und rings 
im Reiche ein Kranz von Logen, in welchen innigste 
Vaterlandsliebe, dynastische Treue gelehrt, gepflegt und 
geübt wird, wenn dann ein neues, mächtiges, weil die 
Gemtither einendes Band sich schlingt um Bürger unserer 
buntbevölkerten Monarchie, wenn frei geübt werden darf 
und unbeengt die k. K., dann glauben wir einem wahr- 
haft patriotischen Gefühle Ausdruck verliehen und ein 
Ziel genannt zu haben, das des Strebens der Besten 
werth ist und der Edelsten. 

Und wenn diese Träume sich einst verwirklichen 
— und sie werden es, denn der guten Sache ist der Sieg 
gewiss — dann dürfte endlich der Tag erscheinen, wo 
die Bürger dieses weiten, schönen Reiches, unbeirrt von 
all’ den Trennungen der Sprache, der Abstammung und 
des Glaubens, zu dauernder Eintracht verbunden, in 
friedlichem Wettbewerb die Kräfte sammeln und entfalten 
werden zum Segen des theuren Vaterlandes. 

Das walte der allmächtige Bauherr der Welten! 


Die Aufnahme Sr. Majestät Georg V., Königs von 
Hannover in den Freimaurerbund, 
entnommen aus dem seinerzeit gehaltenen Vortrage von Br. A. W. 
Müller, Meister vom Stuhl der Loge „Charlotte zu den 3 Nelken“ 

im Orient Meiningen. : 

Im November 1856 wurde der sehr ehrwürdige Br. 
Krüger, Meister vom Stuhl der Loge zum schwarzen 
Bär und erster Grossaufseher, zu Sr. Majestät befohlen 
und ihm die huldvolle Eröffnung gemacht, dass Aller- 
höstderselbe gesonnen sei, in den Bund der Freimaurer 
und als Grossmeister an die Spitze des hannoverischen. 
Logenbundes zu treten. Die Aufnahme wünschte Se. 
Majestät-in der Loge zum schwarzen Bär, und zwar 
nicht rein historisch, sondern so viel als möglich mit 
allen Gebräuchen, wie sie das Ritual vorschreibt. 

Der 14. Januar, der Felixtag, wurde zum Weihe- 
tag bestimmt und sie geschah in folgender Weise: 

Der geräumige Landschaftensaal mit Vor- und 
Nebenzimmern im königlichen Residenzschlosse ward 
zur Aufnahme bestimmt und zu diesem Behufe mit den 
Requisiten einer regelrechten Freimaurerloge versehen. 
Die Brüder versammelten sich gegen 6 Uhr Ace 
Anwesend waren die Beamten der Grossloge, Deputatio) 
der grossen Logen von Hamburg, der National-Mutter- 
loge zu den 3 Weltkugeln und Royal-York zur F'rreund- 
schaft in Berlin, des eklektischen Freimaurerbundes zu 
Frankfurt a. M., der grossen Landesloge von Sachsen, 
der grossen Provinzialloge von Meklenburg und der 
Grossloge zur Eintracht in Darmstadt. Ferner die De- 
putationen sämmtlicher zum hannover'schen Logenbunde 
gehörenden Logen und die sämmtlichen Brüder der drei 
Schwesterlogen in Hannover. Im Ganzen gegen 300 
Brüder. Um dreiviertel 6 Uhr wurde seine Majestät der 
König, begleitet von den 8. E. Brüdern Medieinalrath 
Dr. Taberger, Oberamtmann Grebe von Hildesheim und 
Biblothekar Siemsen, letzterem als Vorbereitenden, ein- 
geführt und darauf eine Lehrlings-Loge, nach dem, der 
hohen und heiligen Bedeutung dieser Stunde ent- 
sprechenden, veränderten Ritual feierlich eröffnet, das 
Lied: „Der du mit Weisheit, Stärk’ und Pracht ete.“ 
gesungen und das Local zugleich zu einer g. u. v. 
Freimaurerloge geweiht. 

Dann hielt der S. E. Meister v. Stuhl folgende: 
sprache: 

„Ein hoher, ein erhabener Zweck, meine hoch- 
verehrten Brüder, ist die Veranlassung zu unserer 
heutigen aussergewöhnlichen Versammlung. 

Schon die Anwesenheit ehrwürdigster Bundes- 
Brüder aus fernen Gross-Orienten und der sehr ehr- 
würdigen und ehrwürdigen hammerführenden Beamten 
sämmtlicher Schwesterlogen des Vaterlandes, eine in 
Hannover nie gesehene Vereinigung von Maurer- 
Brüdern, muss auf ein ganz besonderes Ereigniss 
schliessen lassen. 

Ja! meine Brüder, es ist ein höchst wichtiger 
Zeitabschnitt, in den wir jetzt treten, es ist der 
grösste Festtag für die Zukunft der Freimaurerei! 

Der von seinem Volke innigst geliebte König 
und Landesherr, der hochverehrte, allergnädigste 
Protector des hannover’schen Maurerbundes, will in 
Seiner Güte und in Seinem Allerhöchsten Wohlwohlen 
für unsern Bund Allerhöchst sich, der grossen Kette, 
die die ganze Welt umschlingt, einreihen! 

Die Geschichte der Freimaurerei gibt uns keine 
Kunde, dass je ein regierender König, das glänzendste 
Glied der menschlichen Gesellschaft, der Bundeskette 
eingefügt worden sei! 

Begeistert uns schon darum allein der Schritt 
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Seiner Majestät als ein Welterreigniss, so muss unser 
Inneres noch um so feierlicher sich erhoben fühlen, 
unser Herz umso stärker schlagen, als wahre Religiosität, 
die reinste, erhabenste Humanität und innige, warme 
Menschenliebe Se. Majestät unserem Bunde zuführt. 

Höchst ehrenvoll und erfrenlich war es, als der 
Allerdurchlauchtigste Bruder Seine Allerhöchstselige 
Majestät König Ernst August im Jahre 1828, als 
damaliger Herzog von Cumberland, Allerhöchst sich an 
die Spitze der hannover’schen Grossloge stellte ; um so 
ehrenvoller und wichtiger, nicht allein für die speciell 
hannover’sche, sondern für die Maurerei auf der weiten 
grossen Gotteswelt ist es aber, wenn der königliche 
Sohn des in dem ewigen Osten ruhenden Königlichen 
Vaters, als regierender König und Herr, Seine Achtung 
und Liebe für unsern Bund dadurch bethätigt, dass er 

, hochherzig den Brudernamen begehrt. 

Welches Ansehen dem Bunde dadurch geschenkt. 
welche Wichtigkeit für deu Bund daraus hervorgehen 
wird, wer vermöchte das, meine Brüder, ermessen, 
mit Worten aussprechen zu wollen. 

Streben wir, meine Brüder des Vaterlandes, 
darnach, uns dieser Ehre, dieses Allerhöchsten Ver- 

ens würdig und Seiner Majestät mit unserer un- 
grenzten Liebe auch unsere Dankbarkeit dadurch 
zu beweisen, dass die Freimaurerei, wenn auch: aus 
allen Ständen der Meuschheit gebildet, ein wahrer 
Bruderbund sei, dessen Mitglieder Gott ehren nnd 
fürchten, alle Menschen als Brüder lieben und so in 
Weisheit, Stärke und Schönheit zu wandeln sich be- 
streben, wie sie am Ende ihrer irdischen Laufbahn nur 

„wünschen können, gelebt zu haben.“ 

. Zu dir, allgütiger, allmächtiger Welten - Bau- 
meister flehen wir um Beistand für unsere heutige, 
ernste, hochwichtige heilige Arbeit; schütte das Füll- 
horn deines reichsten Segens auf unsern theuern 
guten König, gieb seinem deiner Verherrlichung ge- 
widmeten, wohlerwogenen Eintritt in den Maurerbund 
das fröhlichste Gedeihen zu deinem Ruhme und zum 
Wohle der Menschheit. Amen |“ 

Dann an Se. Majestät sich wendend, fuhr derselbe 

folgendermassen fort: 


Königliche Majestät! 
Sie haben mir aus freiem inneren Antriebe den 
fünsch zu erkennen gegeben, Freimaurer und durch 
mich, als Meister vom Stuhl, dem Bunde zugeführt 
zu werden, mir auch den Befehl ertheilt, dazu die er- 
forderlichen Einrichtungen und Anordnungen zu treffen. 

Wie ich Allerhöchst Ihrem Befehle nachzukommen 
bestrebt gewesen bin, beweist die zahlreiche Ver- 
sammlung von Maurerbrüdern aus entfernten Gross- 
logen und aus sämmtlichen Schwesterlogen des Vater- 
landes. Hätte die Räumlichkeit es verstattet, so würden 
Hunderte von Brüdern, die es nur betrübt, nicht an- 
wesend sein zu können, von Herzen gern an dieser 
hohen Feierlichkeit Theil genommen haben. 

Der hochherzige Schritt, den Euere Majestät 
jetzt zu unternehmen gewillt sind, hat nicht allein 
bei den F'reimaurern Ihrer Lande, sondern in ganz 
Deutschland und weit über die Grenzen desselben 
hinaus die freudigste Aufregung hervorgebracht, indem 
alle Maurer die grosse, hohe Wichtigkeit desselben 
würdigen. 

Die g. u. v. St. Joh.-Loge zum schwarzen Bär, 
welcher Ew. Majestät die hohe Ehre, Ihnen die Bundes- 
weihe zu ertheilen, allergnädigst übertragen haben, 
hat von sämmtlichen Schwesterlogen die zu den Akten 
gelegte schriftliche Bevollmächtigung bekommen, auch 
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für sie Euerör Majestät Aufnahme zu vollziehen, ünd 
werden damit Euer Majestät "Mit£lied nicht nur-einer, 
sondern aller Logen des Landes, =  ... 

Wird nun in solcher Beziehung dervorgeschriebenen 
Form genügt, so hat auch die ehrwürdigste Grossloge 
des Königreiches mir die erforderliche, gleichfalls den 
Akten hinzugefügteschriftliche Dispensation hinsichtlich 
mehrerer, bei gewöhnlichen Receptionen sonst nicht 
zu unterlassender Förmlichkeiten ertheilt, so dass 
demnach Euer Majestät nur einige, der Würde und 
Ehre des Bundes und zur vollkommensten Gültigkeit 
des Aufnahmeactes nothwendige Handlungen auszu- 
führen haben werden. : 

Und so wollen wir denn, da Euer Majestät für 
den I.Grad bereits vorbereitet worden sind, in Gottes 
Namen mit unserer Arbeit beginnen. 

Seine Majestät der König wurden darauf ritual- 
gerecht zum Freimaurer des I. Grades aufgenommen und 
empfingen um viertel 7 Uhr die feierliche Bundesweihe. 
Es war ein höchst ergreifender Moment, als der König 
mit der rechten Hand auf B. und W. und mit der linken 
Hand den Z. auf d. B, haltend, das übliche Gelübde mit 
erhohener Stimme ablegte und dann der Mstr. v. Stuhl 
die Hand des königlichen Bruders ergriff, um sie dann 
der Bruderkette einzureihen, die den ganzen Erdkreis 
umschlingt. 

Es wurde darauf dem nunmehrigen Allerdurch- 
lauchtigsten Bruder der erste Unterricht in der K. K. 
ertheilt, die m. Bekleidung angelegt und das für die 
treue königliche Lebensgefährten Sr. Majestät bestimmte 
P. H. Sch. übergeben, auch wurden Se. Majestät mit 
den besonderen Rechten nnd Pflichten der BBr. Lehrlinge 
bekannt gemacht, worauf Se. Majestät das gewöhnliche 
Verpflichtungsbuch mit Allerhöchst ihrer Unterschrift zu 
versehen geruhten. 

Diesemnächst wurde Se. Majestät vom’Stuhle aus 
unter Beitritt sämmtlicher Anwesenden mit folgenden 
Worten begrüsst: 

Es ist der schönste, unvergessliche Augenblick 
meines Lebens, Ihnen, meir. Königlicher Bruder, durch 
den maurerischen Händedruck meinen herzlichsten 
brüderlichsten Glückwunsch zu der nunmehr vollendeten 
Aufnahme in den Bund darbringen zu dürfen und bitte 
ich die Brüder, sich mir anzuschliessen und unsere 
Gefühle der innigsten Theilnahme an diesem grossen 
Ereignisse durch .. .. .. zu bethätigen. 

Dann wurde ein in Anlass der feierlichen Aufnahme 
Sr. Majestät vom Bruder Dr. Glaser in Braunschweig 
verfasstes und eingesandtes Gedicht vom Br, Redner 
Dr. Nödelke vorgetragen und, die Lehrlingsloge nach 
dem Rituale durch Gebet und mittelst der K. geschlossen. 

Hierauf zogen Se. Majestät sich zur Vorbereitung 
für den 2. Grad unter Begleitung der obgedachten drei 
s. e. Brüder in das zu diesem Zwecke bestimmte Zimmer 
zurück, die Brüder aber wurden, bis zur Rückkunft Sr. 
Majestät zur Erholung berufen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Eine Aufnahme und Ausschliessung mit Hinder- 
nissen. 
Eine maurerische Episode aus dem vorigen Jahrhundert. 


Von Br. Ludwig Aigner-Abafi. 


(Fortsetzung.) 
Der Herzog selbst missbilligte das rasche Vorgehen 
der Berliner, rieth aber auch seinerseits, die Angelegen- 
heit in friedlicher Weise auszutragen, was die er- 
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schütterte Stellung des O. als wünschenswerth erscheinen 
lasse.!) 
Diese Briefe legte Kinigl in der Kapitel-Sitzung 
vom 8. September vor und erliess mit Authorisation des- 
selben an sämmtliche Mstr., schott. und altschott. Mstr. 
ein Rundschreiben, nebst einer Zusammenstellung der 
Vergehen Kollowraths. 
‘ Das Rundschreiben hatte den Zweck, zu erfahren, 
ob und’ welchen Anhang der Graf unter den Bbrn. habe. 
Um dies zu constatiren, waren demselben zwei Erklär- 
ungen‘ beigefügt, mit der Aufforderung, eine oder die 
andere zu unterfertigen, d. i. sich für oder gegen Kollo- 
wrath zu, erklären.*) 
' Der eine Bogen blieb leer, sämmtliche Brüder unter- 
zeichneten den zweiten Bogen, welcher folgende Er- 
klärung enthielt: 
* „Wir Endesgefertigten bekennen hiemit öffentlich 
und aufrichtig, dass nachdem der Herr Graf Franz 
Kollowrath-Liebsteinsky sein bei Erhaltung des 3. Grades 
gegebenes Ehrenwort und Handschlag gebrochen, wir 
es unserer Ehre für nachtheilig ansehen, mit ihm in 
einer so genauen Verbindung zu stehen, als jene der 
Mrei, ist,- wo man seinen Br. lieben soll, folglich ihn 
auch schätzen muss, den Grafen Kollowrath aber als 
einen Wortbrüchigen zu schätzen, uns unmöglich fällt. 
Wir bitten daher unsere sämmtlichen Obern ganz gehor- 
samst, entweder den Grafen Kollowrrth zu entfernen, 
oder aber uns gütigst zu erlauben, dass wir, obgleich 
im Herzen wahre Mrer., dennoch äusserlich uns von 
aller Verbindung lossagen dürfen.?) ; 
Blos ein einziger Br, Graf Sauer, fand sich, 
der es gegen Ehre und Gewissen hielt, diese Erklärung 
zu unterfertigen und der es wagte, den Grafen Kollo- 
wrath nicht zu vertheidigen, wohl aber zu entschuldigen. 
Seiner Ansicht nach war es demselben bei Ersuchen um 
Beförderung in Berlin, um Erlangung einer den hiesigen 
Logen gewiss ganz fremde, ganz unbekannte Wissen- 
schaft. zu thun.* s 
Die wider Kollowrath abgegebene Erklärung sandte 
Graf Kinigl dem Herzog Ferdinand ein, mit der Ver- 
sicherung, dass ihm dessen Befehle jederzeit heilig ge- 
wesen und dass er aus Ehrfurcht und Liebe für ihn auch 
den Grafen Kollowrath mit offenen Armen aufgenommen 
und ihr die Rittergrade ertheilt haben würde, wären 
nicht Umstände vorhanden, welche dem Herzog fremd, 
dies zur Unmöglichkeit machen. 
Und nun schildert er das bisherige Vorgehen des 
Grafen, das Hauptgewicht darauf legend, dass dieser im 
Besitze des Gesetzbuches und in Kenntniss der betreffen- 
den Paragraphe mit dem Vorsatze nach Berlin gereist, 
sich gegen dieselben zu vergehen und sein Wort zu 
brechen. Er hofft daher, ja ist überzeugt, dass dem Herzog 
zu viel an dem Glanz und Ruhm des Orients, nämlich 
dem allgemeinen Ruf, dass Frmr und ehrlicher 
Mann synonime Worte seien, gelegen ist, als dass er 
nicht durch diese Gründe bewogen würde, einem Manne, 
der vorsätzlich und mit Bedacht wortbrüchig geworden, 
seine Protection zu entziehen. 5) 
\ Der Herzog billigte die Auffassung Kinigl’s und eiferte 
ihn an, die Ehre des Ordens auch künftighin zu wahren. ®) 


') Ferdinand Duc de Br. an Kinigl, 3, Septemb, 1781. VI. 11. 

®) Genauere Beleucht: der Aufführung des Herrn Grafen 
Franz Kollowrath-Liebstein ; 28. Rolla 12. Septeiker 1781. XLL 
26 und XOVIII, BL 93. 

®) Erklärung ohne Datum. XLI. 28 und XCVIIL Bl, 97, 

+) Graf Sauer’s Separat-Votom ohne Datum. XLI. 29. 
Te ast l an Herzog Ferdinand, 16, September 1781: 


ER) Ferdinand Duo de Br. an Kinigl, 96, Soptember 1781: 


Gleichzeitig oder richtiger sofort naclı der Kapitel- 
Sitzung hatte Graf Kinigl auch einen Bericht an das 
Directorium eingesandt, doch zögerte Graf Marschall mit 
dessen Einhändigung, weil er die gütliche Beilegung der 
Affaire wünschte. Man möchte diese dem Herzog, Kortum 
und ihm’ als Schiedsrichter übertragen, dann wird ein 
Ausspruch des Directoriums überflüssig. ?) 

Allein dieser Antrag kam zu spät. Der Würfel war 
bereits gefallen. i 

Bei seiner Rückkehr hatte der Graf Kollowrath 
die indiscrete Mittheilung empfangen, dass das Urtheil 
über ihn schon gesprochen sei. Er verfügte sich daher 
sofort zu dem ihm geneigten Buchhändler Gerle, dem er 
durch vier Stunden sein Vorgehen zu erklären und das- 
selbe zu rechtfertigen suchte, zugleich aber auch sich 
darüber aufhielt, dass man ihn ungehört verurtheilt. 
Gerle räth daher, ihn förmlich anzuhören und dann erst 
durch neuerliche Abstimmung das Urtheil zu fällen. ®) 

Und so geschah es denn auch. Graf Kollowrath 
wurde vor das Kapitel eitirt und über die Befugniss ver- 
nommen, sich anderwärts befördern lassen zu dürfen und. 
warum er sein Wort gebrochen und gegen das er 
gehandelt habe. 

Arrogant entgegnete der Graf, er fühle sich „höherer 
Kenntnisse“ wegen zwar nicht verpflichtet zu antworten, 
aus Complaisance aber bemerkt er, dass sein Ehrenwort 
sich nur auf die Prager Loge bezogen habe. Er könne 
nicht der Sklave von ganz Europa sein und ein höherer 
Endzweck habe ihn dazu getrieben. Er habe auch keine 
Beförderung verlangt, sondern die angebotene blos an- 
genommen. Es konnte ihm nicht verwehrt sein, auswärts 
nach höheren Kenntnissen zu streben. Er hat den 4. Grad 
nicht wegen diesem, sondern wegen der höheren ge- 
nommen, die noch über dem 5. und 6, Grad sind; denn 
auch für diese würde er keinen Ducaten gegeben haben, 
weil in. Berlin der ganze J.O. als unbedeutend. und un- 
nütz abgeschafft worden. Uebrigens hängt 'es vom Kapitel 
ab, ibn anzuerkennen oder nicht ; in anderen Logen wird 
er sicherlich jederzeit anerkannt und zugelassen werden, 

Nach diesen mehr als selbstbewussten Worten liess 
man den Grafen abtreten, worauf nach. kurzer Berathung 
seine Ausschliessung abermals und definitiv als Beschluss 
ausgesprochen und ihm dies von Amtswegen mitgggpeilt 
wurde. ® 

Graf Kollowrath nahm die Publication des Urtheils 

mit dem Bemerken entgegen, dass er die fernere Be- 
rufung anmelde. 
; Der findige Graf steckte sich vor Allem wieder 
hinter. seine Freunde und Gönner, um sie zu einer Inter- 
vention zu bewegen. Und es glückte ihm. Graf Marschall 
in Braunschweig war untröstlich, dass ihm die Applani- 
rung der Sache nicht gelungen war und auch der Herzog 
befürchtete unangenehme Folgen von der Ausschliessung 
eines so hochstehenden und dabei agilen Mannes. 

Sein Liebling Kortum unternahm es, einen Ausgleich 
anzubahnen. Er war weit entfernt, Kollowrath in Schutz 
zu nehmen oder die Prager Präfectur wegen ihrer Strenge 
zu tadeln. Auch er missbilligte das Vorgehen des Grafen, 
meinte aber, dass es bei der „jetzigen zerstörten Lage“ 
des Ordens nicht opportun sei, sich an den Buchstaben 
des Gesetzes zu klammern. „So lange das Schiff des 
Ordens ganz war, so war es gut auf eine genaue Dis- 
eiplin zu halten.“ Jetzt ist es ein „Wrack“ und das ein- 
zige Augenmerk müsse daher darauf gerichtet sein, unter 
denen, die sich auf dem gescheiterten Schiffe befinden, 
die gemeinsame Bemühung zur Erhaltung des Wracks 

7) Marschall an Kinigl, 18. September 1781: XLIL 83. 


®) Gerle an ir (14, September 1781), XCVII. Bl. 89. 
®) Protocoll 17. September 1781: XLI. 82 und XCVIL. Bl. 99. 


29 


nicht zu stören und alle Zwietracht zu vermeiden. |, und unsterblich, wie seine hohen Tugenden, bleibt auch 


Ueberdies ist der eigentliche Zweck aller weisen 
Strafgesetze und insbesonders im Orden kein anderer 
als Besserung. Einem Br. den Weg zur Rückkehr abzu- 
schneiden, erscheint ihm hart, ja ungerecht. Kollowrath 
aber will umkehren und die Erklärungen, die er Kortum 
gegenüber gegeben, schienen diesem hinreichend, ihn 
wieder in Liebe aufzunehmen. 

Sollte ihm das verwehrt werden, so war er zum 
Aeussersten bereit, Kortum hoffte zwar, er werde auf 
seinen Rath keinen Schritt thun, der zu einem öffent- 
lichen Scandal führen könnte. Aber gesetzt, es geschieht 
ein Eclat: wird man die üblen Folgen, die daraus ent- 
stehen könnten, mit der genauen Befolgung der Gesetze 
entschuldigen und rechtfertigen können ? 


(Fortsetzung folgt.) 


Br. Benjamin Franklin, 
‘zur hundertsten Wiederkehr seines Todestages. 


Hundert Jahre werden es am 17.d. M. seit Amerikas 

bester Bürger — unser Bruder Benjamin Franklin — 

h einem Lebensgang voll Segen und nachhaltiger 
kung seine Ruhestätte im e. O. gefunden, 

Ein leuchtendes Meteor auf dem Himmel der 
Menschheit, erstrahlt er auch auf dem Firmamente der 
Freimaurerei in hellstem Glanze, dem Menschheitsbunde 
zu höchstem Schmucke gereichend. 

Unvergänglich währt der Ruhm des armen Seifen- 

siedersohnes von Boston, der vom Buchdruckerlehrling 
sich zu den höchsten Ehrenstellen im Staate aufge- 
schwungen, der die Liebe seiner Nation und die Ver- 
ehrung der civilisirten Welt sich errungen, dessen Namen 
auf ewig verknüpft ist mit der Unabhängigkeitserklärung 
der vereinigten Staaten Nordamerikas. 
. „War Franklin das geistige Haupt dieser, ‚glorreichen 
Bewegung, so lieh ein anderer Bruder unseres Bundes 
— Georg Washington — seinen wackeren Arm der 
Ausführung. 

Die edlen Institutionen der Freimaurerei mussten 
auf einen Geist wie Franklin’s besondere Anziehungs- 
kraft üben und so wurde er um das “Jahr 1733 in den 
Bund aufgenommen und bald darauf als erster Meister 
& eg der neu gegründeten Logen in Philadelphia 

allirt, 


Aller Wahrscheinlichkeit nach ist er auch später 
Grossmeister der Grossloge von Pensylvanien geworden 
und ist während seines ganzen Lebens ein treuer und 
regelmässiger Besucher seiner Loge gewesen. Während 
seines Aufenthaltes in Paris (1778) war. es ihm vergönnt, 
den greisen Voltaire in die Loge „Des neuf Soeurs“ 
einzuführen. 

Seine unermüdliche Thätigkeit als Menschenfreund, 
als vorbildlicher Freimaurer ist allbekannt; die von ihm 
in diesem Sinne geschaffenen Anstalten wirken auch 
heute noch zum Segen der Menschenbrüder. 

Und was unsere Herzen für diesen grossen Bruder 
noch höher schlagen macht, was uns zu unbegrenzter 
Verehrung und Achtung anregt, ist der Umstand, dass 
er, während seiner ganzen Lebensdauer, auch da, als 
er die höchsten Würden im Staate bekleidete und die 
Augen einer Welt auf ihn gerichtet waren, immer derselbe 
schlichte Mann geblieben war, mässig in seinen An- 
sprüchen, strenge gegen sich und gerecht gegen andere ; 
ausgezeichnet durch echte Herzensgüte, theilnehmend an 
Allem, was um ihn vorging und für das Wohl seiner 
Mitmenschen begeistert thätig. 

So prangt denn das Bild dieses unseres herrlichen 
Bruders, unvergänglich in der Geschichte der Menschheit 


die Erinnerung an diesen Edlen. 


ee 


ag der Symbolischen Grossloge 
von Ungarn. 


Zu der diesjährigen Jahresversammlung der Sym- 
bolischen Grossloge von Ungarn, welche am 30. v. M. 
im Gross-Orient Budapest abgehalten worden ist, haben 
fast alle ihr unterstehenden Logen Delegirte entsendet, 
um an den Berathungen derselben theilzunehmen. 

Von Nah und Fern, aus Rumänien, Siebenbürgen, 


Der V. Grosslogent 


'selbstverständlich aus Central-Ungarn kamen die Abge- 


ordneten in imponirender Anzahl, um ihre Plätze in 
diesem frmr’schen Parlamente einzunehmen und den Brrn. 
anderer Oriente die Hand zu reichen. 

Der 29. März war zur Vorberathung bestimmt und 
um 6 Uhr Abends fanden sich sämmtliche Deputirte im 
Locale der Symbolischen Grossloge von Ungarn ein, wo- 
selbst der ehrw. Grossmeister Br. Stefan v. Rakovszky 
‚die Sitzung eröffnete. 

Mit dem dem ehrw. Br. v. Rakovszky eigenen par- 
lamentarischen Tacte leitete er die Berathungen so ein, 
dass es möglich war, mit den auf der Tagesordnung 
wichtigsten Punkten bis ungefähr 10 Uhr Abends fertig 
zu werden. 

Selbstredend wurden die wesentlichsten Punkte der 
gründlichsten Debatte unterzogen, was vornehmlich bei 
der Vorlage der Schlussrechnungen des Jahres 1889 und 
des Budgets für 1890/91 der Fall war. Dabei haben 
einige Delegirte — vor Allem Br. Dr. Arnhold aus 
Oedenburg — manche Bemängluugen hervorgehoben, 
welche sich aber nach den Aufklärungen des ehrw. 
Ehren- und Deputirten-Grossmeisters Br. v. Berecz und 
des... ehrw. .Grossschatzmeisters Br, Horn als scheinbar 
herausstellten, was von der Versammlung mit Befriedi- 
gung aufgenommen wurde. 

‚ Nach der Conferenz fand ein Brudermahl statt, 
welches den animirtesten Verlauf nahm und herrliche 
Trinksprüche von den Brüdern Dr. A. von Szontagh, 
Dr. E. Uhl, Dr. M. Mezei, D. Freund, Dr. J. Kola, 
D. Zifferer, W. Pappenheim, J. Bosänyi, Dr. C. Arnhold etc. 
zu Gehör brachten. 

‚ Tags darauf um 10 Uhr Vormittags wurde die 
Arbeit vom Ehrw. Ehren- und Deputirten Grossmeister 
von Berecz ritualmässig eröffnet, worauf alsdann der 
Ehrwürdigste Grossmeister von dem deutschen Gross- 
redner Br. Dr. Uhl und dem Ceremonienmeister Bosänyi 
unter dem Stahldach eingeführt wurde. 

. ‚Der Ehrwürdigste Grossmeister, welcher den Hammer 
übernahm, begrüsste in einer inhaltsreichen, schwung- 
vollen Rede die Versammlung. 

Die Rede, welche gewissermassen all das enthielt, 
was unseren Bund im Grossen und die’ symbolische 
Grossloge von Ungarn speciell auf's Tiefste berührt, 
fand den ungetheiltesten Beifall der Brüder. 

Der ungarische Grossrediner Br. M. Mezei con- 
statirte alsdann die Anzahl der Deligirten der unter dem 
Schutze der symbolischen Grossloge von Ungarn ar- 
beitenden Logen, ferner die Bekanntgabe, dass die Re- 
präsentanten der befreundeten Gsosslogen und zwar die 
Br. F. L. Lichtenstein, (Grosse Loge von Hamburg) 
M. Amster, (vereinigte Grosse Loge von Colon und Cuba 
in Habaua) Berichte einschickten, was zur Kenntniss 
genommen wurde, 

Damit die Deligirten der Logen „Demokratia“, 
„Munka“, „Panonia“ und „Stella Orientalis“ an den 
Berathungen der Jahresversammlung theilnehmen können, 


wurde auf Antrag des Grossbeamtencollegiums der 
vierte Punkt der Tagesordnung an Stelle des zweiten 
Punktes in Verhandlung gezogen. 

Der vierte Punkt, welcher wie folgt lautet: „An- 
trag des Bundesrathes betreff Ertheilung der definitiven 
Arbeitsbewilligung für dieLogen „Demokratia*, „Munka*, 
° „Pannonis“ und „Stella Orientalis* wurde einhellig an- 

genommen, wofür sich die Stuhlmeister dieser Logen 
bedankten. Namentlich war es der Dank, welchen der 
Meister v. Stuhl der Loge „Demokratia* Br. Väradi 
Antal vorbrachte, der sich durch seine markigen Pointen 
- and durch den Schwung der Sprache auszeichnete. 

Nun wurde der ursprüngliche zweite Punkt der 
Tagesordnung: „Bericht über die Thätigkeit der Gross- 
loge und’ des Bundesrathes im Jahre 1889“ zur Ver- 
handlung gebracht. 

Mit Vergnügen entnalımen wir aus demselben, 
welche Schaffensfreudigkeit die Ehrw. Grosslogen beseelt 
und welche schöne Resultate die k. K. in Ungarn im 
abgelaufenen Jahre aufzuweisen hat und was der Bericht 
mit Recht als ein erfreuliches Ereigniss hervorhebt, ist 
die Constituirung der früher angeführten neuen 4 Logen. 

Der nächste Gegenstand der Tagesordnung: „An- 
trag des Bundesrathes betreff Vertheilung des Berathungs- 
und Stimmrechtes in den Sitzungen des Bundesrathes 
an die Ehren-Grossmeister‘ fane eine einhellige Annahme. 

In Folge dessen sind die erste und zweite Alinea 
des $ 38 des II. Theils (Geschäftsordnung) der Kon- 
stitution folgendermassen abzuändern: „839. Der Bundes- 
rath besteht: Aus dem@rossmeister, dessen Stellvertretern 
und dem Ehrengrossmeistern. Die übrigen Absätze des 
Paragraphes bleiben unverändert. 

Die Wahl der beiden Dep. Grossmeister des Gross- 
schaffners und 8 Bundesraths-Mitgliedern hat insoferne 
eine Aenderung erlitten, als der Bundesrath nachträglich 
die Zahl der Bundesraths-Mitglieder von 24 auf 30 zu 
erhöhen, resp. schon diesmal statt 8, 14 zu wählen 
vorschlug, und zwar aus dem triftigen Grunde, damit 
einige Brüder, wie beispielsweise Br. D6akyi etc., 
welche sich Verdienste um den Bund erworben im Bundes- 
rathe aufgenommen werden, was auch geschehen ist. 

Was uns alle hoch erfreut hat, war die Wieder- 
wahl.des Ehren- und Deputirten Grossmeisters Bruder 
Anton v. Bereez, dieses bewährten und alten Kämpen 
der Maurerei in Ungarn und die der k. K. stets treu er- 
gebenen Ehrw. Brüder Dr. Bela von Maylath, Josef 
Hausdorfer etc. 

Es erfolgte hierauf das Gelöbniss der neu er- 
wählten Functionäre, dann die Wahl der Rechnungs- 
revisoren, bei welch letzterer die Brr., welche sich seit 
Jahren dieser Mühe unterziehen, wider aus der Wahl 
hervorgingen. Bei dem Punkte: „Vorlage der Grossloge“ 
wurde derselbe, da nur bei den Posten des Kostenvor- 
anschlages, und zwar Kanzleiauslagen, Postausgaben 
und. Ausgaben für das Organ „Orient“ einige Meinungs- 
differenzen vorhanden waren, angenommen. 

Es erfolgte alsdann die Sammlung für den S. d. W. 
Kettenschluss und Ausgabe des Halbjahr-Wortes wie der 
rituelle Schluss der Jahresversammlung. 

Nicht unerwähnt wollen wir es schliesslich lassen, 
dass der geliebte Br. Pappenheim (Hamanitas) bei der 
Debatte über die Schlussrechnung und zwar, wo es sich 
um die Einstellung des höheren Betrages für das frei- 
maurerische Organ der Grossloge „Orient“ handelte, 
unter dem Beifall der Versammlung für diese plaidirte 
und bei dieser Gelegenheit sich über die vorzügliche 
Leitung der Redaction desselben durch unseren geliebten 
Br. Gelleri aussprach, dem sich Schreiber dieser Zeilen 
mit Vergnügen anschliesst. 


So viel ist gewiss, dass die Delegirten sich die 
Ueberzeugung verschafften, wenn auch in der diesjährigen 
Jahresversammlung keine principiell wichtigen Fragen 
auf die Tagesordnung gebracht wurden, die ungarische 
Freimaurerei Fortschritte macht, und allem Anscheine 
nach weitere zu verzeichnen so glücklich sein wird. 

Dass dem so sei, das walte der a. B, a. W. 

Br. M. A. 


Frühlingsgruss. 
Der erste Frühlingslaut ist erklungen. 
Hoch oben zieht eine Vogelschaar, 
Die Kunde bringt vom fernen Süd. 
Die Luft ist so würzig und so rein, 
Der Himmel blaut wieder 
Und die Sonne blickt vergnügt darein: 
Ob dessen was sich in der Tiefe regt. 
Sie leuchtet ja immer und doch welche Lust 
Durchdringt gerade heute Berg, Flur und Wald. 
Die Welt ist vom Schlafe erwacht. — 
‚ Du flammender allbeglückender Stern, 
Durch deine Zaubermacht 
Beginnt neues Leben ; 
Und die Menschen blicken andachtsvoll 
Zu dir empor und athmen wieder auf 
Nach bang durchwachter langer Winternacht. 
Der Frühling kommt, der Frühling kommt, 
So klingt es durch das weite All. 
Sei tausendmal gegrüsst 
Du lachender Knabe mit treuem Blick, 
Wir folgen willig deinem Ruf’ 
Und beugen uns vor deinem Thron! 
Sei gegrüsst, sei tausendmal gegrüsst. 
an Br. M. Amster. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 

Neudörfl. Der Schatzmeister der Loge „Humanitas“ 
Br. 8. Frankl hat jüngst seinen gel. Vater verloren. 
Der Verewigte, Herr A. Hermann Frankl, war ein 
edler und humaner Mann und genoss als Kaufmann 
einen vorzüglichen Ruf. Die Brr. der „Humanitas“, 
welche in den gel. Br. S. Frankl ein ebenso ve; 
wie thätiges Mitglied schätzten, nahmen lebhaften An- 
theil an dem Verluste, den er erlitten. 


Pressburg. Zwei hervorragende Meister der Kunst, 
Mitglieder der Loge „Zukunft“ die Bbr. Fritz Krastel 
und Alfred Grünfeld, feierten in den jüngsten Tagen ihr 
25jähriges Künstlerjubiläum in jugendlicher Kraft und 
Frische, begrüsst aus fern und nah, von Gross und 
Klein. Wie uns der s. Elırw. Mstr. dieser Loge mündlich 
mitzutheilen, so gut war, hat die Loge „Zukunft“ zu 
Ehren der beiden Jubilare ein erhebendes Fest ver- 
anstaltet, welches den herrlichsten Verlauf nahm. 

Wir schliessen uns gerne den unzähligen Gratula- 
tionen, welche bei diesem Anlasse diesen beiden wackeren 
Jüngern der k. K. dargebracht wurden, an und wünschen 
aus vollem Herzen, dass es ihnen gegönnt sein möge, 
auch ihr goldenes Jubiläum in voller Kraft zu begehen, 
zum Ruhme der Kunst und zur Freude aller Brüder. 
Dies walte der a. B. a. W. Br. A. 


Pressburg. Welch’ mächtigen Einfluss diek. K, auf 
die Gemüther ihrer Jünger auszuüben vermag, hat uns 
jüngst der am 9. d. M. stattgefundene corporative Besuch 
der Loge „Humanitas“ bei der Schwesterloge „Columbus“ 
bewiesen. - 
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B Nach ritualmässiger Eröffnung der Loge durch den 
s. Ehrw. Mstr, v. St. Br. Krammer begrüsste er die zahl- 
reich erschienenen Brr. der „Humanitas“ und sonstigen 
Gäste in herzlicher Weise und ertheilte hierauf dem ver- 
ehrten Br. Dr. Fessler das Wort zu seinem Vortrage. 

Der Vortragende entledigte sich in seiner bekannten 
geistreichen Art seiner Aufgabe und erntete den Beifall 
der Zuhörer, : 

Nach der Arbeit versammelten sich Alle zum ge-, 
meinsamen Brudermahle, welches durch eine Reihe von 
trefflichen Trinksprüchen gewürzt war. 

Den ersten Toast brachte Br. Wilhelm Neumann 
auf die „Humanitas“ und ihre Jünger aus, wofür Br. Kraus 
namens derselben dankte. Beide Toaste wurden lebhaft 
acclamirt. 

Es folgten hierauf Trinksprüche ernster und heiterer 
Art von den Brrn. Dr. Gustav Trebitsch, Josef Reich- 
mann (Loge „Columbus), Dr. Eduard Neumann (Loge 
„Humanitas“) und Dr. Schulhof aus Budapest, von denen 
wir die tiefinnige Enunciation des geehrten Br. Trebitsch 
hier folgen lassen: ‚ 

Ich kenn’ ein Pärchen, das sich liebt — und doch — es 
ist kein Spass — 

nie und nimmer. finden konnt’ ei, ei wie kommt 

denn das ? 

Die Sach’ liegt einfach; wenn ihr wollt, ich Euch sie 
wissen lass’ 

Ich sprech’ von Herrn Columbus. und ‚von Frau Humanitas. 

Am Mittwoch, wenn es achte schlägt — da schreitet 
„Er“ fürbass 

Gemächlich und behäbig in die Peregrinigass’. 

Dieweil „Sie“ voller Verve und Lust — bei Gott, ein 
Weib voll Race, 

Sich wohlig fühlt in ihrem Heim in der Amalienstrass’.— 

Und wenn er gleich nur Liebe fühlen kann für sie — 
nicht Hass, 

Er konnte sich ihr nähern nicht und sehr verdross ihn Das. 

Und kam am Mittwoch gar ein Brief von ihr da wurd’ 
er blass 

Und murmelte still vor sich hin — wahrhaftig das ist krass. 

Sie liebt mich — das ist klar — doch wenn ich auf sie 
noch so pass’, 

Was nützt es mir, muss ich doch bleiben hier in dem 
Gelass. 

chwanden Tage, Wochen hin und Jahre, ohne dass 

hierin etwas änderte, War’s trocken oder nass. 
Stets wallte ernst „Er“ und still zur Peregrinigass, 
Indess „Sie“ sittsam blieb und brav in der Amalienstrass’. 
Kennt Ihr das alte Liedchen vom „Fichtenbaume“ — was? 
Die Sehnsucht nach der „Palme“ ihm gar tiefim Herzen sass. 
Des Liedehens musst’ ich denken fürwahr ohn’ Unterlass 
Dacht’ ich an den Columbus und an die Humanitas, 
Doch heute, welche Wonn’, stimmt an voll Freud Tenor 

und Bass - 
Die schönsten Jubellieder — gediegen — erste Klass'. 
Denn was sich heut’ ereignet — das ist fürwahr kein 


Den Einzelnen erfreut es, wie auch die ganze Mass’. 
„Sie“, die — wie ich schon sagte — ein Weib ist voller 


ace, 
Sie meinte — „das Gerede — ei was genirt mich das? 
Dies ewige sich sehnen — dies Seufzen so en masse, 
Das wird mir schon zuwider — in vino veritas, 
Trinken wir Eins zusammen — eins aus dem besten Fass" — 


Und ging zu Herrn Columbus — fürwahr ein Pracht-. 


weib das. — 
Columbus fühlt sich selig — ja— und Freudenthränen nass 
Benetzten seine Wangen, die bald roth wurden — bald 
blass. — 


Er schwört zu seiner Flamme nun mehr denn je und das 
Bewirkte die Visite der Frau Humanitas. 
* * 


Begeistert drob ein Dichterling wollt’ stürmen den Parnass. 

Er holpert, stolpert — wie’s halt geht — seht Ihr — 
das kommt von das. 

Und mühsam keucht er in die Höh’ — nimmt mühsam 
manchen Pass 

Nun da er wähnt zu sein — .reicht ihm ein volles 

Ei : 

Den Durst hat ihm der Weg gebracht — das Wort hie- 
zu? Ei was — 

Das gibt sich ja von selber heut’. — Hoch die Humanitas! 


Wie reizend dieser Abend verlaufen ist und wie 
innig er ausgeklungen, beweisen am besten die eben an- 
geführten Verse. 

Möge das brüderliche Verhältniss, welches sich an 
diesem Abend zwischen den Mitgliedern der beiden Bau- 
hütten so schön gestaltete, ein bleibendes sein für alle 
Zeiten und möge in ihren Hallen stets nur das Evangelium 
des allgemeinen Menschenthums und der allumfassenden 
Menschenliebe verkündigt werden zum Heile und Segen 
unseres Weltenbundes. Br, M. A. 


Ausland. 

Berlin. Die Grossloge Royal York zur „Freund- 
schaft“ hat an Stelle des abgegangenen Grossmeisters, 
Br. Stettegast, den Prinzen von Carolath-Schönaich zum 
Grossmeister gewählt und ist derselbe am 28. März 
d. J. feierlich in sein Amt eingeführt worden. M.L. 


Paris, Ein hervorragendes Pariser Blatt theilt mit, 
dass das französische Parlament derzeit 147 Freimaurer 
zu Mitgliedern hat. Andere Blätter behaupten, dass die 
Zahl der Freimaurer-Deputirten der französischen Kammer 
240 beträgt. S. L. 

Madrid im April 1890. Die k. K. findet in Spanien 
immer mehr Anhänger und zum Lobe der in Madrid 
arbeitenden Logen sei hier nur erwähnt, dass bezüglich 
der Aufnahme in den Bund strengere Normen eingehalten 
werden, was im Allgemeinen nur gute Früchte trägt und 
der Einfluss dieser mit bescheidener Strenge eingehaltenen 
Norm macht sich auch in den in der Provinz und in den 
Colonien affiliirten Logen wohlthuend bemerkbar. Fach- 
schriften entstehen in der Hauptstadt eine bemerkens- 
werthe Menge und selbstständige Werke, die das Wesen 
der Mrei behandeln, mehren sich in anerkennender Weise 
und sei nur vorläufig das in Madrid erschienene Werk 
der Bibliothek „El pueblo Soberano“ (das souveräne Volk) 
erwähnt. Es ist ein 64 Seiten enthaltendes Buch mit dem 
Bilde des Herrn Zorilla am Titelblatte. An Kämpfen und 
gehaltlosen Beschuldigungen von Seiten derer, die dem 
Bunde ferne stehen, fehlt es nicht und finden sich stets 
Brr., die in würdiger Weise durch kräftige Entgegaungen 
solchen Albernheiten zu begegnen wissen, Opferfreudig- 
keit ist keine seltene Sache unter den spanischen Brrn. 
und mit anerkennenswerthem Eifer werden die Obolusse 
herbeigetragen, um die Wohlthätigkeits-Institute, die 
sich in der Hauptstadt und in den Centren des schönen 
Landes erheben, segensreich unterstützen zu können, 
Einen wahren Jubel haben in der letzten Sitzung zu 
Madrid die Zuschriften der in Tanger arbeitenden Loge, 
welche unter dem stolzen Titel „Rito oriental de Memphis 
y Mizraim“ arbeitet, hervorgebracht und die in denselben 
zum Ausdruck gebrachten Versicherungen, mit ganzer 
Seele und ungetheilter Kraft die Bestrebungen der Mutter- 
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loge der iberischen Halbinsel unterstützen zu wollen und 
sich mit deren Wirken und Thun in Uebereinstimmung 
zu finden. Die marokkanischen Brr, geben auch eine 
periodische Zeitschrift heraus und versprechen, auf dem 
uns werthvollen Boden gegenseitiger Thätigkeit noch 
Rühmenswerthes schaffen zu wollen. E. 


Trauerhalle. 


Br. Josef Kraftel, einer der ältesten Mitglieder der 
Loge „Humanitas“, ist am 31. v. M. im 76. Lebensjahre 
entschlafen. 

Er gehörte zu jener kleinen Schaar von Brüdern, 
die unentwegt an dem Ideale der k. K. festhalten, welche 
stets treü ihre Pflicht erfüllen und bei denen das Wort 
Freimaurerei kein leerer Schall ist. 

Bis in die jüngste Zeit nahm er an dem Schaffen 
der Loge theil und hatte stets ein klares Verständniss 
und warmes Herz für den Bund. Ja selbst vor seinem 
Heimgange hat er sein Wort, welches ihm immer heilig 
war, gehalten, indem er von der Todesahnung ergriffen, 
seiner Familie sagte: „Ich bin im März geboren und 
werde auch im März nach gethaner Arbeit schlafen 

ehen“. 
2 So rnh’ denn aus, gel. Br. Kraftel von Deiner langen 
Wanderung durch das Leben, Du warst uns allen, die 
wir Dich näher kannten, alle Zeit ein liebwerther Br. 
und wir werden Dein nie vergessen! Schlafe wohl! 
* * 


Nach längerem schweren Leiden ist Br. Eduard 
Mannheimer Samstag den 5. d. M. in Wien i. d. e.:O. 
eingegangen, 

Schon seit drei Jahren trug er den Keim jener un- 
heilvollen Krankheit in sich, von der ihn nun der Tod 
erlöst hat. Der Verewigte war eines der ältesten Mit- 
glieder der Loge „Zukunft“ im Or. Pressburg. Er zeichnete 
sich überall durch sein humanes Wirken aus. Im profanen 
Leben nahm er die geachtete Stellung als Oberinspector 
der Südbahn ein und-fungirte viele Jahre hindurch als 
Vorstandsmitglied und Cassenverwalter des Wiener Zweig- 
vereines der deutschen Schiller-Stiftung. Der heimge- 
gangene Br, war ein wackerer Frmr, welcher stets der 
Poesie, Kunst und vor Allem der k. K. aufrichtig zuge- 
than war. 

Wir verlieren in ihm einen edlen Br., dessen An- 
denken -wir stets treu bewahren wollen. Friede ‚sei 
mit ihm! Br. A; 
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Hilferuf! 


Von dem ehrwürdigen Prediger der kleinen evange- 
lischen Gemeinde in Gijon (Asturias, Spanien) ist uns 
ein Bericht über das Elend derselben zugekommen, 

Es ist betrübend zu lesen, wie die Bekenner des 
evangelischen Glaubens verfolgt werden und klingt es 
ganz mittelalterlich, wenn man in den Bericht liest, 
dass „tagelang bleiben Leichname von Protestanten un- 
beerdigt, andere werden ausgegraben und entweiht und 
wieder andere werden mit Absicht an den scheuslichsten 
Stellen zur Ruhe bestattet“, 

Da die Gemeinde zu arm ist, um sich einen eigenen 
Kirchhof anzulegen und womöglich ein Haus zu ‚er- 
werben, wo sie die Schule unterbringen und den Gottes- 
dienst abhalten könnte, so wendet sich der ehrwürdige 
Pastor dieser Gemeinde an alle Menschenfreunde um 
Spenden, damit er dieses Ziel erreiche. 


Auf Ersuchen desselben ist der Redacteur des 
„Zirkel“ Br. M. Amster bereit, Liebesgaben für diesen 
Zweck entgegen zu nehmen. Jede Gabe ist herzlich 
willkommen und wird in unserem Blatte ausgewiesen. 


Zur brüderlichen Beachtung. 


Von der Frm.-Loge „Philantropique,“ Or. Mamor- 
nitza 4. Februar 1890 ist uns folgendes Rundschreiben 
zugekommen : 

„Vor einem halben Jahre hat unsere Loge „Philan- 
tropique*, die unter dem Schutze der Ehrw. Grossloge 
von Ungarn steht, ein Haus in Czernowitz bezogen, das 
käuflich zu erwerben ihr höchster Wunsch ist. Daselbst 
wollen wir nicht nur unsere Werkstätte für die Zukunft 
behalten, sondern auch eine Stiftung für arme Waisen 
ohne Unterschied der Abstammung und Religion ein- 
richten. 

Zum Kaufe, wie zum humanitären Werke reichen 
unsere Fonds nicht aus; wir sammeln bei Brr. und 
Profanen daheim, aber an’s Ziel können wir nur gelangen, 
wenn uns die Logen und Brr. auswärts hilfreich zur 
Seite stehen. Wir kommen daher mit einer kaum u: 
scheidenen Bitte: 

Unsere Mitglieder Brr. Ludwig Baron Poyssl und 
Philipp Koller haben die beifolgende Fresthymne anläss- 
lich der Eröffnung unseres gemietheten Logenhauses 
verfasst, beziehungsweise in Musik gesetzt. Nehmen Sie, 
Ehrw. Mstr, und gel. Brr. unsere Publication freundlich 
entgegen, sie dürfte zum Vortrage bei Festarbeiten und 
anderen frmschen Veranstaltungen gewiss geeignet sein. 
Der Preis beträgt 1 fl. 20 kr. österr. Währ. = 2 deutsche 
Reichsmark = 3 Frances. Mehrzahlungen sind im In- 
teresse der guten Sache höchst willkommen. 

Wir bitten Sie, Ihre Briefe und Geldsendungen an 
die profane Adresse unseres M. y. St. Dr. Max Golden- 
berg in Czernowitz, Bukowina, Oesterreich, zu richten 
und sind gerne bereit, eine beliebige Anzahl von Exem- 
plaren für die Brr. Ihrer Loge zu obigen Preisen nach- 
zuliefern. 

Genehmigen Sie, Ehrw. Mstr, und gel. Brr. die Ver- 
sicherung unserer brlichen Ergebenheit.“ 

Im Auftrage der Loge: 
Adolf Kottlär, Carl Fuchsberger, ® 
Schatzmeister. Obmann des Comites. 

Wir schliessen uns der obigen Bitte an und er- 
suchen dieser am äussersten Osten bestehenden Loge 
brdl. die Hand zu ihrem Vorhaben reichen zu wollen 
und sie in ihrem Bestreben zu unterstützen. , 


Innichen, Pusterthal, Tirol, 


Pension „SAXONIA‘“, 


Pension ersten Ranges, empfiehlt sich durch prächtige Lage 
in unmittelbarer Nähe des Waldes und des Einganges in das roman- 
tische Sexten-Thal, eigenen grossen Garten, höchst comfortable ein- 
gerichtete Zimmer und Salons, sowie grosse nach Süden gelegene, 
gedeckte Veranda, von wo herrliche Aussicht auf die ganze Gebirgs- 
kette. 

Post- und Telegraphenamt, sowie Arzt und Apotheke im Orte. 
Täglich zweimal Br rn Nähere Auskunft ertheilt schrift- 
lich der Eigenthtmer daselbst. 

Referenz: 
Oberbürgermelster, Dr. Miquel 
Frankfurt a, M. 


Br. v. Smolinski. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas‘', Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, L, Postgasse 2. 


XX. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 5. 


Man abonnirt beim Br. 
8% Fraukl, I, Raepp- 
gasıe. 

Tausch- und Recensions- 
Bxremplare beliebe man zu 
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Währing, Schulgasse 32. 
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Wien, am 15. Mai 1890, 
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Aus der Geschichte der Frmrei in Oesterreich- 
Ungarn, 


© Von Br. Ludwig Aigner-Abafi, 


Der Verfasser dieses Werkes, auf welches wir die 
Leser unseres Blattes zu wiederholten Malen aufmerk- 
sam gemacht haben, hat uns gestattet, Auszüge aus 
demselben im „Zirkel“ bringen zu dürfen. 

Mit Vergnügen machen wir von dieser Erlaubniss 
Gebrauch, indem wir uns gleichzeitig der Ansicht des 
Brs. Aigner anschliessen : „Die wechselvollen Geschicke 
des Frmrerbundes finden ihr treues Spiegelbild in der 
Geschichte der Frmrei in Oesterreich-Ungarn, 

Das Werk, welches aus fünf Bänden bestehen wird, 
weist eine solche Fülle Material auf, dass durch das- 
selbe nicht nur dem Frmr, nicht nur dem Culturhistoriker, 
sondern auch der Geschichte überhaupt manch’ neue 
Daten geboten werden. 

Indem wir dies vorausschicken, lassen wir hier 
einige Auszüge folgen : 

Erster Zeitraum 1726—1760. 
1. Die Brüder vom Reif und Hammer. 

In Böhmen war das Terrain für die Freimaurerei 
zur Genüge vorbereitet. 

Abgesehen von den rosenkreuzerischen - alchemi- 
stischen Bestrebungen, deren Schauplatz Böhmen nament- 
lich zur Zeit Kaiserin Barbara, Gemahlin Kaiser Sigis- 
mund’s (7 1451) und Kaiser Rudolf II. (reg, 1576—1612) 
war, deren Schilderung aber einer andern Gelegenheit 
vorbehalten bleiben muss — tritt uns schon im 14. Jahr- 
hundert eine Corporation entgegen, welche — wenn ihr 
Zusammenhang mit der Freimaurerei und irgend eine 
Einflussnahme auf dieselbe nachweisbar wäre — füglich 
als eine Vorläuferin des Freimaurerbundes betrachtet 
werden könnte, 

Sie wurde die Fraternität vom Reif und 
Hammer genamt. 

Ihr Abzeichen war ein Reif, in dessen Mitte ein 
Hammer hing, d. i. cum signo cireuli et malles in medio 
pendente, quod vulgariter Obruez dieitur. Das Wort 
Obrucz (Reif) kömmt von dem böhmischen Ob = um, 
und ruka = Hand (obrußiti = sich durch Handschlag 
verbinden); scheint also hier soviel zu bedeuten, wie: 
die durch Handschlag Verbundenen. 

Schon zu Anfang des Jahrunderts hatte sie feste 
Satzungen, wonach zwei ihrer Mitglider einen erkrankten 
Mitbruder Tag und Nacht in so lange zu warten und 


Rs 
zu bflegen hatten, bis er genesen oder gestorben war, 
In letzterem Falle opferte ihm jedes Mitglied selbst 
oder durch Andere eine heil, Messe, Nebstdem waren die 
Mitglieder auch zu anderen Handlungen, namentlich 
aber zur Ausübung der Wohlthätigkeit verpflichtet und 
scheint ihre jedesmalige Anzahl eine beschränkte, die 
Auswahl neuer Mitglieder somit unstreitig eine strenge 
gewesen zu sein, 

Ueber den eigentlichen Zweck der Fraternität ist 
man nicht im Klaren. Manche hielten sie für eine simple 
geistliche Brüderschaft, — was aber entschieden - un- 
richtig ist. Andere glaubten darin eine blosse Fass- 
bindergilde oder einen Bauverein zu erblickeu, für welch 
Letzteres allerdings die Stiftung einer Kapelle spricht. 

Wahrscheinlich aber haben wir es mit,einer Werk- 
maurerhütte zu thun, deren Mitglieder jedoch bereits 
zumeist aus angenommenen Maurern bestanden. Es ist 
übrigens nicht unmöglich, dass die Fassbinderzunft ein 
ähnliches Vorgehen beobachtete und gleich den Maurern 
in ihre Gilde Ehrenmitglieder aufnahm. Der Adel und 
die Geistlichkeit hatte ja viel mit Fässern zu thun! 

DieFraternität bestand im Jahre 1382 aus folgenden 
40 Mitgliedern, lauter Männer von Ansehen und gutem 
Herkommen: h 

Jessko Oczas de Zasada, Zacharias de Swinar, 
Zdymir de Sedlecz, Buzek de Heroltiez, Witko praepo- 
situs S. Egidii, Stephanus Podusska de Ujezdeez, Proco- 
pius Bohuslai, Jessko Czuch de Zasada, Jessko Kozel 
de Zasada, Joannes doctor deeretalium praepositus 
Zderasiensis, Cunias de Rausendorf, Oldrzich de Wlezi- 
hora, Wenceslaus de Burina, Ottik parvus de Polep, 
Smyl Wolfenberg, Theodorus Hosszcalek, Pechanecz 
Seibal, Jessko Buschhower, Ulricus de Ujezd, Wssech 
de Rohaw, Petrus de Dubniez, Ulricus de Paczyegow, 
Schtiech de Lupiez, Wenceslaus Colon. exponsarum 
regius protonotarius, Conradus de Luticz, Marquardus 
Porzeschin, Arnestus de Sowogewicz, Saldo z Robuss, 
Jessko de Sulielaw, Caspar de Artensdorf, Nicolaus de 
Borotin, Joannes miles de Rozdialowicz, Odolen Pis- 
selka, Petrus Quas, Joannes Porcelli, Nicolaus Rott, 
Cztibor Glam, Przibislaus decanus Pragensis, Petrus de 
Wsserub canonicus Pragensis, (Zdenko?) Secret. Ma- 
Magister Coneif. cum stella. 

An ihrer Spitze stand der König Wenceslaus IV., 
nebst drei Hauptleuten (Jessko Oczas, Zdymir de Sedleez 
und Buzek de Heroltiez), denen die übrigen Mitglieder 
Achtung und Gehorsam in löblichen Sachen schuldig 
waren, 

Diese Hauptleute (Oapitanei) wurden jährlich neu 
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gewählt. Die übrigen Mitglieder dürften in zwei Grade 
eingetheilt gewesen sein, und zwar: in den der Ritter 
und der Waffenträger, denn letzere (Armigeri dioeceseos 
Pragensis) werden ausdrücklich erwähnt. Die Fraternität 
hatte somit jedenfalls ritterliche Gebräuche und For- 
malitäten. 

Diese Fraternität nun beschloss, auf dem grossem 
Markte der Neustadt Prag zu Ehren des Frohnleichnams 
Christi eine Kirche auf eigene Kosten zu erbauen. Am 
1. April 1382 wurde die Stiftungsurkunde ausgestellt 
und van sämmtlichen Mitgliedern unterfertigt und 
besiegelt. 

Der Bau wurde, mit Bewilligung des Königs, als- 
bald in Angriff genommen und in einigen Jahren 
vollendet. Später liessen sie die Kapelle vergrössern und 
mit drei Geistlichen versehen, wozu der Papst 1397 
seine Zustimmung ertheilte, im nächsten Jahre aber all 
jenen, die nach dieser Kirche wallfahrten, einen hundert- 
jährigen Ablass gewährte, ja zu Ende desselben Jahres 
sogar zustand, dass die Hälfte der in der Kirche ein- 
laufenden Almosen zur Verzierung derselben dienen, die 
andere Hälfte aber der Fraternität heimfallen solle. 

Die Fraternität bestand auch noch im Jahre 1403, 
damals waren ihre Hauptleute: Zacharias de Stromarz, 
Sstiech de Lupicz und Petrus Quas de Wssenov, die im 
Namen der Fraternität die Kirche den Magistern, Baca- 
loren und Studirenden böhmischer Nation an der Hoch- 
schule zu Prag mit allen Rechten und Einkünften, jedoch 
mit Vorbehalt des Patronatrechtes schenkten, und daduch 
zu Stiftern des Collegiums wurden, 

Mitglied der Fraternität waren ferner der Priester 
Wenzel von Cholietau, der sein in der Gallwipfarrei 
gelegenes Haus im Jahre 1407 zur Wohnung der Colle- 
giaten hergab. 

Bald darnach scheint die Fraternität, erfüllt von 
der religiösen und nationalen Richtung ihrer Zeit, sich 
aufgelöst und theils der Hussiten-Bewegung, theils aber 
und zwar die technischen Elementen den „Jungherren 
von Prag“ beigetreten zu sein, unter welchem Namen 
— laut Boisserdee — die Prager Steinmetzer und Bild- 
hauer am Bau des Strassburger Münsters (1365—1404) 
theilnahmen und auch noch im Jahre Jahre 1486 unter 
dieser Benennung erwähnt werden.*) 

* * 


* 
2. Die Hussiten und die böhmischen Brüder. 


Die von Wiclif, dem bedeutendsten Vorläufer der 
Reformation, angeregten Neuerungsbestrebungen hatten 
in Böhmen lebhaften Wiederhall und in Johann Huss einen 
kühnen Vertreter und Fortbilder gefunden. Noch einen 
Schritt weitergehend fiel er als Opfer der Orthodoxie, 
Sein tragisches Ende und die dadurch documentirte 
Unduldsamkeit und Despotie der Kirche erregten den 
Hass und Ingrimm der böhmischen Nation in hohem 
Grade. 400 Edelleute erhoben Protest gegen das Vor- 
gehen des Konstanzer Coneils, und ihnen schloss sich 
das Volk an. Die anfänglich religiöse Bewegung war 
bald zu einer grossen nationalen Umwälzung, deren 
Wogen alle Sonderbestrebungen überflutheten. 

Es ist wohl keine allzu gewagte Hypothese, wenn 
wir annehmen, dass die Fraternität vom Reif und Hammer 
wenigsten zum grössten Theil in die Hussiten aufging, 
ja dass ihre Mitglieder wesentlich dazu beitrugen, die 
hussitischen Bestrebungen 1415 ins Leben zu rufen. 


»*%) F. M. Pelzel: Lebensgeschichte des röm. und böhm. Königs 
Wenceslaus IV. 8. 115. — R. Ungar: Versuch einer Geschichte der 
Bibliotheken in Böhmen. (Abhandlungen der böhm, Gesellschaft der 
Wissenschaften, 1785). — L. Glückselig : Illustr. Chronik von Böhmen 
1853—54. I. 411. II. 159. — Wiener Journal f. Freimaurerei. 1785. 
I. S. 154—75., wo die Stiftungsurkunde mit Commentar begleitet ist, 
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Diese forderten, dass Gottes Wort frei gepredigt, 
das Abendmahl unter beiderlei Gestalt gespendet, die 
weltliche Herrschaft und irdischen Güter dem Clerus 
genommen und alle Todsünden in jedem Stande abge- 
than werden. 

Nach langen blutigen Kriegen unterlagen die 
Hussiten und schlossen sich nach der Reformation theils 
den Protestanten, theils aber den böhmischen Brüdern 
oder wie sie sich auch nannten Brüdern des 
Gesetzes Christi an, unter welchem Namen die Abkömm- 
linge der Waldenser bald nach Niederwerfung der 
hussitischen Unruhen (Mitte des 15. Jahrhunderts) in 
Böhmen und Mähren auftraten und förmliche Gemein- 
schaften bildeten. Durch die „Lehre von der Gerechtig- 
keit“ geeinigt, herrschte in der Gemeinde keine durch- 
geführte Gütergemeinschaft, wohl aber der Grundsatz, 
dass der Reiche in freiwilliger Armuth seine Güter 
nur für die Armen verwalten solle. Dabei aber waren 
ihre Anhänger für Beibehalt des Cölibats, der Sieben- 
zahl der Sacramente, der katholischen Abendmahlslehre, 
Verwerfung der Rechtfertigung allein aus dem Glauben, 
und Forderung apostolischer Lebenszucht. 

Gewählte Priester und Beamte leiteten demgegp: 
die Gemeinde und übten strenge Aufsicht über jetes 
einzelne Mitglied derselben, über dessen häusliches 
Leben und sein ganzes bürgerliches und moralisches 
Verhalten. h 

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts aber wurden die 
böhmischen Brüder landesflüchtig und fanden zum Theil 
in Ungarn und Polen, zum Theil auch in den Nieder- 
landen eine gastliche Zufluchtsstätte, 

Trotz der Verfolgung, trotz der mit Feuer und 
Schwert versuchten Ausrottung und Landesverweisung 
der böhmischen Brüder erhielten sich ihrer doch gar 
manche im Lande und verfolgten, theils unter anderem 
Namen, ähnliche Tendenzen. 

Zuletzteren dürften die Brüder von der alten 
Hacke zu zählen sein. 

* 


* 
* 


3. Die Hackebrüderschaft. 


In gewisser Beziehung zu den „böhmischen Brüdern“ 
dürfte gestanden haben, oder wohl gar die directe Nach- 
folgerin derjenigen böhmischen Brüder gewesen 5 
welche ihr Vaterland trotz des kaiserlichen Befehls 
nicht verlassen und ihre Lehre insgeheim fortgepflanzt 
hatten — die Hackebrüderschaft, deren Hauptzweck 
die Ausübung einer treuen, redlichen und aufrichtigen 
Freundschaft war. Die Devise oder Losung der Brüder- 
schaft lautete: „Auf die alte Hacke“. 

Die „Reguln und Gesetze der uralten böhmischen 
Hackebrüderschaft“ sind in deutscher Sprache auf einem 
Bogen gedruckt erschienen; unbekannt aber sind Ur- 
sprung und Ende, Zweck und Wirksamkeit dieser Brüder- 
schaft, welche in den ersten Decennien des 18. Jahr- 
hunderts in Böhmen — wahrscheinlich in den deutschen 
Kreisen des Landes — bestanden hat, wie ein 1744 ver- 
öffentlichter Brief aus Eger vermuthen lässt.*) 

Ihre „Reguln und Gesetze“ lauten wie folgt: 

„I. Soll keiner ohne des Rectors, oder dessen Sub- 
stituten andere an- und aufnehmen, auch die Hacke aus- 
zutheilen nicht befugt sein, weswegen sich bei einem, 
oder dem andern nur allein anzumelden und das Zeichen 
der Brüderschaft zu empfangen sein wird. 

II. Soll keiner in diese aufrichtige alte Hacke- 


*) Der aufmerksame Freimaurer in und um Deutschland sowohl 
im Feld, als am Hof. Frankfurt und Leipzig 1744. 8 Theile Vrgl. G. 
B (rabbee): Zum Capitel der sogenaunten geheimen Gesellschaften, 
(Allgemeine Freimaurerei-Zeitung 1875, Seite 83,) 


brüderschaft aufgenommen werden, der keinen Charakter 
hat, oder dessen Stiel in die alte Hacke noch zu jung ist, 

III. Sind die Geistlichen nicht auszuschliessen, als 
welche für die weltlichen Brüder die vorgeschriebenen 
Suffragia verrichten können. 

IV. Soll jeder Conföderirter aus Liebe gegen seine 
Brüder jährlich zwei heilige Messen, eine für die Ver- 
storbenen, die andere aber für die Lebendigen lesen, 
oder lesen lassen. 

V, Wenn einer durch den göttlichen Rathschluss 
das Zeitliche segnet, soll eine Collecte gemacht und ein 
gesungenes Requiem gehalten werden. 

VI. Sollen die Conföderirten einander lieben und 
ehren, nach den Abwesenden öfters fragen, für einander 
beten um Glück, Segen und Gesundheit, in Unglücks- 
fällen einander trösten und helfen, die kranken Brüder 
besuchen, den Verfolgten beistehen und den Kummer- 
haften Rath ertheilen. 

VII. Soll jeder die Hacke als Zeichen der Brüder- 
schaft bei sich tragen; und wenn einer bei Zusammen- 
künften seine Hacke nicht bei sich haben sollte, zu 
einer beliebigen und leidentlichen Strafe nach Beschaffen- 

eit der Person gezogen werden. 

VIII Soll sich keiner schämen, den andern einen 

ackebruder zu nennen, oder einen solchen sich nennen 
zu lassen. - 

IX. Soll keiner den andern verfolgen, übel nach- 
reden und schaden, geschieht es aber von einem oder 
dem andern soll er von dieser Brüderschaft ausgeschlossen, 
oder es bei einer Zusammenkunft gütlich abgethan, und 
christlich abgebeten werden. 

X. Sollte einer den andern besuchen, soll er zu 
einem Ehrentrunk verbunden sein. Auch sollen die Brüder 
bei Zusammenkünften: auf die alte Hacke! sich der ab- 
wesenden Brüder erinnern. 

XT. Wenn einer abgestorben, soll der Todesfall, 
sobald es sein kann, dem Rector oder dessen Substituten 
zugeschrieben werden, ‘damit die Suffragie bald ab- 
gehalten werden kann. y 

XIT. Soll jährlich, oder wann. es sein kann, eine 
Zusammenkunft, wohin der Director sie berufen wird, 
gehalten werden, um die Beschwernisse gegen einander 
abzathun, die Fehler zu verbessern, und der Brüderschaft 

ufnehmen zu befördern.“ 

Weiteres über die Hackebrüderschaft ist, nicht be- 

annt. Dass sie Abkommen der böhmischen Brüderschaft 

gewesen, dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen, in 
welchem Verhältnisse sie aber zu denselben gestanden, 
und wie lange sie sich erhielten, ist unerweisbar. 

Wahrscheinlich haben sie sich später, als die 
Hussiten wieder unter diesem Namen aufzutreten wagten, 
sich diesen angeschlossen, die noch heute bestehen und 
in Prag sogar eine eigene Kirche besitzen. 


Die Aufnahme Sr. Majestät Georg V., Königs: von 
Hannover in den Freimaurerbund, 


entnommen aus dem seinerzeit gehaltenen Vortrage von Br. A. W. 
Müller, Meister vom Stuhl der Loge „Charlotte zu den 3 Nelken‘ 
im Orient Meiningen. 


(Fortsetzung.) 


Nachdem die Vorbereitung beendigt und Se. Ma- 
jestät wiederum die Loge betreten hatten, wurde diese 
dreiviertel 7 Uhr im 2. Grade ritualmässig eröffnet und 
Se. Majestät empfingen, nachdem Allerhöchst sie den 
Unterricht im Gesellengrade erhalten und die besonderen 
Rechte und Pflichten der Gesellen vernommen, die feierliche 
Weihe eines Br. Gesellen, worauf Se, Majestät das Ver- 


pflichtungsbuch auch dieses Grades zu unterschreiben 
geruhten. 

Die Loge ward darauf ritualmässig geschlossen 
und Se. Majestät begaben Allerhöchst sich zur Vor- 
bereitung für den Meistergrad in Begleitung der ge- 
nannten drei Brüder in das Nebenzimmer, 

* * 

Als die Vorbereitung Seiner Majestät beendigt und 
Allerhöchst dieselben wiederum in der Loge halb 8 Uhr 
erschienen, wurde diese im 3. oder Meister-Grade ritual- 
gerecht eröffnet. Wenn zwar die der Allerhöchsten 
Persönlichkeit schuldigen Rücksichten es geboten, die 
Aufnahme-Gebräuche dieses Grades theilweise nur er- 
zählend und historisch vorzutragen, so wurden doch 
Se. Majestät auch im 3. Grade feierlich aufgenommen, 
empfingen den Unterricht dieses Grades, vernahmen die 
besonderen Rechte und Pflichten der Meister und unter- 
schrieben das Meister-Verpflichtungsbuch. 


* 


* * 


Nach völlig beendigter Aufnahme Sr. Majestät in 
sämmtlichen 3 Johannisgraden der Freimaurerei wurden 
nach Anordnung des s. e, vorsitzenden Meisters, der 
bestehenden Reihefolge nach, die Deputationen der 
Schwesterlogen des Königreichs aufgerufen und durch 
die betreffenden BBr. Repräsentanten den Alldurch- 
lauchtigsten Bruder vorgestellt. 

Die Deputationen überreichten Sr. Majestät die 
Mitgliedzeichen ihrer Logen und hielten dabei folgende 
Anreden durch den unten jedesmal zuerst genannten 
Bruder, 

1. Die Loge Friedrich zum weissen Pferde in 
Hannover, vertreten durch die Brüder Boedeker, Engelke 
und Voges. i 

„Mit hoch erhobenem und zugleich tiefbewegtem 
Herzen feiern die Mitglieder der Loge Friedrich zum 
weissen Pferde zumal den Eintritt ihres Allerdurch- 
lauchtigsten Königs und Herrn in die grosse Bruderkette 
und in den engern Kreis ihrer Loge. Erinnert dieses 
für die ganze Maurerwelt hochwichtige Ereigniss doch 
die Loge Friedrich zum weissen Pferde daran, dass in 
ihr der Same der Freimaurerei zuerst im hiesigen 
Oriente ausgestreut ward, an dessen köstlicher Frucht 
wir heute uns erfreuen. Tritt dieser Loge doch bei jedem 
Rückblicke und so auch in dieser feierlichen Stunde in 
der Reihe ihrer Glieder als das Muster des festen 
treuen Maurers der erhabene in Gott ruhende Bruder, 
der unvergessliche Vater Eurer Königlichen Majestät, 
vor die Seele, dessen bis zum Ende seines Lebens aus- 
dauerndem Vertrauen zum Bunde und zu den hannover- 
schen Logen wir es wesentlich mit zu danken haben 
werden, dass auch Euer Majestät dem Bunde und den 
Brüdern heute die Bruderhand dargeboten. — Und das 
Logenzeichen, das wir trugen — das weisse Pferd 
im rothen Felde — ist es doch dasselbe, unter dem so 
mancher Fürst und Prinz des erlauchten Welfenhauses 
im Kampfe für Wahrheit, Recht und Vaterland und alle 
höchsten Güter des Lebens seinen treuen Hannoveranern 
und Brüdern vorangegangen — zum Siege oder zum 
Tode, wenn es die Pflicht gebot. 

Die Loge Friedrich zum weissen Pferde nahm ihr 
Zeichen von dem des erlauchten Königshauses ihres 
Vaterlandes, als Zeichen ihrer treuen Anhänglichkeit 
an König und Vaterland; nehmen Allerhöchst dieselben 
es allergnädigst von der Loge zurück, als Zeichen, dass 
Allerhöchst sie mit Königlicher Huld und treuer Bruder- 
liebe auch diesem engen Bruderkreise angehören wollen. 

Die Loge wird es sich unabänderlich heilige Pflicht 


36 


sein lassen, durch reinen maurerischen Wandel diesem 
Zeichen die ehrenvolle Stelle an der Brust Eurer Maje- 
stät allzeit zu erhalten. 

Nimmer zerreisse das Band, auf dass dieses Zei- 
chen deutet. Das gebe der gr. B. a. W.!* 

2. Die Loge Pforte zum Tempel des Lichts in 
Hildesheim, vertreten durch die Brüder Menge, Tietz 
und Lehne. 

„Auch wir haben die Ehre, das Zeichen unserer 
Loge Eurer Königlichen Majestät mit der unterthänigsten 
Bitte anzubieten, dass Allerhöchstdieselben dieses Zeichen 
huldreichst entgegen zu nehmen in Gnaden geruhen wollen. 

Nichts könnte mehr als dies im Stande sein, den 
Eifer der Mitglieder unserer Loge zu erhöhen, in der 
Treue und Liebe gegen ihren innigst verehrten Landes- 
herrn zu bestärken und kräftig sie anzufeuern in ihrem 
Streben,. immermehr in allen Lebensverhältnissen als 
echte BBr. Freimaurer sich zu bewähren. 

Der heutige Tag, unvergesslich in der Geschichte 
des Bruderbundes, ist nich blos für alle Freimaurer ein 
Tag hoher Freude, innigsten Dankes, nein, er wird 
auch von vielen Tausenden, die unserm Bunde nicht un- 
mittelbar angehören, die aber dennoch sein Ziel als ein 
edles, berechtigtes anerkennen, mit dankbarem Jubel und 
froher Hoffnung begrüsst werden, Denn was vermöchte 
den aus Unkenntniss und Vorurtheil hervorgehenden 
Anfeindungen unserer Verbindung sicherer und erfolg- 
reicher zu begegnen, als der mächtige Schutz den Euer 
Königliche Majestät derselben augedeihen zu lassen 
Allerhöchstsich so hochherzig entschlossen haben! 

Geruhen Euer Majestät zu gestatten, dass auch die 
Loge Pforte zum Tempel des Lichts diesen Dank und 
die Versicherung ihrer unerschütterlichen Treue und 
Anhänglichkeit erfurchtsvoll durch uns ausspreche. 

Gott segne und schütze Euer Königliche Majestät 
und das ganze Königliche Haus!“ 

3. Die Loge Augusta zum goldenen Zirkel in 
Göttingen, vertreten durch die Brüder Grefe, Laporte 
und Bremer III. 

„Unmöglich ist es mir, die Gefühle auszudrücken, 
von welchen die Brüder der Loge Augusta zum gol- 
denen Zirkel im Or. von Göttingen an dem heutigen 
hochfestlichen Tage beseelt sind, unmöglich: weil mein 
Gemüth zu tief bewegt und mein Herz zu sehr ergriffen 
ist. Es drängt sich aber aus meiner Brust das Gebet 
zum Himmel empor: möge der allmächtige und allgütige 
B. a. W. Euer Majestät für die längste Dauer der ir- 
dischen Lanfbahn zur Beglückung ihres hohen König- 
lichen Hauses, zur Wohlfahrt des Landes und zum Heile 
und zur segensreichen Wirkung in unserem Bunde und 
in ungeschwächter Kraft und ungetrübter Heiterkeit 
erhalten! 

Das ist der sehnlichste Wunsch der Brüder der 
Loge Augusta zum goldenen Zirkel und das heisseste 
Flehen derselben zu dem gr. B. a. W. und mit diesem 
.Wunsche und diesem Flehen, sowie im Glauben und 
Vertrauen, in der Liebe und in der Hoffnung rufen Euer 
Majestät jene Brüder das herzlichste und innigste Will- 
kommen im Bunde der freien Maurer entgegen und 
überreichen Euer Majestät dieselben allerehrfurchtsvoll 
das Meisterzeichen ihrer Loge.“ 

4. Die Loge zur Ceder, vertreten durch die Brüder 
Richter, Berger und Ripe. 

„Gestatten Euer Majestät, dass ich mit meinem 
Begleitern im Namen der g. u. v. St. Joh.-Loge zur 
Ceder den tiefgefühlten Dank für die Huld und Gnade 
ausspreche, durch welche es uns vergönnt ist, den er- 
habenen Namen unseres Königs unter die Namen der 
Brüder unserer Loge einzuschreiben. Wir wissen die 


ganze Bedeutung des Schrittes zu würdigen, Jen Euer 
Majestät an diesem Abend gethan haben. Der B. a. W,, 
der allmächtige Gott, möge ihn segnen! wir aber er- 
lauben uns ehrfurchtsyoll die Bitte, Eeuer Majestät möge 
geruhen, aus unseren Händen die Meister-Insignien der, 
Loge zur Ceder anzunehmen und zu tragen.“ 

5. Die Loge zum helleuchtenden Stern in Celle 
vertreten durch die Brüder Heimbürger, Ebermann und 
Engelhard. 

„Allerdurchlauchtigster etc! 

Die Loge zum helleuchtenden Stern im O. von Celle 
erlaubt es sich an diesem Hochfeste durch ihre De- 
putation ihrem ehrwürdigsten Bruder ihre Freude aus- 
zusprechen und ihre Huldigung darzubringen und thut 
dies mit den Worten: 


„Der König und der Maurer stehen 
Beide auf der Menschheit Höhen !* 


Ja, auf der Menschbeit Höhen, hoch über dem oft 
nebelvollen düsteren und beklemmenden Erdenthal; wie 
stehen doch da Könige und Fürsten mit dem lich 
Blicke und dem guten Herzen und dem festen Willen 
hoch und segensvoll da, wie auf ihnen der hochherzigen 
Fürsten aus dem glorreichen Stamme der Welfen so 
manche dagestanden haben, an die mich in diesem 
Augenblicke das Gemälde der Fürstenburg Celle dort 
an der Wand dieses Saales erinnert, von Otto dem Er- 
bauer bis zu Wilhelm den Jüngeren und weiter hin. 

Euer Majestät sind nun zu uns getreten, ein echter 
Welfe, dass ist ein Helfer, der auch dem ehrwürdigen 
Maurerbunde Hilfe, Anerkennung, Nachdruck und Segen 
geben wird und das ist unsere Freude unser Dank; 
unsere Huldigung aber sprechen wir darin aus: auch 
wir wollen hinanringen zu der Menschheit Höhen, wollen, 
die ewigen Ideen der K. K. in That und Leben ver- 
wandeln, Ihnen helfen, unserm Volke und der Menschheit 
ein Segen sein. So vor Ihnen stehend, bitten wir Sie, 
das Zeiehen der Mitgliedschaft unserer Loge gnädigst 
entgegen zu nehmen und begrüssen sie nach alter 
Maurersitte durch ... .. ..“ - 

6. Die Loge Georg zu den drei Säulen in Einbeck, 
vertreten durch die Brüder Bolstorf, Domeier  ) 
Meyenberg. 

„Mit tiefgefühltem Danke erkennen wir das aller- 
höchste Wohlwollen, welches Majestät durch Ihren Bei- 
tritt zum Freimaurerbunde und durch Ihre Aufnahme 
zum Mitgliede sämmtlicher 'Töchterlogen des hannover- 
schen Logenbundes allen Gliedern desselben zu erweisen 
die hohe Gnade haben; wir, die Deputation der Loge 
Georg zu den drei Säulen in Einbeck erlauben es uns, 
Ihnen das Mitgliedzeichen nebst Bekleidung unserer Loge 
zu überreichen. 

Der gr. B. a. W. segne diese feierliche Stunde. 

Meine Brüder der Deputation, wir begrüssen un- 
sern allerdurchlauchtigsten Bruder nach Maurer-Sitte.“ 

7. Die Loge Pythagoras zu den 3 Strömen in 
Münden, vertreten durch die Brüder Fraas, Wittstein 
und Luckhard. 

„Auch wir würdigen es dankbar, wohin das Er- 
gebniss dieser gesegneten Stunde führen wird. 

Dass ein erleuchteter König als Bundesbruder auf 
der Bahn des Lichts uns vorleuchtet, ist, ein Ereigniss, 
welches nicht allein die Herzen der Brüder Maurer 
unseres gesegneten Vaterlandes mit Dank gegen den 
gr. B. a. W. erfüllt, die gesammte Maurerwelt sieht 
vielmehr mit freudiger Hoffnung auf das Land, wo nun- 
mehr die K. K. einer glänzenden Peride entgegengeht. 

Geruhen Sie, Allerdurchlauchtigster Bundesbruder, 
dass Mitgliedzeichen unserer Loge mit der Versicherung 
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entgegen zu nehmen, dass alle Brüder sich bestreben 
werden, der Mitgliedschaft ihres geliebten Königlichen 
Herrn stets würdig zu bleiben.“ 

8. Die Loge Selene zu den drei Thürmen in 
Lüneburg, vertreten durch die Brüder Volger, Duncker 
und Schiffel. N 

„Die g. n. v. St. Joh.-Loge Selene zu den drei 
"Thürmen im O von Lüneburg hat uns hergesandt, Eurer 
Majestät den tiefgefühltesten Dank der Loge darzubringen 
für die hohe Ehre, welche Sie, Allerdurchlauchtigster 
Bruder, unserer Loge nicht weniger, als dem ganzen 
Maurerbunde erwiesen haben. Die Loge Selene zu den 
drei Thürmen lebt der Gewissheit, dass jetzt die Sache 
der Freimaurerbrüderschaft in guten Händen ruht und 
überlässt sich vertrauensvoll der beruhigendsten Hoffnung 
für die Zukunft. Wir erfüllen ferner eine ehrenvolle 
Pflicht, indem wir Eurer Majestät im Auftrage unserer 
Loge das-Zeichen der Mitgliedschaft zu überreichen nicht 
verfehlen. 


Meine Brüder, lassen Sie uns unserm Königlichen 
Bruder den herzlichsten Brudergruss nach Maurersitte 
dig "2 .t. .t. bringen.“ 

9. Die Loge Georg zum silbernen Einhorn in 
Nienburg, vertreten durch die Brüder Jördens, Heine 
und Schmeidel. 

„Euer Majestät wollen geruhen, dass Zeichen der 
Mitgliedschaft huldvoll anzunehmen, das die Loge Georg 
zum silbernen Einhorn in Nienburg ihrem Königlichen 
innigst verehrten und geliebten Mitgliede und Bruder 
darbieten zu dürfen, gewürdigt ist. Sie überreicht das- 
selbe in der beglückenden Ueberzeugung, dass das reine, 
treue, gottinnige Herz Eurer Majestät in der K.K. An- 
klänge finden wird, die herrlich wiederhallen werden 
in solchem Herzen; sie überreicht es unter Zusicherung 
unverbrüchlicher Treue und unter Erflehung des reichsten 
und schönsten Segens von dem gr. B. a. W. Die Loge 
Georg feiert heute auch in Nienburg das seltne Fest 
und stimmt voll hoher, dankbarer Freude ein in den 
Jubelruf: Heil und Segen unserm Allergnädigsten Könige 
uud Allerdurchlauchtigsten Bruder Georg V. und dem 
ganzen Königlichen Hause, Heil dem Bruderbunde, dem 
Vaterlande, der Menschheit !* 

(ii 10. Die Loge zur Ostfriesischen Union in Emden, 
vertreten durch die Brüder Graf v. Wedel, Rulffes und 
‚Köhnemann. 

„Im Namen meiner Loge habe ich die hohe Ehre, 
Euer Majestät als Mitglied auch unsres engen Bundes 
begrüssen und Allerhöchstsie mit dem Mitgliedzeichen 
unserer Loge bekleiden zu dürfen. 

Wir danken dem gr. B. a. W. dafür, dass er 
‚endlich unsern heissersehnten Wunsch, den erhabenen 
König Georg in unserm maurerischen Kreise und an der 
Spitze des hannoverschen Logenbundes zu sehen, hat in 
Erfüllung gehen lassen und bitten ihn, dass er unsern 
Königlichen Bruder beschütze und erhalte zum Heile 
‚seines ganzen Volkes und der Maurerei, 

11. Die Loge Friederike zur Unsterblichkeit in 
‘Stade, vertreten durch die Brüder Brinkmann, Jungblut 
und Mühlenbruch, 

„Im Namen der Loge Friederike zur Unsterblich- 
keit im O. von Stade überreiche Euer Majestät ich damit 
das betreffende Logenzeichen.* 


(Schluss folgt.) 


PUB DE ne BERN Te ri rt Ber N FE Me be 1 1) me es nr Et FE EEE Pa — I natnie Tun em EB Be rue, 


Eine Aufnahme und Ausschliessung mit Hinder- 
nissen. 
Eine maurerische Episode aus dem vorigen Jahrhundert. 
Von Br. Ludwig Aigner-Abafi. 


(Fortsetzung.) 


Das bezweifelt Kortum und beschwört daher den 
Grafen Kinigl, wenn seine Bitte von irgend einem Ge- 
wicht bei ihm ist und er selbst den Herzog zu beruhigen 
wünscht, den ersten ‘Schritt zu einer Aussöhnung „durch 
Aufhebung derjenigen unangenehmen Verbindung“ zu 
thun, die Kinigl hindert, seinen eigenen Wünschen zur 


Einigkeit Gehör zu geben. ') 


Diesem wohlmotivirten Fürwort folgte bald ein 
anderweitiges, das aber einem Malınruf ähnlicher klang. 

Die infame Ausschliessung eines Aristokraten machte 
nämlich — vom Betreffenden selbst oder seinen Freunden 
colportirt — sowohl in der mrischen wie .profanen Welt 
ein „hässliches Geräusch“. Man fasste die Sache nament- 
lich in Wien als den Act einer persönlichen Gehässig- 
keit auf. 

Der biedere Major Enders fühlte sich verpflichtet, 
dem entgegen zu treten und erachtete es für unerläss- 
lich, dem maconischen und profanen Publikum einen für 
den Orden sehr nachtheiligen Wahn zu benehmen. 

Hiezu aber sah er kein anderes Mittel, als wenn 
man sich mit der — übrigens wohlverdienten — Be- 
strafung des Grafen begnügte und ihn nunmehr wieder 
in den Schoss des Ordens aufnähme. 

Durch seine Ausschliessung hat man den Gesetzen 
Genüge gethan und durch die Strenge gezeigt, dass man 
nicht auf Rang und Geburt, sondern auf die Handlungen 
der Bbr. sah. Nun möge nun zeigen, dass man auch zu 
verzeihen wisse. Fehlen ist menschlich, verzeihen ist 
göttlich. ?) 

Der günstige Eindruck, den diese beiden Briefe 
machen mussten, wurde paralysirt durch die Zuschrift 
der Berliner Loge, woraus hervorging, dass Graf Kol- 
lowrath den schott. Grad nur durch Vorspiegelungen 
erlangte. Die Loge bat übrigens, ihre unbeabsichtigte 
Ineorrectheit zu entschuldigen und war bereit, die Pro- 
motionsgebühren zu vergüten. ®) 

Immerhin aber war die Stimmung eine mildere, 
zur Versöhnung geneigte; nur über die Art und Weise, 
wie diese zu bewerkstelligen wäre, konnte man nicht 
einig werden und das war auch factisch nicht leicht, in 
Anbetracht dessen, dass gerade die hervorragendsten 
Bbr. (Graf Kinigl, Graf Schlick und die beiden Grafen 
Sweerts) sich mit Ehrenwort gebunden hatten, mit dem 
Grafen Kollowrath in keiner Loge mehr in Berührung 
kommen zu wollen, 

Als nun die vorerwähnten Schriftstücke in der 
Sitzung vom 31. December 1781 vorgelegt wurden, 
platzten die Meinungen aneinander. 

Um die Verhandlungen zu erleichtern, hatten einige 
Bbr. ihr Votum schriftlich eingegeben. 

Graf Salm erklärte, dass, nachdem Graf Kollow- 
rath seinen Fehler erkannt und die härteste Bestrafung 
erduldet habe, es nun billig sei, gegen den Reumüthigen 
Gnade walten zu lassen. 

„Was können“ — sagt er — „Männer von uns 
denken, wenn wir so unerbittlich und streng in unseren 
Gesetzen handeln wollten, da es doch unsere erste Pflicht 
ist, mit Güte und freundschaftlichen Händen Alles an- 


4) Kortum an Kinigl, 18. November 1781: XLI. 45, 

2%) Enders an die altschott. Loge, 22, December 1781: XLI. 60, 

®) Die Mutterloge zu den 3 Weltkugeln an die altschott, 
Loge, 10, December 1781: XLI. 58. 
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zuwenden, den Boshaften und Lasterhaften auf den Weg 
der Tugend zu leiten.“ Nachdem aber bei Kollowrath 
höchstens Leichtsinn und Ehrgeiz die Triebfedern seines 
Schrittes gewesen sein konnten, so stimmt er für dessen 
Begnadigung mit der Erlaubniss, die Logen bis zum 
3. Grad frequentiren zu dürfen. *) 

Diesem Votum schlossen sich Kriner, Königs- 
hofen und Pradatsch an. 

Der Wortführer der Gegenpartei war Graf Philipp 
Sweerts. Es liegt kein Gnadengesuch vor — meinte 
dieser — folglich könne nicht Gnade geübt werden; 
sollten aber auch noch so seichte Gründe hiefür vor- 
gebracht. werden, so ist er geneigt, aus „brüderlichen 
Gesinnungen* die Exclusion aus dem Orden aufzuheben, 
nicht aber das Verbot, die Prager Logen zu frequentiren. 
Letzteres kann er nicht zugeben, weil er durch sein 
Ehrenwort gebunden ist. 5) 

Dieser Auffassung traten in offener Sitzung Graf 
Schlick, Graf Josef Sweerts und selbst Graf Kinigl mit 
der Erklärung bei, dass, falls dem Grafen Kollowrath 
der Zugang zu den Logen gestattet würde, sie ent- 
schlossen seien, die Loge zu decken und alle ihre Aemter 
und Würden niederzulegen. 

Hierauf erklärte auch die Gegenpartei, dass sie im 
Falle der Resignation Kinigl’s sich in die traurige Noth- 
wendigkeit versetzt sähe, gleichfalls Schurzfell und Kreuz 
abzulegen. Dieselbe Erklärung gab einige Tage nachher 
auch Gerle ab, der in der Sitzung, nicht aber beim 
Abstimmen zugegen war. °) 

Nachdem jedoch ebensoviele Bbr. pro als contra 
stimmten, so wurde kein Beschluss ausgesprochen und 
der Fall suspendirt, bis auf einen eingehenden Bericht 
an den Herzog von Braunschweig dessen Entscheidung 
eintreffen würde. ?) 

Ein ziemlich spät einlangendes vermittelndes Votum 
gab Graf Thun ab. Während seiner Abwesenheit mangel- 
haft informirt, hatte er ursprünglich für die Aufhebung 
der Exelusion und Zulassung des Grafen Kollowrath in 
die Logen gestimmt. 

Bei seiner Rückkehr aber und nach genauer Prüfung 
der Acten war er zu der Ueberzeugung gelangt, dass die 
Exclusion jedenfalls aufzuheben, die Zulassung zu den 
Logenarbeiten aber nur dann auszusprechen sei, wenn 
Graf Kollowrath sich reservalisch verpflichte, sich in 
keiner Loge einzufinden, ‚welche von den Grafen Kinigl, 
Schlick und den beiden Sweerts frequentirt werden. 
Uebrigens müsse er auch dies als Gnade betrachten. ®) 

Und diese Ansicht wurde als einzig mögliches 
Expedicus betrachtet und war Kapitel zur ferneren 
Basis angenommen, trotzdem, oder vielleicht gerade weil 
Graf Kollowrath einen Schritt unternommen hatte, der 
die im Zorne geneigten Gemüther wieder gegen ihn ein- 
nehmen musste. 

Im Vertrauen auf die Gunst des Herzogs Ferdinand 
von Braunschweig pochend, hatte er diesem nämlich eine 
Denkschrift zugesandt, worin er ihm die ganze Ange- 
legenheit tendentiös gefärbt, mit Entstellungen, Ver- 
dächtigungen, Drohungen und Invectionen unterspickt, 
zur Entscheidung vorlegte. 

Von der wohl nicht unbegründeten Ansicht aus- 
gehend, dass die Grafen Kinigl, Schlick und beide 
Sweerts ihm persönlich abgeneigt seien, — was allein 
daraug schon hervorgehe, dass in der Kapitel-Sitzung 


4) Catafracta ferrea Votum, 81. December 1781: XLI. 62. 
Aehnlich votirt a Lege (ohne Datum), XCIL. 37. 
®) A Stella ignea, Votum (ohne Datum): XLI. 58 u. XCII. 40. 
©) Gerle, 4. Januar 1782: 68, 
. ”) Sessio die 81. December 1781: XLI. 61. 
®) Thun, Prag, 26. Februar 1782: XLI. 70. 


vom 31. December 1881 5 gegen 4 für seine Rehabili- 
tirung gestimmt, die Minorität aber die Beschluss- 
fassung durch angedrohte Niederlegung ihrer Aemter 
verhinderte — greift Kollowrath auf die Zeit zurück, 
da er sich um den Meistergrad erworben, Die Schotten- 
loge habe seiue Promotion befürwortet, weil er „doch 
mit einem Alten Wahr wenigstens auf gleiche Art an- 
gesehen zu werden verdiene.“ Endlich werde ihm die 
Beförderung wohl zu Theil, jedoch unter der Bedingung, 
vor 3 Jahren keine fernere Beförderung „weder directe 
noch indireete in dem Prager Logen anzuverlangen“. 
Nachträglich erfuhr er, dass er der einzige im ganzen 
Sprengel sei, den man eine solche gesetzwidrige Be- 
dingung auferlegt und darauf sogar sich noch den Hand- 
streich geben liess. 

Demungeachtet hat sein Eifer nicht abgenommen, 
was allein der Umstand beweist, dass er innerhalb 15 
Monaten 2894 fl. für das Verpflegshaus sammelte. 

Nach einigen Monaten erhielt er aus Berlin Briefe, 
worin man sich bereit erklärte, ihn zu Wissenschaften 
zuzulassen, welche der Prager Präfectur ganz unbe! t 
sind. Der Wunsch, höhere Kenntnisse zu erlangen, “m 
den Allgemeinen, desto erspriesslichere Dienste leisten zu 
können, führte ihn nach Berlin, wo er denn auch 
promovirt wurde. 

Deswegen werde er exeledirt. Allein Graf Kinigl 
begnügte sich nicht damit, sondern erliess durch einen 
dienenden Br. offen ein in jeder Beziehung unanständiges 
Circulär, worin er die Bbr. aufforderte, sich zu erklären, 
ob sie in seine gänzliche Verbannung einwilligen, oder 
ob sie den Orient entsagend, ihm anhängen wollen. Graf 
Sauer unterfertigte keiner dieser Erklärungen, sondern 
führte auf einem separaten Blatt all die Gründe auf, 
welche zu Kollowraths Gunsten sprachen. Dies Blatt 
nun wurde unterdrückt, damit es die übrigen Brüder 
nicht beeinflusse. 

Durch diesen Vorgang wurde dieselbe Strafe über - 
ihn verhängt, welche vor kurzer Zeit einen Br. betroffen 
hatte, der als Meineidiger die öffentlichen Cassen be- 
raubte und der gerechten Strafe blos durch die Flucht 
entgangen war, 

In der Sitzung, vor welche man ihn geforderer- 
klärte er Öffentlich, dass er sich gegen dieses ungeretfite 
Urtheil mit Leib und Blut. vertheidigen werde. Sicherlich 
würde er sich auch erinnert haben, was er seinem Stande, 
seiner Geburt und dem strengsten Vorurtheil der 
Welt schuldig ist, hätte ihn nicht die Gerechtigkeit des 
Herzens, seine Freunde und die unvermeidlichen üblen 
Folgen für den ganzen Orient davon abgehalten. 

Nun aber hat sich die Situation vollkommen ge- 
ändert; in der Kapitel-Sitzung vom 31. December hat 
sich die Majorität für seine Rehabilitirung ausgesprochen, 
sogar Josef Graf Swerts war durch Teder’s Schreiben 
bekehrt; blos die Grafen Kinigl, Schlick und Philipp 
Swerts waren weder durch Gründe noch Bitten zu 
milderen Gesinnungen zu bewegen; ja sie bezeugten 
ihre persönliche Abneigung durch eine so ergrimmende 
Verpflichtung, die ganz unerhört ist. 

- Wodurch er sich deren Unwillen zugezogen, ist 
ihm unbekannt, doch datirt derselbe aus der Zeit, als ihm 
die Oberaufsicht über das italienische Theater übertragen 
war, während Jene intime Freunde Wahr’s sind. 

In ihrer Verfolgungssucht gingen diese Männer so 
weit, dass sie erklärten, sie würden für den Fall seiner 
Rehabilitirung, ihre Stellen ohne weiters niederlegen, 

Die Sache fängt an, allgemein ruchbar zu werden 
und dies könnte seiner Zukunft nachtheilig werden. Er 
ist sich und seiner Familie einen unbeflekten Namen 
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schuldig und wird ihn auch so lange Blut in seinen 
Adern quillt zu vertheidigen wissen. 

Um jedoch allen Eelat, alle unangenehmen Weit- 
läufigkeiten zu vermeiden, zu denen er durch Schmerz 
und Empfindlichkeit hingerissen werden könnte, bittet 
er den Herzog um Abhilfe und gerechte Entscheidung.?) 

(Schluss folgt.) 


Freundesworte 
an der Pforte des Tempels; der Bürge seinem Benjamin. 
Von Dr. Emanuel Reis, 


I 


Das erste Gebot unseres Bundes erheischt, den allen 
Menschen gemeinsamen Heiligthümern im eigenen Herzen 
einen Tempel zu errichten und ihre Gesetze allzeit zu 
befolgen. Diese Heiligthümer bestehen in der Ehrfurcht 
Gottes, steter Ausübung des Guten, und unbestechlicher 
Liebe zur Wahrheit. 

I. 
® Sei selbst dein bester Freund, indem du den 
nungen deines Gewissens zum Guten nie ungetreu 
wirst, Dein eigenes Gewissen, ist dein aufrichtigster 
Berather. 
IL 

Halte Frieden und stifte Frieden mit Allen und in 
Allem. In Frieden lebst du mit Anderen, wenn du über- 
zeugt und treulich ihre Menschenrechte achtest, mit dir 
selbst, wenn du zur Selbstbeherrschung dich emporge- 
schwungen. Frieden mit sich selbst ist Grundbedingung 
‚der Gemüthsruhe; diese wiederum bedingt das irdische 
Wohl, und festes Vertrauen in die gerecht waltende 
Vorsehung dich lehrend, wird sie vor Uebermuth im 
Glücke dich bewahren und vor Verzagtheit im Ungemach. 
Aequam servato mentem! 

IV. 

Sei thätig! Arbeit befreit; ohn’ Fleis kein Preis; 

wer rastet, muss rosten. Arbeit allein bringt uns zum 


Bewusstsein unseres Werthes und wecket das Selbst- 
vertrauen. 
V 


u Bei steter Thätigkeit und treuer Pflichterfüllung 
jedoch, vergiss’ nur nicht, dein Leben schön, es lebens- 
werth zu machen. Liebe zur Kunst, zur Wissenschaft, 
Würdigung der erhabenen Geisteswerke unserer Dichter 
und Weisen und Beschäftigung mit denselben, wird dich 
‚dazu führen, dich und dein Dasein veredelnd. 


VI. 

Pflege das Ideal; kalt ist das Leben, doch das 
Ideal entflammt; entflammt in dir die Liebe zum Guten, 
"Wahren, Schönen, und diese Liebe ist das Anzustrebende, 
ist das Ideal. Herzerhebender Freundschaft dich er- 
‚gebend, mit Brüdern in eine Kette geschlungen, wird 
‚dir die Bahn dahin geebnet. 


VI. 

Nie beherrsche dein Herz Gleichgiltigkeit gegen 
‚deine Menschenbrüder mit starrem Egoismus; mit hilf- 
‘reicher Hand und tröstendem Zuspruch richte auf den 
Dürftigen, Leidenden, Betrübten. 

Hilf’ wo du kannst und gern! 


9) Kollowrath. Ganz gehorsamstes Prömemoria 29. Dec. 1881. 
(Das Datum ist unrichtig, weil die Schrift auf die Sitzung vom 
31. December Bezug nimmt.) XLI. 64. 
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VII. 


Wahre deine Menschenwürde! Beuge: sie nicht in 
allem und jedem vor dem Popanz der Mode, von der 
der Haufen der Dutzendmenschen, der matten Durch- 
schnittsseelen wähnt, sie mache sie aus Nullen, zu 
Einern. Sei nachsichtig gegen fremde Fehler, wohl- 
wohlend begegne deinen Mitmenschen und ziehe den 
nieder Stehenden zu dir heran; doch hüte dich durch 
herablassendes Benehmen ihn bitter zu kränken. Be- 
scheiden zwar, doch eig’nen Werthes bewusst sei dein 
Auftreten im Verkehre mit Höheren, denn auch diesen 
gilt das Losungswort unser Aller: Vom Staube bist 
du, und zum Staube wirst du wiederkehren. 

IX, 

Trau’ nicht dem Reichthum, er verleiht nicht das 
wahre Glück, Dieses finden wir, wenn wir unser Thun 
und Lassen in Einklang bringen mit den erwähnten 
Geboten, und in diesem Sinne sei glücklich für und für. 

X. 

Beherzige diese Worte und bleibe ihnen treu. Dann 
bleibst du auch dem Bunde treu und allen denen, welche 
an heiliger Stätte enflammte Freundschaft mit dir ver- 
bindet; auf deinem weiten, glückerfüllten Lebenswege, 
mögen sie dir Begleiter sein und Richtschnur. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. . 


Inland. 

Wien. Es thut uns immer wohl, wenn wir eine 
Bauhütte besuchen, die ihre schönen Traditionen des 
Schaffens und Ringens zum Wohle des Bundes hoch in 
Ehren hält. ! 

Eine solche Loge habe ich vor Kurzem nach Jahren 
wieder zu besuchen die Freude gehabt. Es war dies die 
L. „Galilei“ in Ofen, 

Wenn ich auch so machen edlen wackeren Freund 
und Bruder, wie Franz Schmidt, Balanyi etc., die in- 
zwischen zur höheren Arbeit abberufen wurden, nicht 
mehr das Glück hatte die Hand drücken zu können, so 
war mir jedoch die Freude gegen eine grössere Anzahl 
der altbewährten Mitglieder dieser so angesehenen L., 
wie Br. Mst. Hausdorfer und die Br. Pitl, Petsits, 
Schermann, Tatay, Trautmann, frisch bei der Arbeit zu 
finden. 

Es fand die Aufnahme eines Suchenden statt. Den 
Vorsitz führte Mstr. v, St. Br. Hausdorfer, welcher die 
Reception in mustergiltiger Weise leitete. 

Meines Wissens gibt es keine Loge in Ungarn, 
welche so viele Brüder musikalischen Talentes besitzt 
und welche die Arbeiten sö sehr verschönern, wie es 
eben bei „Galilei* der Fall ist. Es war für mich und 
alle Anwesenden erhebend, und wird gewiss dem Neu- 
aufgenommenen stets unvergesslich bleiben, was uns bei 
den ersten zwei Reisen die Sangesbrüder und bei der 
letzten Reise ein Meister auf der Violine geboten 
haben. 

Ausserdem hörte ich es mit Vergnügen, dass die 
Anstrengungen dieser L. sich ein eigeres Heim zu er- 
bauen von Erfolg gekrönnt ist, und wünschen wir es 
von Herzen, dass es der Loge bald gegönnt sein möge, 
den Grundstein zu ihrem Tempel legen zu können. Die 
Bibliothek der L. ist ziemlich gut ausgestattet und wird 
von den Brr. fleissig in Anspruch genommen, was leider 
nicht von allen Bauhütten gesagt werden kann. 

Alles im Allen genommen habe ich gefunden, dass 
diese Ehrw. Bauhütte trotz der Anfeindungen, welche 
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die Freimaurerei Ungarns von gegnerischer Seite leider ! 
erfährt, keinen Stillstand in den allumfassenden Streben 
nach Wahrheit, Liebe und Menschenbeglückung auf- 
weist, sondern nach dem Ausspruche des grossen Mstrs. 
Galilei lebt, dessen Name an ihren Pforten glänzt. „Und 
sie bewegt sich doch“. 

Möge ihr dies gelingen alle Zeit und möge der 
schöne Geist, welcher bei ihr herrscht, fortdauern für 
und für. Br. M. A. 


Wien. Schwester Emilie Bach, die hochbegabte 
Gattin des gel. Brs @. M. Bach, Mitglied der Loge 
„Humanitas“, ist am 29. v. M.i.d.e. 0. e. 

Die heimgegangene Schwester war Leiterin der 
k. u. k. Fachschule für Kunststickerei in Wien, Be- 
sitzerin des goldenen Verdienstkreuzes mit der Krone 
und eine inihrem Fache höchst begabte Schriftstellerin. Der 
Tod hat sie von langem schweren Leiden erlöst, möge 
ihr die Erde leicht sein! 


Neugersthof. Am 4. d. M. fand im Reconvalescenten- 
heim aus Anlass der Wiederkehr des Stiftungstages 
eine kleine Feier statt, an welcher nicht nur viele Mit- 
glieder der Loge „Freundschaft“, sondern auch mehrere 
Gäste, sowie zahlreiche Damen, darunter viele Schwestern, 
welche sich sämmtlich für das Institut interessiren, 
theilnahmen. 

Nach einer vom Obmanne Br. Dr. G&za Winter ge- 
haltenen Ansprache, in welcherer auf den in diesem Masse 
kaum gehofften Erfolg des ersten Jahres hinwies und 
verkündete, dass die Loge „Freundschaft“ die Er- 
weiterung der Anstalt um 10 Betten für Wöchnerinnen 
und 5 Betten für Säuglinge als Stiftung aus Auslass 
der bevorstehenden Vermählung Ihrer kaiserl. Hoheit 
der Erzherzogin Marie Valerie beschlossen hat, wurde 
die im Speisesaale angebrachte, sehr hübsch ausgeführte, 
dem hochberzigen Spender der Weihnachtsgabe von 
5000 fl., Herrn Centraldirector Carl Wittgenstein ge- 
. ‚weihte Widmungstafel feierlich enthüllt. Das Haus ist 

jederzeit überfüllt, ein sprechender Beweis für das dringende 
Bedürfniss und ein Mahnruf an die wohlthätigen Herzen 
zur Förderung dieses hervorragenden humanitären In- 
stituts, 


Pressburg. Silberne Hochzeit! Welch’ schöner 
Klang und welch’ traut-inniges Händereichen zweier 
‘Menschenkinder, die vor fünfundzwanzig Jahren am 
Traualtar sich ewige Treue gelobt haben. 

Ein solches glückliches Paar begrüssen wir in dem 
gel. Br. Emanuel Grünfeld (Mitglied der Loge „Zukunft“) 
und seiner geschätzten Gattin, welche jüngst im Kreise 
treuer Angehörigen, sowie von Brüdern und Schwestern 
der gedachten Loge das Jubelfest ihrer fünfundzwanzig- 
‘jährigen Vermählung feierten. 

Wie uns mitgetheilt wurde, soll das Fest den 
schönsten Verlauf genommen haben und wir folgen 
hiemit dem Drange unseres Herzens, wenn wir an dieser 
Stelle dem Jubelpaare wünschen, dass es ihm beschieden 
sein möge, auch den goldenen Tag seiner Ehe bei voller 
Gesundheit zu feiern. 

Br. Grünfeld hat aus diesem Anlasse in munificenter 
Weise verschiedene freimaurerische Institutionen der 
Grenzlogen mit fl. 800 bedacht, was wir mit aufrichtigem 
Vergnügen verzeichnen. 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius, 


Ausland. 

Berlin. Der deutsche Grosslogentag wird 
in diesem Jahre am Sonntag, den 25. Mai, als am 
1. Pfingstfeiertage, der festgesetzten Reihenfolge gemäss 
in dem Logenhause der Gr.-L. „Royal-York zur Freund- 
schaft“ hier abgehalten werden. 


Leipzig. Bekanntlich haben die fünf unabhängigen 
deutschen Logen unter sich eine „Freie Vereinigung“ 
geschlossen, um dem deutschen Grosslogenbunde als ge- 
schlossenes Ganze gegenüber zu stehen und insbesondere 
auch eine Vertretung bei Verwaltung der Victoria- 
Stiftung, — zu welcher die unabhängigen Logen s. Z. 
namhaft beigetragen haben — zu ermöglichen. Bisher 
war Vorsitzender dieser Freien Vereinigung der Mstr, v. 
Stuhl der Loge „Minerva zu den 3 Palmen“ S. E. Br. 
Carus. Dessen Amtszeit lief jetzt ab, Br. Carus ist 
jedoch am 22. April für weitere drei Jahre zum Vor- 
sitzenden der „Freien Vereinigung der 5 unabhängigen 
Logen in Deutschland“ gewählt worden. Die Wiederwahl 
dieses hochverdienten Br. wird überall mit Genugthugng 
begrüsst werden. Bundesbi®. 


Literatur. 


„Asträa, Taschenbuch für Frmrr auf das Jahr 1890“. 
Herausgegeben von Br Robert Fischer. Neue Folge: 
9. Band. Verlag von Br Bruno Zechel in Leipzig. 

Der Werth dieses, von der mrschen Welt längst 
anerkannten Buches, liegt nicht allein in der Gediegen- 
heit seines Inhaltes, sondern auch in der anziehenden 
Art, wie der hochverdiente Herausgeber auf die Läuterung 
und Veredlung der Brr Leser durch die treffliche 
Gliederung des Materials wirken lässt, 

Unbedingt ist dieses Jahrbuch jenen Schriften an- 
zureihen, welche sich durch eine Fülle des Tiefen, 
Schönen und Neuen auszeichnen und in keiner mrschen 
Büchersammlung fehlen sollten, 


Dank. 


Auf den von uns kürzlich gebrachten Hilfer er 
kleinen evangelischen Gemeinde in Gijon (Asturien) hd 
uns vom gel. Br Victor Swaton 2 fl. zugekommen, wofür 
ihm hiermit brlichst gedankt sei. Mögen auch andere 
Brr jener armen unglücklichen gedenken und die Re- 
daction mit Liebesgaben baldigst erfreuen. 

Br. M. Amster, 


Innichen, Pusterthal, Tirol 
Pension „SAXONIA“, 


Pension ersten Ranges, empfiehlt sich durch prächtige Lage 
in unmittelbarer Nähe des Waldes und des Einganges in das roman- 
tische Sexten-Thal, er er grossen Garten, höchst comfortable ein- 
gerichtete Zimmer und Salons, sowie grosse nach. Süden gelegene, 
Blake Veranda, von wo herrliche Aussicht auf die ganze Gebirgs- 

ette, 

Post- und Tel phenamt, sowie Arzt und Apotheke im Orte. 
Täglich zweimal Ei erbindung. Nähere Auskunft ertheilt schrift- 
lich der Eigenthümer daselbst. 

Referenz: 
Oberbürgermelster, Dr. Miquel 
Frankfurt a, M. 


Br. v. Smolinski. 


Eigenthum undOrgan der „Humanitas‘‘, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


— Druck von J. Koblischek, Wien, I, Postgasse 2. 


XX. Jahrgang. 


Man abonnirt beim Br. 
8. Frankl, H., Ruepp- 
gasse. 

Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren anBr. M. Amster 
Währing, Schulgaase 32. 


Manuseript für Brr. 


DER ZIRKEL, 


Nr. 6. 


Abonnoments-Preis sammı 
Sustellung für das In- urd 
Ausland 4 8. 
Inserate werden beim Br, 
8.Pranki, If, Ruspp- 
gasse 
angenommen und hilllgst 
baracaner. 
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Mr’. Symbol und Tagesfrage. 
Johannisfest-Rede, gehalten am 18. Mai 1890 von Br. 


Pappenheim (Humanitas). 


Das Buch der Natur liegt vor uns aufgeschlagen, 
das wunderbare herrliche Buch, welehes im Gegensatze 
zu vergilbten Folianten in jedem Jahre eine neue Auf- 
lage erlebt. Es grünt und blüht und duftet, es summt 
und zirpt und flötet in Wald und Au: 


„Die Welt wird schöner mit jedem Tag. 
Man weiss nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernste, tiefste Thal ; 

Nun, armes Herz, vergiss die Qual, 

Nun muss sich alles, alles wenden !* 


Tief eingewurzelt im Gemüthsleben der Menschheit 
ist es, sich in diesen Tagen des Jahres jener hoffaungs- 
freudigen Stimmung hinzugeben, welche der deutsche 
Dichter, der unserem Weltenbunde angehörte, in so ent- 
zückende Worte kleidete, tief einrewurzelt in das Ge- 
müthsleben aller Menschen. Wurde es ja schon vor 
altersgrauen Zeiten gefeiert, das Fest der Liebe, der 

de, der Freiheit, des Lichtes; so auch heute, sei es in 

von ungezählten Millionen begangenen Feste, welches 
Menschenliebe durch feurige Zungen predigen lässt, sei es 
im Feste der Offenbarung, welches erzählt, dass unter 
dem Jubel des Volkes, umzuckt von leuchtenden Blitzen 
grundlegende Gesetze verkündet wurden, sei es in der 
schlichten Rosenfeier, die wir eben begehen. Ohne legen- 
dären Charakter, in vollem Bewusstsein des rein mensch- 
lichen Ursprunges des F'estes, lasset es uns feiern — 
gel. Brr — mit Innigkeit und mr. Selbstbewusstsein. 

Ist es denn doch etwas Grosses, sich den tausenden 
und aber tausenden Brrn anschliessen zu können, die 
sich versammeln in allen Herren Länder, soweit es blüht 
und duftet, soweit die menschliche Cultur vorgeschritten 
genug ist, um unsere Bestrebungen würdigen zu können, 
die sich versammeln, um des gewaltigen Mannes zu 
gedenken, der eine weltbewegende Reform vorbereitete, 
um sich zu laben, zu erheben, zu veredeln beim An- 
blicke, am Dufte des schönsten Symbols der Fr.-Mr., 
denn würdig der Königin der Künste ist die Königin 
der Blumen ! 

Ob bewusst in tiefsinniger Weise, ob unbewusst her- 
vorgegangen aus dem Seelenleben unserer mr. Altvordern, 
jedenfalls war die Bestimmung der Rose zum Sinnbilde 
der k. K. die beste, wahrste und schönste Symbolisirung 
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der Ideen unseres Bundes. Schon von der Urstufe dar® 
socialen Entwicklung, von einer Periode, die der Ge-% 
schichtsforschung unzugänglich, kann man es annehmen, 
dass Akerbaukenntnisse vorhanden. waren. , War es ja 
der einfache Trieb der Selbsterhaltung, welcher die 
Menschen veranlasste, der Natur das abzuringen, 
was für diese Selbsterhaltung eben nöthig. Aber 
es ist etwas weit höheres, wenn der Mensch zuetwasgreift, 
wasihm unmittelbar keinen Nutzen gewährt, sondern nur 
in undefinirbar lieblicher Weise auf sein Auge wirkt 
und ihm dadurch ein neues Leben, das Empfindungs- 
lebeu offenbart. Besonders die Rose, war es von jeher, 
welche als Sinnbild der Schönheit gegolten und die 
74re der Schönheit ist es, die in ihrer Entwicklung zur 
Weltauffassung des Mrthums, zum Idealismus führt, 

Aber nicht nur warmes Gefühl frommt dem Bunde, 
auch die gesetzmässige Form will gewahrt sein. Welche 
Blume wäre nun zum Sinnbilde der k. K. geeigneter 
als die Rose, die sich bekanntlich in ihrer einfachen 
Form genau in ein regelmässiges Fünfeck zeichnet, 
wodurch sie schon in der Baukunst des Mittelalters zu 
hohen Ehren gelangte. Dem Oriente, der Wiege des 
Menschengeschlechtes entstammend, blüht und duftet sie 
anf der ganzen Erdenrunde, was den weltbürgerlichen 
Geist der k. K. bezeichnen könnte; Liebe und mass- 
vollen Lebensgenuss, zugleich aber auch das rasche 
Verwelken und Erbleichen alles Irdischen erblickte man 
stets in der Rose, sie symbolisirt daher den philo- 
sophischen Geist der Mr.‘., und was wir in der Bau- 
hütte sinnen und denken und trachten, was der kalten 
Aussenwelt unverständlich erscheinen könnte, soll es 
nicht gesprochen sein unter der Rose, „sub rosa“ ? 

Sowie viele zarte Rosenblätter erst die herrliche 
Rose bilden, so sollten sich Völker und Stämme, Racen 
und Classen auch nur als Bestandtheile der grossen 
Menschheitsblume fühlen. Es gibt kaum eine zweite 
Blume, die durch menschlichen Fleiss und menschliche 
Kunst so mannigfaltig veredelt wurde, wie die Rose, 
sie. weist dadurch auf Culturbedürfniss, Culturfäligkeit, 
Cultursegen der Menscheit hin. 

Aber gel. Brr., wichtiger als das Sinnbild ist der 
Sinn, wichtiger als die Schale der Kern. Und wenn wir 
heute in dieser feierlichen Stunde unseren Geist erheben, 
unsere Herzen erwärmen wollen, so kann dies nur im 
Sinne unserer alten und ewig neuen Pflicht geschehen, 
stets hochgehalten das Panier der Freiheit, der Gleich- 
heit und Brüderlichkeit. 

Freiheit die wir meinen, die unser Herz erfüllt, 
es ist diejenige, die durch das Gesetz gewährleistet 
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wird, Gleichheit wollen wir verkünden, ohne einen 


was uns erhebt, „über das Wesenlose, das Gemeine“,. 


wahnwitzigen Kampf gegen ewige Naturgesetzte zu | ein Symbol der sich stets erneuernden Offenbarung im 


führen, Brüderlichkeit sei unsere Losung und dieses 
Losungswort, es soll einst eröffnen die Pforte der 
Zukunft, die zum Solidaritäts-Bewusstsein des Menschen- 
geschlechtes führt, 

. Mehr als je ist es wohl heute Zeit daran zu 
erfinnern. 

Wenn wir die Culturgeschichte der Menschheit in 
Verbindung mit der. Geschichte unseres Bundes betrachten, 
können wir ohne Ueberhebung constatiren, dass seit 
einem Jährhundert viel Gutes und herrliches durch 
Kelle und Winkelmass geschah. Vieles wurde geschaffen 
in ethischer, humanitärer, staatsbürgerlicher und reli- 
giöser Beziehung, aber — gel. Brr. — die Arbeit ist 
nicht geschlossen, nicht können wir hinziehen in 
Frieden, noch weit Grösseres gibt es zu vollbringen ! 

Es wetterleuchte in allen Oulturstaaten und 
dumpfer Donner ist oft vernehmlich. 


„Ein Rufen ist’s von Armen, Unterdrückten, 
Aus Nacht, aus Fesseln, Geisteszwang und Noth, 
Ein Mahnen an die Reichen und Beglückten, 
Ein Drängen nach Erkenntniss und nach Brod!“ 


Halten sie es für würdig, halten sie es für möglich 
— gel. Brr. — dass diesen mahnendsten und dringendsten 
aller Fragen, die Loge rath-, that- und kraftlos gegen- 
über stehe? Nichts liegt uns ferner, als in der Bauhütte 
„ein politisch Lied, ein garstig Lied“ anstimmen zu 
wollen, auch ist es eine weise Verfassung die uns davon 
zurückhält, aber nicht vom Standpunkte einer politischen 
Partei sollen die Fragen durchdacht und erörtert werden, 
auch der Mr. „steht auf einer höheren Warte, als auf 
der Zinne der Partei!“ In- und ausserhalb der Loge 
muss aber der Frage kühn näher getreten werden ! Der 
Standpunkt unseres Bundes, er ist ein festehender. Eine 
Vereinigung die am „Tempel der Humanität“, am Tempel 
der Cultur der Menschheit arbeitet, ein Bund der das 
historisch Gewordene respectirend immer das Bestreben 
hatte, dasselbe auf friedlichem Wege den Zeitverhält- 
nissen entsprechend umzugestalten : ein solcher Bund steht 
in unversöhnlichem Gegensatze zu denjenigen, die ihren 


Hirngespinnsten eine tausendjährige Cultur zum Opfer | 


bringen wollen. 

Aber — gel. Brr. — wir bauen am Tempel der 
Humanität und ferne sei es von uns, Humanität in 
dem unmr, Sinne aufzufassen, als ob es genug wäre, 
wenn der Reiche dem armen und darbenden Menschen- 
bruder eine „milde* Gabe „gnädigst“ zuwende. Nein, 
zum Pflichtbewusstsein muss Humanität, die an der 
Freudentafel des Lebens Sitzenden erziehen, zu dem 
Bewusstsein, dass es Pflicht und Schuldigkeit des Reichen, 
des Mächtigen. des Staates sei, nicht nur dafür zu 
sorgen, dass die physischen Bedürfnisse der mit Mühe 
Beladenen, in menschenwürdiger Weise gedeckt werden, 
sondern es auch zu ermöglichen, dass denselben die 
ideale Seite menschlichen Lebens, menschlichen Gemüthes 
eröffnet werde. Dahin muss gewirkt werden, dass die 
heute als „enterbt“ geltende Menschenclasse, dereinst 
mit dem Dichter sprechen könne: „Nicht mitzuhassen, 
mitzulieben bin ich da !* 

Ein schier endlos scheinender, dunkler Weg, den 
die menschliche Gesellschaft bis zur Erreichung dieses 
hohen Zieles einzuschlagen hat! Aber uns Mrrn. soll 
er erleuchtet werden durch die 3 gr. L. der k.K., durch 
B. W. u. Z. 

Was ist die Bibel — die persönliche Ueberzeugung 
jedes einzelnen hochhaltend — was ist sie dem Bunde 
als solchen anders, als ein Symbol desjenigen in uns, 


Menschengeschlechte, der Rose gleich ein Sinnbild des 
! 


Idealismus! Wenn bereits darauf hingewiesen wurde, 
dass es Pflicht sei die Segnungen einer innerlichen, dem 
Ideale zugewendeten Cultur den Millionen „der da unten 
Wimmelnden“ zu übermitteln, so muss vorerst der 
Idealismus in den Kreisen hochgehalten werden, die 
sich, im Besitze der Macht und der irdischen Güter, so 
oft gegen demselben wenden. Der Idealismus soll eben 
zeigen, dass es die idealen Güter sind, die das Leben 
lebenswerth machen; toller Luxus und sabyritischer 
Genuss entfesseln aber die schlimmsten Leidenschaften 
der grossen Menge, Gewiss wirdes keinem Vernünftigen 
unter heutigen Verhältnissen einfallen einer sp artanischen 
Lebensweise das Wort zu führen, aber der Wollussttaumel 
soll nicht das Gewissen der oberen Zehntausend ver- 
stummen machen, wie es vor einem Jahrhunderte in 
Frankreich geschah. Damals wäre Idealismus zugleich 
ein,staatserhaltendes eminent practisches Prineip gewesen 
und auch heute müssen ideale Bestrebungen durch ge- 
: setzliche, practische Massregeln in der Gesellschaft, im 
Staate geschützt und gefördert werden. Nächst B. 3 
W. und Z. unsere gr. Lichter, sie predigen Recht 
Gerechtigkeit, Ordnung und Gesetz, ruhige, friedliche, 
planmässige Entwicklung, sie fordern Pflichtgefühl und 
Pflichterfüllung des Einzelnen, der Gesammtheit, aller 
Classen und Stände, jeder Interessengemeinschaft des 
andern gegenüber. Geliugt es durch die Strahlen der gr. L. 
die Staaten, die Menschheit zu erleuchten und zu erwärmen, 
dann ist es kein Schrecken für die Freunde der Cultur 
und Freiheit, wenn das begonnene Triumphgeschrei eines 
mittelalterlichen Obscurantismus übertönt wird, vom 
„dröhnenden Schritte der Arbeiterbataillone.‘‘ Der Geist 
unsererer harmonisch wirkenden, milden Kunst, kann 
und — wie wir innigst hoffen — wird es dahin bringen, 
dass Wetterleuchten und Donnerhallen nicht eine 
Cultur-Catastrophe, sondern als Frühjahrsbrausen die 
einstige Reife des Menschengeschlechtes verkündend ! 
Es walte der a. B. a. W., dass die Zeit komme, 
in der das herrliche Frühlingslied zu millionenfach er- 
; höhter Bedeutung gelange! 


„Die Welt wird schöner mit jedem Tag 
Man weiss nicht was da werden mag. Pe) 
Dass Blühen will nicht enden !“ 


Dann muss aber das Dichterwort völlig in Er- 
füllung gehen. 

„Es blüht das fernste, tiefste Thal!“ 

Ueberall hin, wo sich Menschen mühen und plagen, 
wo sie leben und weben, auch in die kleinste, ärmlichste 
Hütte — und es wird immer ärmliche Hütten geben! — 
möge ein erleuchtender und erwärmender Sonnenstrahl, 
ein Strahl echter Menschenliebe fallen, auf dass es auch 
den bescheidenen Insassen derselben gegönnt sei, sich 
am Dufte der Rose, an der Blume des Idealismus zu 
erfreuen | 

Wird dann der Menschheit wie wir es heute sym- 
bolisch vollbrachten, in Wirklichkeit die sch. B. von den 
Augen genommen, dann soll es heissen: 


„Durchrungen ist 
Die Prüfungsfrist. 
Vorbei der Zwist 
Nun soll uns nicht’s mehr trennen !* 
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aufzuheben, falls Graf Kollowrath einen Revers ausstellt, 
dass er sich mit den 4 verschworenen Brüdern in keiner 
maurerischen Versammlung, welchen Grades und wo 
immer sie auch sei, befinden werde und dass er dem- 
gemäss auch zu dem bevorstehenden/Convent nicht zuge- 
lassen werde, weil die Präfectur in diesem Falle ausser 
Stand wäre, eine Deputation dahin zu entsenden.*) 

Die Abfassung der Entgegennahme in diesem Sinne 
war in der Kapitel-Sitzung vom 28. Februar 1782 be- 
schlossen worden; die Effectuirung erfolgte jedoch erst 
nach dem 7, März, während die Antwort bis gegen Ende 
März aushaftete, 

Inzwischen hatten sich grosse Dinge zugetragen. 
Beseelt von dem Wunsche, die sämmtlichen Logen 
Oesterreichs unter einen Hut zu bringen, hatte sich 
die Wiener Provinzial-Loge von Berlin losgesagt und 
auch die Logen stricter Observanz die Entleligung 
ihrer Dependenz vom Herzog Ferdinand als Ordens- 
Grossmeister erbeten und erhalten. 

Dieser Umstand kam dem Herzog sehr gelegen, 

diese ominöse und nachgerade ganz unerquicklich 
MBirdene Angelegenheit von sich abzuwälzen. 


Aus den Actenstücken ersah er, welcher Vergehen 
Kollowrath sich gegen seine Maurer - Pflichten schuldig 
gemacht und welche Strafe ihm dafür dietirt wurde. 


Nachdem aber die „maurerische Gerichtsbarkeit 
durch keinen weltlichen Arm unterstützt wird“, mithin 
jene Strafe „keiner weitern Ausdehnung fähig ist“, so 
scheint ihm die ganze Sache, insofern sie die Frmrei 
betrifft, durch „dasjenige was geschehen ist, nunmehr 
abgethan“ zu sein. 

Insoferne aber die weltlichen Verhältnisse der 
Prager Capitularen dabei noch in Collision gerathen 
können, so wird jeder von ihnen am besten wissen, was 
er zu thun habe, um seinen Pflichten als Mitglied und 
Bürger des Staats ein Genüge zu leisten. Er für sein 
Theil kann und wird sich nicht in eine Angelegenheit 
mengen, die nunmehr ausser dera Ressort seiner Ju- 
risdietion liegt, da er dieselbe nicht mehr als einen 
mrschen Streit betrachtet. 


Nachdem nun die jüngsten Verordnungen des Kaisers 

n die fremden Obern auch auf die Mmrei anwend- 
bar sind, so hat er den Grafen Dietrichstein als zu- 
künftigen Grossmeister ersucht, sich der ferneren Bei- 
legung dieser Streitsache zu unterziehen und wäre seines 
Erachtens die Affilirung Kollowrath’s bei einer Wiener 
Loge das sicherste Mittel dazu.®) 


Diese Enunciation des Herzogs fasste man in Prag 
so auf, dass die Sache zwar für abgethan, Kollowrath 
aber noch immer als aus den Logen ausgeschlossen zu 
betrachten sei. 

Der Herzog fühlte sich dabei gedrungen, seine 
Worte selber zu interpretiren. Graf Kollowrath sei 
nämlich für die ihm zu Schulden gekommenen Fehler 
bestraft worden, womit er (der Herzog) die Sache für 
abgethan, d. h. den Grafen Kollowrath wieder für frei 
und in jeder Loge admissibel erkannt habe, dass er aber 
um in Prager Logen neue Verbitterungen zu verhüten, 
anrieth, denselben in einer Wiener Loge zu affilliren.®) 

Des Herzogs Rath und Ehrmahnung wurde jedoch 
nicht befolgt. Er hatte aufgehört, [die höchste unmittel- 
bare Autorität für die Prager Brüder zu sein, sie 
glaubten sich daher nicht mehr gebunden, seinen Worten 


%) Präfeetur Rodomskey an Herzog Ferdinand 28. Februar 1782, 
Gezeichnet: Kinigl, Thun, Schmidburg, Pradatsch, Kriner, Salm, 
Königshofen, Phil. Sweerts, Jos. Sweerts. 

®) Ferdinand an Kinigl 22. März 1782: VI, 14. 

®) Ferdinand an Präfectur Rodomskey’ 11. April 1782: VI. 15. 


das Gewicht beizumessen, welches diese bisher stets 
ausgeübt. 

Nicht nur, dass man ihn bei den Logen noch immer 
nicht zuliess, hatte man auch die Effectuirung der be- 
schlossenen Aufhebung der Exclusion zu verschieben ge- 
wusst, ja man hatte sich sogar alle mögliche Mühe 
gegeben, die Wiener Provinzialloge gegen den Grafen 
Kollowrath zu stimmen und seine Affilliation bei einer 
Wiener-Loge zu vereiteln. 

Graf Kollowrath fand dies Vorgehen zwar weder 
für edel noch maurerisch, allein auch 'er musste den ver- 
änderten Verhältnissen Rechnung tragen, und liess sich 
daher vorlänfig in Brünn affiliren und um endlich „die 
vollkommenste Ruhe zu bewirken“, war er bereit, der 
Verbindung aus Prag ganz zu entsagen, weil er an- 
geblich keinen andern Wunsch hegte, als die Exclusion 
endlich aufgehoben zu sehen.”) 

Zu diesem Preise war man geneigt, ihm endlich zu 
willfahren, wenn er sein Anliegen schriftlich anbringe. 

Auch zu dieser Demüthigung war Graf Kollowrath 
bereit, er gab daher vor, dass ihn eine anderweitige 
Bestimmung abberufe und er somit um seine gänzliche 
Deckung in den Prager Logen ansuche, 

Nach dem jahrelangen Hader und Zwist, den er 
provocirt, klingen seine folgenden Abschiedsworte wie 
eine Satire: „Ganz in Ihre erhabene Denkungsart ver- 
trauend, dass sie mir Ihre fernere Freundschaft und Bruder- 
liebe nicht versagen werden, kann auch ich Sie anwiederum 
versichern. dass ich mich bei jeder Gelegenheit glücklich 
schätzen werde, Ihnen Ew. Obere, die untrüglichsten 
Merkmale einer unbeschränkten Verehrung darzu- 
stellen !*.5) 

Auf dies hin wurde denn endlich die Exclusion auf- 
gehoben. 

Inzwischen aber hatte der nunmehrige Graf Schritte 
gethan, um seine Affilirung in einer Wiener Loge und 
seine Aufnahme in die Rittergrade zu erwirken. Kaum 
hiezu gelangt, setzte er es auch durch, dass er vom 
Wiener Kapitel als Abgeordneter zum Wilhelmsbader 
Convent gesandt wurde, in Folge dessen von Prag kein 
Deputirter erschien. Er hatte somit nicht nur all’ das 
durchgesetzt, was er angestrebt, sondern den Prager 
Logen, namentlich dem Grafen Kinigl auch diese Be- 
schämung angethan. 

Stänkereien hat: er auch später provocirt, 
diese gehören auf ein anderes Blatt. 


doch 


Die Aufnahme Sr. Majestät Georg V., Königs von 
Hannover in den Freimaurerbund, 
entnommen aus dem seinerzeit gehaltenen Vortrage von Br. A. W. 
Müller, Meister vom Stuhl der Loge „Charlotte zu den 3 Nelken“ 
im Orient Meiningen. 


(Schluss.) 


12. Die Loge zum stillen Tempel in Hildesheim, 
vertreten durch die Brüder Grebe II., Lax und Köhsel. 

„Die St. Joh.-Freimaurerloge zum stillen Tempel 
im O. von Hildesheim, als deren Deputation uns die 
Gnade geworden, vor Allerhöchstihnen zu erscheinen, 
suchte, immerdar eingedenk der alten Maurerregel in 
silentio et spe fortitudo mea! durch friedlich-bescheidene 
Stille und Verschwiegenheit ihren Namen zu bewähren, 
und im ruhig-ernsten Vertrauen ihrer -Verbündeten das 
Geheimniss der K. K. zu bewahren. So still aber war 


*) Kollowrath an Pradatsch 5. Juni 1782: XLI. 86. 
Er "2 Kollowrath an Prov.-Loge von Böhmen. Wien 24. Juni 1782: 
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Eine Aufnahme und Ausschliessung mit Hinder- 
nissen. 
Eine manrerische Episode aus dem vorigen Jahrhundert. 


Von Br. Ludwig Aigner-Abafi. 


(Schluss.) 


Bei der „ohnehin äusserst bedenklichen Lage des 
Direetoriums“ war dem Herzog die ganze Angelegenheit 
höchst unangenehm. Doch glaubte er in derselben nicht 
eher entscheiden zu sollen, bevor er nicht beide Theile 
angehört. Er übersandte daher die Klagschrift dem 
Grafen Kinigl mit dem Ersuchen, dieselbe mit einem 
Präfectural-Bericht zu versehen und wünschte die darauf 
bezüglichen Protocolle und Beschlüsse einzusehen. 

Nach den Grundsätzen, die er „als wahrer Christ, 
als Kenner, Menschenfreund und Weltbürger“ hegt, wäre 
er sehr geneigt, „dem Urtheil derjenigen Bbr. beizu- 
treten, die sich für den Weg der Versöhnung erklären“ 
und wünscht daher herzlich, durch den zu erwartenden 
Präfectural-Bericht in den Stand gesetzt zu werden, in 
der vorliegenden Angelegenheit, auf eine ‘mit diesen 
seinen Grundsätzen übereinstimmende Weise entscheiden 
zu können, ! 

Der hierauf ertheilte Präfeetural-Bericht suchte jede 
Behauptung des Grafen Kollowrath zu widerlegen. 

Dass die angegriffenen vier Bbr. sich denjenigen 
widersetzt, welche für seine Rehabilitirung gestimmt, 
sei eine offenbare Lüge, denn der Präfect, obgleich nicht 
dazu verpflichtet, coneludirte selbst für seine Rehabili- 
tirung, juxta majora und protestirte nur wider die so- 
fortige Vollziehung desselben, mit dem Ersuchen, die 
Capitulars möchten ihre Vota schriftlich einreichen, 
damit er dieselben dem Herzog einsende und zugleich 
— für den Fall, als dieser den Beschluss bestätigen 
sollte — seine Demission beilege.?) 

Ob der Ausdruck, dass Kollowrath mit „einem 
Acteur Wahr“ wenigstens gleich angesehen zu werden 
verdiene — den Gesinnungen eines auf Geburt, Rang 
und sonstige zeitliche Vorzüge Verzicht leistenden wahren 
Maurer angemessen seien oder nicht vielmehr den grössten 
Stolz verrathen, wird Jedermanns Einsicht überlassen. 

Uebrigens gibt Wahr: jährlich eine Vorstellung zu 
Gunsten des Waisenhauses und erwarb sich überdies 
dadurch, dass er das Redneramt mit Eifer und Ge- 
schicklichkeit bekleidet, Verdienste um die Loge. 

Für das Waisenhaus hat er zwar fleissig, aber — 
u. zw. durch seinen Hausmeister — so ungestüm ge- 
sammelt, dass dagegen viele Klagen einliefen und sogar das 
Gubernium wegen der zu weit ausgedehnten Sammlung 
der Waisenhaus-Commission Verdriesslichkeiten bereitete. 

Dass man bei seiner Meister-Promotion den Hand- 
streich forderte, daran war sein bekannter „Kabalirungs- 
geist“ schuld, welchem man ınöglichst vorzubeugen 
suchte. Dass bei der Verpflichtung blos von den Prager 
Logen die Rede gewesen, ist grundfalsch und sieht 
diese Reservatio mentalis dem Grafen Kollowrath ganz 
ähnlich. Dass er aber geglaubt habe, die Abforderung 
des Ehrenwortes sei üblich, so kann er das „als ehrlich 
sein wollender Mann“ nicht sagen, weil ihm Mehrere 
ausdrücklich sagten, dass man es wegen seiner bis- 
herigen Kabalen aus Behutsamkeit thue. 

Dass das Circular den Ausdruck : „jene aber, die 
dem Orient gänzlich entsagen und dem Grafen Kollowrath 
beifallen wollen“ enthalten habe, ist „die unverschämteste 
Lüge, die je gesagt worden“. 

4) Ferdinandus Eq. a Victoria 7. Jänner 1782: VI, 18. 


®) Davon steht im Protokoll allerdings nichts und heisst es 


ausdrücklich: „Es hat der Ew. Präfeet nicht coneludirt etc. 


„Dass das Votum des Grafen Sauer unterdrückt 
worden, ist unrichtig. Laut Aussage des betreffenden 
dienenden Brs. gab derselbe — wegen Abwesenheit vom 
Hause, — sein Votum zuletzt ab und schien es nicht 
nöthig, dasselbe circuliren zu lassen.®) 

Dagegen ist es richtig, dass der dienende Bruder 
das Circular offen herumtrug; dieser ist aber im J. O. 
und nachdem die Sache im Kapitel bereits beschlossen 
war, ihm auch bekannt. 

Der Vergleich seiner Exclusion mit jener des ent- 
flohenen Brs. — der aber in den Niederlanden wieder 
in k. Diensten stehen soll — hinkt; denn dieser war 
nicht allein ausgeschlossen, sondern auch in das schwarze 
Buch eingetragen, und das ist ein grosser Unterschied, 
denn die eine Strafe trifft nur den Maurer, während die 
andere auch den profanen Namen brandmarkt und für 
infam erklärt“. 

Ueber die bei diesem Punkt angebrachten Rotomon- 
taden von Leib und Leben geht man hinweg. Man ver- 
muthete zwar nach der betreffenden Conferenz eine 
solche Behandlung und war auch darauf gefasst, „aber 
—“ indessen ist man noch erbötig, ihm jene Satisfaction 
zu geben, welche — worauf er alle Zeit so unmaurerisch 
pocht — sein Stand erheischt. P) 

Die gegenseitige Verpflichtung, den Grafen Kollo- 
wrath in der Loge zu meiden, besteht und ist dadurch 
entstanden, dass nach Publication der Ausschliessung 
einige jüngere Brüder sagten: „Ja was nützt das? Der 
Graf wird schon seine Ressorts spielen lassen und gewiss 
wird er, ehe wir es versehen, wieder bei uns, und wohl 
vielleicht in einer höheren Charge erscheinen“, worauf 
die beklagten vier Brüder und noch einige erregt ant- 
worteten: „Sie wollten für das und jenes angesehen 
werden, wenn sie sich je mit Kollowrath in einer Loge 
befänden.“ 

Die Verdächtigung wegen des italienischen Theaters 
ist zu niedrig, um eine Beantwortung zu verdienen und 
überhaupt sind Beleidigungen aus dem Munde eines, der 
sein Ehrenwort zu brechen vermag, blos mit Verachtung 
anzusehen und mit Achselzucken zu erwidern.“ 

Die Erhaltung seines unbefleokten Namens hätte er 
erwägen sollen, als er mit dem Vorsatz abreiste, sein 
„gegebenes Wort und verpfändete Ehre zu brechen“. 
Nun ist es zu spät und die Handlung, die er begangen, 
Denzekt ihn, auch wenn die Ausschliessung nicht era 
wäre, 

Sämmtliche Capitularien bitten den Herzog zu er- 
wägen, wie „unverschämt“ Kollowrath sich „unterfangen“ 
habe, ihm Unwahrheit zu berichten und das ganze 
Capitel, namentlich aber die genannten 4 Brüder „an- 
zuschwärzen“, Sie leben daher der vollen Zuversicht, 
der Herzog werde aus der ihm angeborenen Gerechtig- 
keitsliebe und bewogen durch die documentarische 
Widerlegung der Anklagen, das Ansehen der Präfectur 
und ihrer Obern, gegen die unwahren Anschuldigungen 
des Grafen Kollowrath schützen, „uns eine eclatante 
Satisfaction* geben, und — — und nun erwarten wir 
nach alle dem als Schluss- und Knall-Effect, dass die 
Capitularen, nachdem Tortur und Scheiterhaufen leider 
abgeschafft sei, und eine Verbannung aus Europa auch 
nicht gut angehe, wenigstens die ewige und gänzliche 
Ausschliessung eines so herabgesetzten Mannes fordern 
würden. Aber nichts von alledem! Der nachdräckliche 
Wunsch des Herzogs, die Sache friedlich zu begleichen, 
hatte seine Wirkung nicht verfehlt und man suchte einen 
Ausweg. Die Capitularen erklärten sich daher bereit, 
nach erhaltener Satisfaction die Exclusion in via gratiae 


®) Der dienende Br. A. Perlbestätigt dies 8. März 1782 i. XII, 47. 


es nie in diesem „stillen Tempel“, dass, wenn irgend 
ein grosser und erfreulicher Moment die Aufmerksamkeit 
der Brüder anrief für Wahres, Gutes und Schönes, nicht 
laut die Herzen der Brüder schlugen vor Wonne und im 
treuen Maurer-Eifer. Dann erklangen die Hallen des 
„stillen Tempels“ und unter frischer, frohlebender Regung 
ertönen zum guten, gottgefälligen Werke die blanken 
Werkzeuge. 

Nie aber war der Anlass zu solch erhebender 
Freude grösser, und nie sprach sich diese begeisterungs- 
voller aus, als da wir die beglückende Kunde vernahmen, 
dass unser allverehrter, allgeliebter König, Allerhöchst- 
welcher schon durch das Protectorat dem Bunde in 
gnädigster Huld nahe stand, nun durch den Eintritt in 
den Bund selbst das allerhöchste Wohlwollen für den- 
selben und die innigste einverständige Liebe zu den 
Grundsätzen der Freimaurerei in vollem Masse auszu- 
drücken geruhen wolle. In der ganzen hochherzigen Ge- 
sinnung gab sich aber unser allergnädigster König durch 
die Entschliessung zu erkennen, wirkliches Mitglied 
aller einzelnen Logen des Königreiches werden zu 
wollen, gewiss ein Meisterwerk nicht nur voll Weisheit, 
Stärke und Schönheit, sondern vor Allem auch eine für 
Wöeiete unseres hannoverschen Freimaurerbundes. 
stets denkwürdige Weihethat der Liebe. 

Und so darf denn auch der „stille Tempel“ im O. 
von Hildesheim sich Allerhöchstihrer beglückenden Mit- 
gliedschaft, Allerdurchlauchtigster Königlicher Bruder, 
erfreuen und Allerhöchstdemselben die Decoration dieser 
Loge ehrerbietigst hiermit überreichen. 

Mahnte dieses Zeichen auf der Brust der Bündner 
des „stillen Tempels“ diese schon immer, ihrer Frei- 
maurerwürde sich bewusst zu bleiben, so 'wird nun der 
Umstand, dass dasselbe Zeichen auf der Königlichen 
Benst ihres Allerdurchlauchtigsten Landesherrn und er- 
habendsten Bruders ruhet, sie wie ein mächtiger Talis- 
mann und im heiligen Zauber der Sympathie, noch mehr 
begeistern im Bau für der Menschheit Wohl, in der hin- 
gebensten Liebe und unverbrüchlichsten Treue zu unserem 
Allerdurchlautigsten Könige und Bruder.“ 

13. Die Loge Hercynia zur Bundestreue zu Claus- 
thal und Zellerfeld, jetzt Georg zur gekrönnten Säule 
genannt, vertreten 'Aurch die Brüder Angerstein, Helle- 
tag und Trencks. 

6 „An dieser Stätte sind bereits den Gefühlen der 

bewegten und innigst erfreuten Bruderherzen so 
manche Worte gegeben, dass ich mich ihnen nur 
anschliessen darf. 

Geruhen Euer Majestät auch unserer Loge, welcher 
Euer Majestät huldvollst gestattet haben, Allerhöchst- 
ihren Namen annehmen und tragen zu dürfen, zu erlauben, 
den tiefgefühltesten Dank für die ihr schon mehrfach 
bewiesene Gnade wiederholt auszusprechen. 

Euer Majestät werden sich bei Allerhöchstihrer 
Anwesenheit auf den Harze genugsam davon überzeugt 
haben, dass Ihnen die Herzen aller Harzer in Liebe 
und Treue entgegenschlagen, und dass sie mit Sehnsucht 
dem Augenblicke entgegen sehen, wo ihr König wieder 
unter ihnen weilt. 

Auch die Freimaurer des Oberharzes wissen es im 
vollsten Masse anzuerkennen, dass durch den Beitritt 
Euer Majestät in den Bund der Freimaurer den höchsten 
und heiligsten Bestrebungen der Menschheit der mäch- 
tigste Hebel verliehen ist; bitten Euer Majestät, das 
Mitgliedzeichen ihrer Loge huldvollst anzunehmen, und 
bringen mit den Gesinnungen unwandelbarster Anhäng- 
lichkeit und innigster Verehrung ihrem Allerdurchlauch- 
tigsten Bruder aus treuestem Bruderherzen ein biederes 
Glückauf!“ 


#8 


14. Die Loge Hercynia zum flammenden Stern in 
Goslar, vertreten durch die Brüder Agthe, Landahn und 
Wiepking. 


„Allerdurchlauchtigster u. s. w. 


Die Loge zum flammenden Stern in Goslar preist 
das Erreigniss dieser feierlichen Stunde als eins der 
bedeutungsvollsten und wichtigsten. Durch die hohe 
Ehre aber, in Euer Majestät von nun an auch den 
Königlichen Bruder verehren zu dürfen, fühlen wir uns 
nicht nur aufs Höchste beglückt, sondern auch besonders 
heilig verpflichtet, so hoher Auszeichnung uns, soviel 
wir vermögen, würdig zu erweisen. Wir wollen das 
vorzüglich dadurch thun, dass wir nach den Grundsätzen 
unseres ehrw. Bundes vor allem Gott fürchten, den 
König ehren, die Menschen, unsere Brüder, lieben, und 
zwar mit der Liebe lieben, welche der Inbegriff aller 
Pflichten, oder, wie der Apostel sagt, des Gesetzes 
Erfüllung ist. Eurer Majestät fühlen wir uns aber ganz 
besonders noch dadurch auf’s Innigste verpflichtet, dass 
Allerhöchstihre Weisheit und religiöser Sinn uns 'ge- 
stattet hat, einem Grundsatze treu zu bleiben, nach dem 
wir bis dahin mit innigster Ubberzeugung gearbeitet 
haben. Denn wir haben uns bis hieher zu einem 
Systeme bekannt, das, auf christlichen Grundsätzen be- 
ruhend, die Humanität zu erstreben sich zum Ziele 
gesetz hat, die in wahrer Religiositä sich entfaltet. 
— Indem wir daher Eurer Majestät das Mitgliedzeichen 
unserer Loge zu überreichen uns beehren, bitten wir 
Allerhöchsdieselben, die Versicherung unserer innigsten 
Dankbarkeit und des Gelübdes genehmigen zu wollen, 
dass die Loge Hercynia, welche zwar der Reihenfolge 
nach einer der jüngsten ist, aber in der treue und 
Hingebung gegen den allverehrten Landesvater stets 
vorangegangen ist und ergeben bleibt, sich bestreben 
wird, der Königlichen Huld ihres Allerdurchlauchtigsten 
Bruders durch wahrhaft maurerischen Sinn und Wandel 
nicht ganz uuwürdig zu erweisen. 

Und nun noch Eins, Allerdurchlauchtigster Bruder, 
Allergnädigster König und Herr. Felix heisst der 
heutige Tag, und da wir als Maurer in nichst einen 
Zufall, sondern überall das göttliche Walten erkennen 
und verehren, so flehen wir zu Gott, dem Allmächtigen, 
dass er diesen Tag für Euer Majestät und für unsern 
Bund zu einem wahrhaft glücklichen machen und seinen 
reichsten Segen über unseres innigst verehrten Königs 
geleiligte Person und dessen erhabenes Königliches 
Haus ausschütten möge.“ 

15. Die Loge zum goldnen Rade in Osnabrück, 
vertreten’ durch die Brüder Gerdes, Droop und Müller. 

„Die g. u. v. Loge zum goldenen Rade im O. 
Osnabrück hat uns beauftragt, Eurer Majestät ihr Mit- 
gliedszeichen ehrfurchtsvoll zu überreichen. 

Wir erfüllen diesen Auftrag, auf das Tiefste be- 
wegt. . 
Durchdrungen von innigster Dankbarkeit für die 
Huld und Gnade, womit Allerhöchstsie, Allergnädigster 
Herr und König, sich dem Bunde und uns zuwenden ; 
fliehen wir zu dem obersten Baumeister, dass er auch 
diese Stunde gesegnet sein lasse unter den gesegneten 
Allerhöchst ihres langen Lebens ! 

Wir bitten Euer Majestät, unser Mitgliedzeichen 
und zugleich unsere brüderliche Versicherung anzunehmen, 
dass die Herzen, auf denen es bei der Arbeit ruht, mit 
biederer Treue und wärmster Dankbarkeit für Euer 
Majestät und Allerhöchstihr Königliches "Haus schlagen. 

Die jüngste der Logen in unserem Bunde, meine 
geliebten Brüder allerseits, wollen Sie sich mit uns ver- 
einigen, unseren neuaufgenommenen, hochgeliebten, Aller- 
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durchlauchtigsten Bruder brüderlich zu begrüssen | brüder höchstwichtigen Ereignisses im gegenwärtigen 


dürch .. .. 
Mach Beendigung dieser feierlichen Ansprachen 
nahm Se. Majestät das Wort in folgender Weise: 


„Ehrwürdige und geliebte Brüder! 


Nun, wo Ich die beglückende und aufrichtige 


Freude habe, in Ihren heiligen Bund aufgenommen zu 
sein, darf Ich aussprechen, dass Ich von jeher den 
Wunsch. gehegt habe, demselben näher anzugehören. Das 
Proteetorat genügte Mir nicht mehr, Ich musste unter 
Ihnen, Ich musste Ihr Bruder werden. Meinen Wünschen 
haben Sie.willfahrt, indem Sie Mir die Pforten aller 
Logen Meines Landes geöffnet und Mich als Mitglied 
derselben aufgenommen haben. Nehmen Sie dafür Meinen 
anfrichtigen, wärmsten Dank an und die Versicherung, 
dass icli bemüht sein werde, Ihnen das zu sein, was Sie 
von Mir erwarten. Ich rufe den göttlichen B. a. W. an, 
Mir zum Wollen das Vollbringen zu geben, damit 
Ich Ihnen stets ein treuer Bruder sein könne.“ 

- Hierauf nahm der S. E. Vorsitzende Anlass zu 
folgender Bitte an Se, Majestät: 

„Erlauben Ener Majestät mir noch eine ehrerbietige 
Bitte vortragen zu dürfen: Geruhen Sie Allerdurchlauch- 
tigster Königlıcher Bruder, diesen Hammer, welchen die 
Loge zum schwarzen Bär für diesen heutigen, so hohen 
festlichen Tag, zu Eurer Majestät Aufnahme in den 
Maurerbund hat anfertigen lassen und mit dem ich die 
hohe Ehre und unausprechliche Freude gehabt habe, 
Eurer Majestät die Maurerweihe zu ertheilen, als ein 
Angebinde zur Erinnerung an die hehre Feier dieses 
Abends in Gnaden brüderlichst entgegenzunehmen. 

Ich kann nicht unterlassen, dabei den gewiss all- 
seitigen Wunsch der Brüderschaft auszusprechen, dass 
Euer Majestät die Freude haben mögen, Ihrem Königlichen 
Sohne, unserem geliebten Kronprinz Königl. Hoheit, seiner 
Zeit die Bundesweihe damit zu geben.“ 

Se. Majestät ergriffen hierauf wiederum das Wort 
und sprachen, nachdem Allerhöchstsie den dargebotenen 
Hammer entgegen genommen hatten, in folgender Weise 
Allerhöchstihren Dank aus: 

„Ich nehme diesen Hammer an, als ein werthes 
Andenken an den Tag, an welchem Mir die Maurer- 
weihe ertheilt worden ist, an die Loge, die Mich auf- 
genommen hat, und an den Meister, der Meine Aufnahme 
vollzogen hat. 

„Ich werde meinen Sohn in Gottesfurcht und 
Meuschenliebe erziehen, und zu der Zeit, wo sein Ge- 
müth die gehörige Reife erlangt haben wird, werde Ich 
nicht verfehlen, ihn darauf aufmerksam zu machen, wie 
wünschenswerth es ist, Unserem Bunde anzugehören, 
und Ich hoffe, dass er den Bund lieb gewinnen werde, 
damit stets im Welfischen Königshause der Eifer für 
die Freimaurerei fortlebe !* 

In der That ein herrliches, echt königliches Wort! 
Welch freudigen Wiederhall es in den Herzen der An- 
wesenden gefunden, welche dankbaren Gefühle und er- 
freuliche Hoffnungen es in denselben geweckt hatte, das 
konnte man aus den begeisterten Ansprachen entnehmen, 
die hierauf, nachdem Majestät in geöffneter Grossloge 
das Amt eines Grossmeisters des hannoverschen Logen- 
bundes entgegen zu nehmen geruht hatten, an den neu- 
geweihten Königlichen Bruder von Seiten der Gross- 
logen-Deputationen gerichtet wurden. 

„Lässt sich auch,“ so sagte unter Anderem der 
vor wenigen Tagen zum Grossmeister der grossen 
Landesloge von Sachsen gewählte Br. Meissner: „die 
Tragweite dieses für uns wie für alle deutschen Bundes- 


Augenblick nicht vollkommen ermessen, so steht doch 
so viel unbezweifelt fest, dass durch solches Wachsthum 
des Bundes, die uns aus Unkenntniss schmähenden und 
unsern Bund verdächtigenden Feinden am ersten zum 
Schweigen gebracht wenden müssen. Ja, es besteht von 
dem heutigen Tage an unsere Hoffnung darauf, dass 
durch Euer Majestät mächtigen Einfluss dieser Mensch- 
heitsbund im Königreich Hannover und unmittelbar auch 
in andern Theilen unseres deutschen Vaterlandes seiner 
schönsten und höchsten Blüthe entgegen geht.“ 

Ja gewiss, diese Hoffnung wird sich erfüllen. Die 
Freimaurerei wird immer mehr wieder werden, was sie 
ursprünglich war, eine Königliche Kunst in der 
That und in der Wahrheit, Die Herrscher der Erde 
werden ihren innersten Kern mehr und mehr erkennen. 
Es wird ihnen klar werden, was das Maurerthum im 
engen Bündniss mit dem Königthum werden kann und 
werden muss. Immer mehrere derselben werden sich an 
die Spitze der Bundesbrüder -ihrer Länder stellen und 
das Bild eines hochwürdigen Altmeisters unserer könig- 
lichen Kunst wird zur Wahrheit werden. In der %: 
bindung des Königthums mit dem Maurerthume wird 
das Ideal des Maurerlebens gestalten, denn nur in ihr 
einiget sich mit der gewonnenen Weisheit die Kraft 
überall ihre Segnungen zu verbreiten. In ihr verbindet 
sich, mit der im Herzen hochaufgeblühten Liebe, Macht 
und Gelegenheit, ihre Wohlthaten über Millionen aus- 
zustreuen. In dieser Verbindung halten Zweck und: 
Mittel einander das schönste Gleichgewicht. Wo der 
einzelne Maurer bei dem besten Willen nur mühsam und 
langsam sein Tagewerk schafft, da darf der Königliche 
Maurer nur winken, nur wollen — und ein unsterbliches 
Maurerwerk ehrt seinen Namen. Wo der einzelne 
Maurer in stiller unerkannter Sorgfalt mit schweren 
Opfern arbeitet, an der Rettung eines einzelnen Un- 
glücklichen, an der Aufrichtung einer einzelnen be- 
drängten Familie, da bedarf es oft nur eines Wortes 
des Königlichen Maurers und von Tausenden fällt die 
Kette des Jammers, Tausende treten aus der Elendsnacht 
in den Strahl der Sonne. 

Und gilt es ein grosses Werk der Menschheit — 
ein Hammerschlag des königlichen Maurers und m m 
drängt sich die fest verkettete, zahllose Schaar er 
Brüderschaft. Alle für Einen und jeder für Alle und der 
ganze Bund für Licht und Menschenwohl! so tönt es 
als heiliges Losungswort. 

Die Hoffnung auf das Herannahen eines solchen 
wahrhaft königlichen Zeitalters der Freimaurerei wuchs 
in den Herzen der Brüder, als am Tage nach Höchst- 
seiner Aufnahme der Königliche Bruder wieder freudig 
theilnahm an der Festarbeit der Einweihung des neuen 
Logenhauses und in herzgewinnender Weise die ver- 
sammelten Brüder willkommen hiess. Ja, diese Hoffnung 
steigerte sich zur freudigen Gewissheit, als bei der 
Tafelloge nach den Toasten auf das Wohl ihrer Majestät 
der Königin und ihrer Königl. Hoheiten des Kronprinzen 
und der beiden Prinzessinnen der König den Hammer er- 
griff und Seinen herzlichen Dank mit den Worten schloss: 

‘„Die Königin, Meine Gemahlin wird sich bemühen, 
den Freimaurerschwestern eine wohlgeneigte, treue 
Schwester zu sein. Meinen Sohn will Ich so erziehen, 
dass der Wunsch, Freimaurer zu werden, natürlich in 
seinem Herzen aufkeimen muss und Mein innigster 
Wunsch ist es, dass Gott es also fügen möge, dass 
meine Töchter dereinst Freimaurern die Hand reichen.“ 
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Sei still. 


Von Richard Kraftel.*) 


Sei still, wenn auch in dieser weiten Welt 
Nicht alles ist, wie’s wirklich sollte sein ; 
Wenn manches Dir das Leben fast vergällt, 

Sei still und denk, Du leidest nicht allein. 

Denn tausend Andre fühlen so wie Du, 

Und so wie Du kämpft mancher Tag und Nacht 
Vergebens einem schönen Ziele zu, 

Das einst von Weitem freundlich ihm gelacht. 


Sei still! — Und wenn auch Falschheit, Hinterlist 
Und frecher Uebermuth Dich oft umdräun, 

Und wenn der Gram Dir an der Seele frisst, 

Sei still, so hast‘ Du selbst nichts zu bereun. 
Erhob’nen Hauptes, — Schönem, Edlem nur 

Ein Freund — so wand’le weiter Deine Bahn , 
Folg’ frohen Muthes stets der Wahrheit Spur, 
Dann ist das Leben Dir kein leerer Wahn! 


Trauerhalle. 


Wien. Br. Elias Peter van Bommel, akademischer 
Architektur- und Marinemaler, Ehrenmitglied der königl. 
Akademie der bildenden Künste in Amsterdam, welcher 
Montag den 2. d. M. im 71, Lebensjahre in d. e. O. 
einging, wurde Mittwoch zur ewigen Ruhe bestattet. 

Da der Heimgegangene den wenigsten Brüdern 
bekannt war und ausserdem ein bescheidenes Künstler- 
leben führte, so war es nicht zu verwundern, wenn sich 
nur eine kleine Schaar einfand, un ihm die letzte Ehre 
zu erweisen, Um so ergreifender wirkte die Bestattung ; 
ein wehmüthiges Bild des Künstlers Erdenwallen. 

Nun ist Alles vorüber, der Kampf um’s Dasein 
vorbei, nun ruhen die Werkzeuge, und friedlich flüstern 
die Bäume, welche sich über seinem Grab erheben: 
„Hier unten ruht ein treuer Jünger. der Kunst, der auch 
der k. K. ergeben war. Lasset uns ihn treulich bewachen 
und in süssen Schlummer wiegen !“ 

Auch wir, seine Gesinnungs-Genossen, rufen ihm 
zu: Schlafe wohl, schlafe in Frieden ! 


Kahlenbergerdorf. Der seit einer Reihe von Jahren, 
dem Kinderasyle „Humanitas“ vorstehende Director, 
Herr J. Messner, ist am 19. v. M. nach schwerer 
Krankheit im 54. Lebensjahre verschieden. 

Welcher Verehrung der Verewigte sich allseitig 
bei der hiesigen Gemeinde und seinen Freunden er- 
freute, konnte man an der zahlreichen Betheiligung bei 
seinem Leichenbegängnisse und an der innigen Theil- 
nahme über den Hingang dieses guten Mannes wahr- 
nehmen. 

Wodurch sich Director Messner besonders aus- 
zeichnete, war die liebevolle Art und Weise, wie er mit 
den Kindern des Asyles verkehrte, und die Thränen die 
sie ihm an seinem Grabe nachweinten, gaben ein deut- 
liches Zeugniss von der Liebe, mit welcher sie an dem 
Verewigten gehangen, 

Namentlich war es die tiefergreifende und schwung- 
volle Rede, welche das Ausschussmitglied des Kinder- 
asyls Br. Ed. Trebitsch am Grabe hielt, welche alle 
Anwesenden zu Thränen rührte. 

Der Ausschuss des Kinderasyls hatte in Anbetracht 


* 


* * 


*) Lufton. 


der Verdienste, welche sich Director Messner um das 
Asyl erworben hat, beschlossen, dass er in feierlicher 
Weise zur ewigen Ruhe bestattet und dass die Kosten 
des Leichenbegängnisses von der Casse des Kinderasyles 
getragen werden. 

Vorläufig wurde seine Gattin, welche mit ihm 
vereint das Asyl leitete, mit der Führung desselben 
betraut, und sind wir überzeugt, dass sie es in dem bis- 
herigen Geiste und Sinne zu lenken bestrebt sein wird, 

Alle, welche mit Direetor Messner verkehrten, 
werden gleich uns dem Dahingeschiedenen ein treues 
Andenken bewahren. Br. Mor. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 

Wien. Während wir an anderer Stelle der Trauer 
ihr Recht einräumten, gereicht es uns nunmehr zum 
Vergnügen, von einem freudigen Ereignisse, welches 
ein Mitglied der Loge „Humanitas“ betroffen hat, ge- 
bührende Erwähnung zu thun. 

Der eifrige Br. Leop. Zuckerbäcker hat sich heute 
mit Frl. Jenny Königstein vermählt. Den Neuver- 
mählten sei hiemit der herzlichste Glückwunsch darge- 
ae Möge sie der g. B. a. W. beschirmen für und 

r. Br. — A. 


Neudörfl. Am 18. v. M. hat die letzte rituelle 
Arbeit der Loge „Humanitas“ vor den Ferien stattge- 
funden. Wenn auch der Besuch Vieles zu wünschen 
übrig liess, so haben dadurch die Receptionsloge, das 
Johannisfest und das darauf folgende 50jährige Maurer- 
jubiläum unseres gel. Br. Enge keineswegs an Weihe 
verloren, ja wir können mit Vergnügen verzeichnen, dass 
Alles mit Liebe durchgeführt und von Seite der Ver- 
sammelten auch gebührend gewürdigt wurde. 

In der Arbelt des I. Grades fand die Reception des 
Suchenden, Doctor Bernhard Thenen, statt. Die Arbeit 
wurde vom ehrw. I. dep. Mstr., Br. Otto Gunther, in 
gewohnter Weise geleitet. 

Die Johannisfestarbeit, welche darauf folgte, leitete 
der ehrw. Il. dep. Mstr., Br. Leopold Aninger, der, 
nachdem er einige einleitende Worte diesem schönsten 
der maurerischen Feste widmete, dem Br. Redner 
Pappenheim das Wort zur Festrede ertheilte, 

In welch’ treffender Weise sich dieser gel. Br. 
seiner Aufgabe entledigte, können die Leser unseres 
Blattes an anderer Stelle entnehmen. 

Schliesslich kam jene erhebende und rührende Feier 
des 50jährigen Maurerjubiläums unseres 92jährigen Brs. 
August Enge. 

Der Jubilar, welcher vom Br. Guttmann, im Auftrage 
der Loge, aus seiner Wohnung in Penzing abgeholt und 
in den Tempel geführt wurde, war von dem Empfange, 
welchen ihm die Brr. bei seinem Erscheinen bereiteten, 
tief gerührt und vermochte kaum ein Wort des Dankes 
hervorzubringen. Br. Enge wurde. alsdann zum Osten 
geleitet, wo er, auf einem Stuhle sitzend, die herzinnige 
Ansprache seitens des ehrw. Br. Günther entgegen nahm. 
Br. Günther überreichte ihm hierauf ein Ehrengescheuk 
der Loge und beglückwünschte diesen ältesten Br. der 
ungar, Freimaurer sowohl im Namen der Loge als auch 
im Namen vieler anderer Bauhütten und Brr., was 
freudigen Widerhall bei der Versammlung fand. Alle 
Bır. näherten sich alsdann dem Jubilar und jeder ein- 
zelne drückte ihm die Hand und sprach seinen Glück- 
wunsch aus, ? 
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Bei dem darauf stattgefundenen Brudermahle 
herrschte die gehobendste Stimmung, welche sich in 
einer Serie sinnreicher Trinksprüche, ausgebracht von 
den Brr.; Mstr, v. St., Br. Dr. Uhl auf seine Majestät 
unseren Kaiser und König, Aninger (Grossloge), Günther 
(Neuaufgenommenen), worauf Br. Thenen dankte, Pappen- 
heim (Schwestern), Krauss (Stillen) documentirte, und 
nachdem die officiellen Toaste vorüber waren, erhob Br. 
Uhl sein Glas auf den Jubilar und brachte die Tele- 
gramme und Zuschriften, welche den gefeierten Br. Enge 
betrafen, zur Verlesung, was mit einer kräftigen, drei- 
fachen Salve begleitet wurde. Daran schlossen sich noch 
Trinksprüche der Brr. Schäfer, Krammer etc. und 
so schloss das Maurerjahr in einem kräftigen Acord, 
wie man ihn kaum besser wünschen kann, 

Heute, wo wir diese Zeilen niederschreiben, haben 
bereits die Ferien begonnen ; aber keineswegs in jenem 
Sinne, wie es der Bruder Studio thut, der glücklich und 
froh ist, dem Lehrsaal Adieu zu sagen, um sich dem 
süssen Nichtsthnn bis zum Beginne der Arbeit voll und 
ganz hinzugeben, nein, wir Maurer kennen keinen Still- 
stand und selbst in der Ferienzeit dürfen wir keinen 
Moment an unseren bei der Aufnahme geleisteten Kid 
vergessen, stets treu unserer Pflichten eingedenk zu sein, 
uns zu veredeln und durch Selbsterkenntniss vorwärts 
zu streben, bis wir einst von unserer gethanen Arbeit 
abberufen werden, um auszuruhen für alle Zeit. 

Allen unseren gel. Brr.,, welche nun die F'erien in 
diesem Sinne geniessen, ruft der Chronist unserer Loge 
und unseres Blattes „vergnügte Ferien“ und „auf ein 
frohes Wiedersehen“ zu. Br. MA, 


Neudörfl. Die Loge „Humanitas“ hat in der am 
22. v. M. abgehaltenen Arbeit beschlossen, auch in 
diesem Jahre das Rosenfest in Gemeinschaft mit den 
Schwesterlogen zu feiern. 

Zu diesem Behufe wurde ein Comits, aus den 
Brüdern, Amster, Reichel und Wechsler bestebehend, 
gewählt, welches sich mit der Durchführung dieses 
Festes zu befassen hätte, 


Budapest. Das diesjährige Johannisfest der symbo- 
lischen Grossloge von Ungarn ist programmgemäss am 
31. v. M. in der feierlichsten und würdigsten Weise 
abgehalten .worden. 

Der Besuch liess nichts zu wünschen übrig. Es 
waren ausser den sämmtlich erschienenen Functionären 
der Grossloge nahezu 150 Brr. anwesend. 

Sowobl die Festrede in ungarischer Sprach, ge- 
sprochen von Br, Dr. Anton Varadi, Mstr. v. St, der 
Loge „Demokratia“, als auch die Festrede in deutscher 
Sprache, gesprochen von Br. Josef V&szi, Mitglied des 
Bundesrathes, fanden die sympathische Aufnahme seitens 
der Versammlung. 

Ebenso fanden die Leistungen der Brr., musika- 
lischen Talentes allseitigen Beifall. 

Es war ein schönes, erhebendes Fest und es ging 
wohl keiner unbefriedigt von dannen. 


Pressburg. Am 5. d. M. arbeitete die Loge „Zukunft“ 
im I. und II. Gr, und zwar wurde ein Suchender — 
Julius Bunz] — aufgenommen und 4 Br. Lehrlingen — 
den Brrn. Höniger, Julius, Alfred v. Gutmann und Adal- 
bert' v. Goldschmidt, die Lohnerhöhung ertheilt. 

Nach in würdigster Weise durch den M. v. St., 
Br, Zifferer, vorgenommenen Aufnabme des Suchenden, 
ergriff Br, Ferdinand Gross das Wort, um namens des 
Beamtencollegiums den Antrag zu stellen, den Ehrw. 


Grossmeister Br. St. v. Rakowsky zum Ehrenmitgliede 
der Loge „Zukunft* zu ernennen. Br. Gross kam dieser 
Aufgabe in seiner bekannten Beredsamkeit auf das 
glänzendste nach, und mit Einhelligkeit wurde der er- 
wähnte Antrag zum Beschlusse erhoben. Es ertheilte 
hierauf der Mstr. v. St. dem Br. Dr. Reis das Wort 
zu einer festlichen Ansprache, welche wir wegen Raum- 
mangel in der nächsten Nummer unseres Blattes nach- 
tragen werden. \ 

An die Feier schloss sich nun das von freudigen 
Stimmung bewegte Brüdermahl, bei welchem die Toaste 
der Brüder Gross (Gäste) und Arnau (St. Toast) von 
besonderer Wirkung waren. 

Froher Eindrücke voll und mit gekräftigter Liebe 
zur k. K. wurde sodann die Rückfahrt nach Wien 
angetreten. Br, E. R. 


Ausland, 

Der diesjährige Grosslogen-Tag trat am 
1. Pfingsfeiertage in den Räumen der Gr.-L. „Royal 
York zur Freundschaft“ zusammen. Nach Begrüssung 
der erschienenen Mitglieder durch den vors. Gr.-Ms 
Prinzen Carolath und nach Legung der ee ] 
Rechnung für das abgelaufene Geschäftsjahr wurde 
über die Vietoria-Stiftung - berichtet. Dieselbe war 
in der Lage, in diesem Jahre 6000 Mark an Wittwen 
von BBrn. zu vertheilen. 

Eine längere Berathung fand über den Entwurf 
eines allgemeinen deutschen Logen-Gesetzes, betreffend 
die besuch. BBr., die ständig besuch. und die Annahme 
von BBr. Frmrn., statt. Derselbe wurde schliesslich, 
nachdem einige Punkte geändert waren, zur Annahme 
empfohlen. 

In Verfolg eines bereits auf dem vorjährigen Gross- 
logen-Tage gestellten Antrages, über den jedoch auf dem 
diesjährigen eine Schlussabstimmung nicht stattfinden 
konnte, wurde beschlossen, den deutschen Gr.-LL. zur 
Annahme bei ihren Tochter-LL. folgende Abänderung 
des Absatzes 2 $ 5 des Statuts des deutschen Gross- 
logen-Bundes zu unterbreiten : 

„Zur Gründung einer Joh.-L. an einem Orte, in 
welchem schon eine Toochter-L. einer anderen Gr.-L. 
besteht, ist jedoch die Zustimmung der verbündet, 
Gr.-L. erforderlich. Wird diese versagt, so entscheid) 
der Grosslogen-Tag über die Zulässigkeit der beab- 
sichtigten Gründung.“ Die Zulässigkeit kann nur 
mit einer Zweidrittelmehrheit beschlossen werden. 

Ueber die Frage, welche ausserdeutschen Gr.-LL. 
anerkannt werden sollen, wurde die Beschlussfassung 
ausgesetz. 

Ein Antrag, die freie Vereinigung der fünf unab- 
hängigen LL. zum Grosslogen-Tage zuzulassen, wurde 
einer Commission zur Vorberathung überwiesen. 

Desgleichen eiu auf Anregung des Rheinisch- 
Westphälischen Logen-Verbandes eingebrachter Antrag 
betreffend Errichtung eines mr. Parlaments. 


Berlin. 


Berichtigung. 

In der 9. Zeile der Notiz „Logen- und Vereins- 
leben“ auf Seite 39 unseres Blattes lies: „Belänyi“ statt 
„Balanyi“ ; in der 11. Zeile statt „mehr das Glück hatte, 
die Hand drücken zu können,“ „mehr die Hand drücken 
konnte“; in der 12, Zeile statt „war mir jedoch“ „ward 
mir doch“. 


Eigenthum undOrgan der „Humanitas‘', Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 
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Die erste Katechismusfrage.*) 


Von Br. Reichhardt, Redner der Loge „Charlotte 
zu den 3 Nelken“ in Meiningen. . 


C Unter den maurerischen Schriften, mit denen vor- 
nehmlich ein Bruder sich eingehend zu beschäftigen hat, 
steht obenan der Katechismus der Freimaurer, welcher 
Alles, was einem Jünger der k. K. zu wissen nöthig 
ist, in knapper Form enthält. Wie aber mit allen Lehr- 
büchern es vielfach ergeht, dass man mit dem blos aus- 
wendig Gelernten sich begnügt und es beim blossen 
Buchstaben bewenden lässt, des Geistes aber in dem- 
selben nicht achtet, so geschieht es auch oft mit dem 
Katechismus der k. K. Viele Brr. gibt es, die denselben 
kaum dem Namen nach, geschweige dem Inhalte nach 
kennen, und wenn letzteres der Fall, denselben auch nur 
auswendig wissen, was aber nicht viel sagen will. Darauf 
kommt es vielmehr an, dass das auswendig Gelernte und 
Gewusste unser Inwendiges werde, dass es gleichsam in 
Fleisch und Blut übergehe und Gestalt in uns gewinne. 


Je mehr wir einer Sache uns ergeben und mit Liebe‘ 


uns derselben widmen, mit Eifer in sie eiuzudringen 
suchen, umso mehr eignen wir uns dieselbe an und 
machen sie zu unserem innersten Eigenthume, Unter 

er Voraussetzung ist in Folgendem der Versuch ge- 

'ht worden, den Weg darzulegen, den ein Bruder 
Maurer unternomren, in den Inhalt der ersten Frage 
nicht nur einzudringen, sondern auch solche zu seinem 
Eigenthume zu machen. Und wenn auch nicht eine jede 
Blume am Wege gepflückt ward, auch nicht auf jeden 
schönen Punkt dieses Weges hingewiesen werden konnte, 
so möge das wenige, aber mit Liebe Gebotene mit Nach- 
sicht entgegengenommen werden. 

Nur anzudeuten brauchen wir die bei den Brüdern 
als bekannt vorausgesetzte Frage: S. S. e, F,? 

Diese Frage soll uns vor allen Dingen auf unsere 
Stellung aufmerksam machen, die wir zum Bunde ein- 
nehmen. Gewiss, noch ehe wir dem Bunde angehört, ist 
uns diese Frage schon gestellt worden ; denn ohne dass 
dieselbe an uns ergangen wäre, würden wir ja nicht 


=; verdanken es der brdl. Freundlichkeit des gel. Br. 
Bruno Zechel, als Verleger des ausgezeichneten Taschenbuches für 
Freimaurer „Asträa“, herausgegeben von Br. Robert Fischer, dass 
wir die Leser unseres Blattes mit dieser trefflichen Zeichnung be- 
kannt machen dürfen. 

Da der Preis dieses 295 Seiten umfassenden Werkes nur Mk. 8 
beträgt und dasselbe wie seit Jahren eine Fülle gediegener Original- 
arbeiten von allgemeinem mr’schen Interesse bietet, so hoffen wir, 
dass mancher Br. gern hiervon Notiz nehmen und sich dieses an- 
erkannt gute Buch anschaffen wird. D.R, 


dem Bunde beigetreten sein. Unser Beitritt zur Loge 
setzt ja wenigstens eine Kenntniss von dem Vorhanden- 
sein des Bundes voraus und wenn sonst niemand, so 
haben wir selbst uns diese Frage vorgelegt, ja wir 
ınussten sie uns vorlegen, ob wir auch würdig wären, 
der grossen Bruderkette als Glied uns anzuschliessen, 
Abgesehen davon, ist sie in unserm Maurerleben selbst 
schon oft, ja öfter als wir vielleicht ahnen, gestellt 
worden. Je nachdem dieselbe von verschiedenen Seiten 
au uns ergeht, hat sie auch eine andere Bedeutung. Am 
meisten, das ist eine Thatsache, wird von der nicht- 
maurerischen Welt dieselbe an die einzelnen Brüder ge- 
richtet. Aber auch da müssen wir wieder unterscheiden 
wu sie uns als eine Frage müssiger Neugier, oder als 
die eines mitleidigen Bedauerns oder als einer gehäs- 
sigen Gesinnung entstammend oder als eine Frage auf- 
richtigen, vielleicht gar selbstsüchtigen Suchens ent- 
gegentritt. 

Die Frage müssiger Neugier wird vor Allem von 
denen gestellt werden, denen die Freimaurerei selbst 
etwas höchst Unbedeutendes und Gleichgültiges ist; und 
dieser gibt es nicht wenige sowohl unter denen, die sich aus- 
schliesslich dem materiellen Interesse zugewendet haben, 
als auch solcher, die, mit edleren Dingen sich beschäfti- 
gend, der Freimaurerei nicht alle Bedeutung absprechen, 
dieselbe jedoch für zu unbedeutend halten, als das sie 
sich gemüssigt fänden, durch aufrichtiges Forschen einen 
höheren Begriff zu gewinnen. Beide stellen sich dadurch 
ein grosses Armutszeugniss aus; denn’ erstere geben 
ihre Selbstsucht, die andern ihren geistigen Hochmuth 
deutlich zu erkennen. 

Wenn diese nun auch der k.K. nicht jegliche und 
alle Bedeutsamkeit absprechen, so ist dieselbe in ihren 
Augen nur eine äusserst geringfügige. Schlimmer steht 
es mit denjenigen, welche dem Bunde nicht nur alle Be- 
deutung absprechen, sondern sogar seinen Bestrebungen 
entweder unlautere Beweggründe unterlegen oder das 
Ziel und den Zweck derselben als ein unredliches, ja 
höchst gefährliches, alle göttliche und menschliche 
Ordnung untergrabendes hinstellen. Und deren sind es 
ebenfalls nicht wenige. Woher denn sonst die Verdam- 
mungsurtheile, die von Gebildeten und Ungebildeten, von 
Hochgestellten und Niedrigen über das Ganze, wie über 
den einzelnen dem Bunde angehörigen ausgesprochen 
werden? Können sie dem einzelnen Bruder, dem sie 
vielleicht sonst befreundet sind oder dem sie sich auch 
mannigfacher Weise verpflichtet wissen, nichts nachsagen, 
so ist die Frage, die sie stellen, die eines mitleidigen 
Bedauerns, wie solch’ ein Mensch, der sonst geachtet 
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in gesellschaftlicher, bürgerlicher oder kirchlicher Be- 
ziehung dasteht, an seinem Charakter den Flecken, ein 
Maurer zu sein, dulden könne. Weit mehr verbreitet 
sind aber die Feinde der Maurerei, die gar keinen Hehl 
daraus machen, dass die Frage, die sie an den Einzelnen 
richten, eine gehässige Gesinnung bei ihnen voraussetze, 

Endlich aber, wie schon angedeutet, wird diese 
Frage auch von Suchenden gestellt, und wir haben da 
zu unterscheiden zwischen solchen, welche sie in selbst- 
süchtiger Absicht, und denen, die sie in redlicher und 
aufrichtiger Weise an uns richten. Die ersteren gehen 
bei ihrer Frage gewöhnlich von der Voraussetzung aus, 
dass ihnen im Bunde irgend welche äusseren Vortheile 
geboten wären, haben dieselben Namen, welche sie wollen, 
und die Thatsache, dass viele nur dem Namen nach dem 
Bunde angehören und sich um die Bestrebungen der 
Maurerei sonst wenig kümmern, sollte uns schon auf- 
merksam machen, vorsichtig zu sein, wenn diese F'rage 
an uns ergeht. Diejenigen aber, die aufrichtigen Sinnes 
uns fragen, sind verhältnissmässig nur wenige. Bei ihnen 
muss man voraussetzen, dass sie schon darüber wenigstens 
sich klar geworden sind, dass die Bestrebungen der 
Maurerei ihnen als edle erscheinen, dass sie selbst nichts 
anderes begehren und suchen, als alles Gute, Wahre 
und Schöne nach Kräften zu fördern, dass sie, indem sie 
also fragen, nichts anderes vorderhand wünschen, als 
einen Freund, der ihnen zu oder abrathe, je nachdem sie 
würdig zunächst in seinen Augen angesehen werden 
oder nicht. ; 

Ist es denn aber nur die Nichtmaurerwelt, welche 
uns also fragt? Sind es nicht auch Brüder, welche diese 
Frage au uns richten? Gewiss; und hier müssen wir 
vor Allem betonen, dass nicht nur Brüder dies dürfen, 
sondern dass es sogar ihre Verpflichtung ist, wenn über- 
haupt bei einem Freimaurer von Pflichten die Rede sein 
kann, solche Fragen an die Brüder zu richten. Denn nur 
alsdann werden wir auch die Antwort im rechten Sinne 
zu geben allmälig lernen. Sehen wir jetzt von dem 
einem Falle ab, dass nämlich innerhalb der Loge diese 
ee; an uns gerichtet werden kann, so sind es noch 
zwei Fälle ausserhalb der Loge: einınal nämlich, dass 
ein Bruder uns noch nicht kennend, aber vermuthend, 
dass wir dem Maurerbunde angehören, eine derartige 
Frage an uns ergehen lässt. Dass dies nur in seltenen 
Fällen geschehen wird und darf, liegt auf der Hand, 
weil schon so vielfach Missbrauch getrieben worden ist 
und fast nur Ausnahmsfälle das Gegentheil beweisen. 
Von diesen haben wir also hier abgesehen und nur 
noch den andern, freilich hauptsächlichsten Fall zu er- 
wähnen, dass nämlich ein Bruder, vom anderen schon 
wissend, er gehöre dem Bunde an, diese Frage stellt. 
Ja, je bekannter und vertrauter die Brüder untereinander 
sind, um so mehr werden sie sich die Frage vorzulegen 
haben. Gehört es doch mit zum Zweck der Freimaurerei, 
dass ihre Grundsätze weitere Verbreitung finden; dass 
dies namentlich durch die dem Bunde Angehörigen ge- 
schehen muss, unterliegt keiner Frage. Soll dies aber 
geschehen, dann muss einer den anderen bei der Ver- 
wirklichung dieses hohen Zweckes unterstützen. Der 
Einzelne vermag als solcher nur wenig, aber indem er 
in der Gesammtheit und mit derselben dem gleichen 
Ziele zusteuert, kann erst wahrhaft grosses zur Voll- 
endung gebracht oder dieser entgegengeführt werden. 
Ein Mittel ist uns hierzu auch in der Fragestellung der 
Brüder unter einander an die Hand gegeben. Es braucht 
nieht dieselbe Frageform gewählt zu werden, im Grunde 
aber ist sie wesentlich immer die gleiche und muss die 
gleiche bleiben. Gilt es doch, dass ein jeder in der 
Selbstveredlung zunehme, wenn er mit einigem Erfolg 


auch an Anderen wirken will! Wie schwer dies dem 
Einzelnen ist, der dem Bunde einst fern stand, ist be- 
kannt und noch jetzt, so müssen wir uns eingestehen, 
würde er nichts oder verhältnissmässig nur wenig 
leisten in dem sogar, was ihn nur selbst betrifft, wenn 
er nicht Hilfe und Stütze fände. Dass mehr geleistet 
werden kann, wenn ein Bruder dem anderen unter die 
Arme greift, das hat gewiss schon ein jeder an sich 
selbst erfahren. Dazu ist nichts dienlicher, als das Frage- 
stellen und namentlich das Stellen dieser Frage. Wir 
möchten fast sagen, darum stehe sie an der Spitze des 
Ganzen, uns auf ihre hohe Bedeutung aufmerksam zu 
machen. Sie könnte auch am Ende stehen, gleichsam als 
Schlusstein des Ganzen ; zweckmässiger jedoch hat sie 
am Eingang, gleichsam als der Grundstein, ihre Stelle. 
Und wissen soll jeder Bruder, dass diese Frage nicht 
nur an ihn gerichtet werden kann, nein vielmehr, dass 
sie an ihn gerichtet wird und gerichtet werden muss; 
keiner kann ihr entgehen, jeder muss sie an sich er- 
gehen lassen. Es hat ein jeder Bruder, wenn er ein 
Maurer sein will, an den anderen diese Frage mit zu 
stellen, ob sie nun ausgesprochen wird oder nicht, um 
zur Erziehung des Einzelnen mit beizutragen. Es soll 
durch diese Frage ein jeder jederzeit darauf hingewf&gen 
werden, das er auch in allen Stücken nicht nur sch@@en, 
sondern ein Maurer zu werden bemüht sein muss. Und 
welchen Segen hat dies schon gestiftet! Wie mancher 
ist vor übereilten Schritten bewahrt geblieben! Wie 
mancher hat sein unrechtes Streben eingesehen und wieder 
gut zu machen sich bemüht, was er versehen! Wie viele 
auch sind von vorgefassten Meinungen und Vorurtheilen 
befreit worden, indem an sie von ihren Brüdern in allem 
Ernste und wahrer Bruderliebe diese Frage gerichtet 
wurde! 

Richtet nun diese Frage schon die Nichtmaurer- 
welt an uns, ist es ferner gewissermassen die Aufgabe 
eines jeden Bruders, sie uns vorzulegen, so müssen wir 
noch mehr als diese alle die Frage selbst thun und 
zwar ebensowohl an die nichtmaurerische Welt, noch 
mehr an unsere Brüder, am meisten aber an uns selbst. 
Ehe wir Antwort geben können, müssen wir gefragt sein ; 
ehe wir eine solche von irgend jemandem erwarten, 
müssen wir selbst zuvor gefragt haben. In welchen 
Fällen, um zuerst darüber zu sprechen, dass diese Frage 
auch von uns an die Nichtmaurerwelt gestellt en 
kann — darf sie ergehen? Nun, Fragen nichtssaß@hder 
Neugier stehen keinem Manne, geschweige einem Frei- 
maurer an; ihrer hat er sich unter allen Umständen zu 
enthalten. Ebenso ist die Frage eines Suchenden, d.h. 
in dem Fall, dass wir selbst suchen wollten, zurückzu- 
weisen, indem der Freimaurer da sucht, wo er finden 
kann, und da findet er in seiner Loge hinlänglich Ge- 
legenheit zu diesem Zwecke; in der Nichtmaurerwelt, 

die dem Bunde nicht zugehörig, die Frage ohne 
weiteres zu thun, ist nicht am Platze. Und gänzlich 
unwürdig eines Maurers, r man muss sagen, undankbar 
ist es, gar feindselig und gehässiger Weise fragen zu 
wollen, da ja den Maurer Liebe und nicht Hass beseelen 
soll. Liebe ist die Triebfeder alles seines Thuns, aber 
auch seiner Rede. So schiene es ja, als ob damit 
jegliche Frage an die Nichtmaurerwelt von vornherein 
gänzlich abgeschnitten wäre! Es scheint nur so. Viel- 
mehr soll der Maurer auch seine Fragen gerade an 
diese stellen, wenn auch nicht in der Form, in welcher 
sie nur an den Maurer zu stellen sind. Wenn es nämlich 
die Aufgabe eines Maurers ist, alles Edle zu fördern 
und zu pflegen, so liegt auf der Hand, dass er sich 
demselben auch da nicht entziehen kann, wo es ihm 
ausserhalb der Loge vorkommt. Oder ist etwa die Nicht- 
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maurerwelt für den Maurer nicht vorhanden ? Im Gegen- 
theil er kann und darf sich ihr nicht entziehen, muss 
vielmehr gerade deshalb, weil er Maurer ist, in der- 
selben leben und wirken. Sie soll ihm hinwiederum ein 
Spiegelbild seines eigenen Wesens sein, in ihr soll er 
sich mit beschauen und daher kann er auch gar nichts 
anders, als fragen : Ist das, was in der Welt vorgeht, den 
Grundsätzen der Maurerei gemäss oder nicht? Geschehen 
da nicht auch eines Maurers würdige Werke? Sollen 
dergleichen ihn nicht auch zu ähnlichem Thun anspornen ? 
In diesem Sinne seine Fragen an die Nichtmaurerwelt 
gerichtet, werden dieselben als mittelbar an uns selbst 
gerichtet gelten müssen. 

Haben die Brüder die Aufgabe, sich gegenseitig 
diese Frage zu stellen, um aufeinander aufbauend und 
veredelnd zu wirken, so ist solches mithin auch meine 
Aufgabe, Soll ich dieselbe aber in rechter Weise lösen, 
so gilt es — und das ist die Hauptsache, — dass ich 
die Frage jederzeit zuerst an mich selbst richte. Und 
an wen könnte ich sie am besten richten, was meine Ge- 
sinnung, meine Worte, meine Werke betrifft? Wie leicht 
können wir und sind wir schon durch Anderer Worte 
und Thaten getäuscht worden! Aber unsere Gesinnung 
N: niemand besser erkennen, als wir selbst. Und 
item wir uns diese Frage vorlegen, so geschieht an 
uns die Aufforderung zu aufrichtigster Selbstprüfung. Denn 
unsere Worte und Werke bekommen erst ihren wahren 
Werth durch die Gesinnung verliehen, der sie entspringen. 
Wir erkennen also auch hier, wie wichtig es ist, dass 
vor allen Dingen diese Frage an uns und am meisten 
von uns an uns selbst gerichtet werde. 

Dass bei der Wichtigkeit der Frage die Antwort 
auf dieselbe ebenfalls keine geringe sein kann, wer will 
das in Abrede stellen? Wir müssen sie, noch ehe wir 
sie selbst ins Auge fassen, von vornherein als eine in- 
haltschwere bezeichnen. 

Wenn schon die Frage ihrer Form nach in vielen 
Fällen von uns nicht, wie der Katechismus angiebt, 
namentlich niemals der Nichtmaurerwelt gegenüber, ge- 
stellt werden kann, unso mehr gilt es in dieser Hinsicht 
von der Form abzusehen. Was jedoch nie unbeachtet 
bleiben darf, das ist der Inhalt der Antwort selbst, und 
so oft die Frage an uns ergeht — sei es, von wem es 
wolle — so wird ihr Inhalt stets massgebend für uns 

en, denn dieser ist das Wesentliche, Die Form, in 

he dieser Inhalt gehüllt werden kann, ist eine 
mannigfache und wird daher die Antwort äusserlich auch 
sich mannigfach gestalten, je nachdem von jemandem 
die Frage an uns gerichtet wird. Es zeugt der Inhalt 
der Antwort von ebensoviel Entschiedenheit, als Demuth, 
von ebenso grosser Wahrhaftigkeit, als vorsichtiger 
Klugheit, und darum haben wir ebenso entschieden und 
wahrhaftig, als demüthig und klug demjenigen zu ant- 
worten, der uns fragt: 8. 8. e. F.? 


(Schluss folgt.) 


Ansprache des abtretenden Grossmeisters 
Br. E. Jung 


in der feierlichen Sitzung der Grossloge zu Bern, den 
20. April 1890, 


Gel. BBr.! 

Sie haben in gestriger Delegirten-Conferenz unserer 
Alpina in der Person des gel. Brs. E. Ducommun einen 
neuen Führer gegeben und stehe ich daher im Begriffe, 
das mir vor sechs Jahren anvertraute Ehrenamt eines 
Gr.-Mstrs. niederzulegen, um wieder als einfaches Mit- 


| 


glied unseres Bundes einzutreten in die Reihen der‘ 
Brüder und dort weiter zu arbeiten in den mir zugewie- 
senen, bescheideneren und engeren Kreisen der Maurerei, 

Wie im Fluge sind diese sechs Jahre meiner Amts- 
dauer vorüber gegangen und mir ist, als stünde ich erst 
am Anfange der grossen Arbeit, die zu übernehmen ich 
damals. gelobt hatte, mir ist, als hätte ich nur ganz 
weniges geleistet und als sei ich erst heute so recht in 
der Lage, zu eigentlichen, sichtbaren Resultaten zu 
kommen. Trotzdem darf ich den ersten Hammer mit 
ruhiger Befriedigung hier niederlegen, denn ich bin mir 
bewusst, stets nach bestem Wissen für das Wohl unserer 
vaterländischen Maurerei und für unsere Alpina ge- 
arbeitet zu haben. 

Wohl habe ich keine glänzenden Resultate zu 
verzeichnen, ich habe von keinen grossen Thaten zu 
berichten, ja nicht einmal der räumlichen Ausdehnung 
der Maurerei in unserem Vaterlande kann ich mich 
rühmen, denn während meiner Amtsdauer ist nur eine 
einzige neue Loge „Union et Travail* in Genf, der 
Alpina einverleibt worden, während drei Logen, Schaff- 
hausen, Morges und Payerne, eingegangen, sind, 

Ich habe es auch nie darauf angelegt, um jeden 
Preis glänzende Resultate herbeiführen zu wollen, mein 
ganzes Dichten und Trachten ging vielmehr dahin, die 
Logen unseres Bundes zu gemeinsamer Arbeit und vor 
allen Dingen zu gemeinsamen Verständniss der Maurerei 
und der maurerischen Bestrebungen zu bringen. Ich 
suchte daher zunächst die einzelnen Bauhütten in ihren 
inneren Arbeiten, in ihrer Auffassung der Maurerei 
kennen zu lernen, um auf diese Weise zu erfahren, 
welche Kräfte zum gemeinsamen Wirken und zum ge- 
meinsamen Vorgehen der Alpina zur Verfügung stehen, 
ich verschaffte mir Einsicht in die sämmtlichen zur 
Zeit gebräuchlichen Rituale, um zu wissen, wo die Form 
regiere, oder wo ein frischer, gesunder Hauch des Geistes 
die Herzen belebe und erwärme. 

Wenn ich ihnen nun nach den gemachten sechs- 
jährigen Erfahrungen sagen soll, wie hoch ich den gei- 
stigen Bestand unserer Alpina taxire und wie zahlreich 
die Kräfte sind, welche unserem Bunde zu den von ihm 
unternommenen und noch zu unternehmenden Arbeiten 
zur Verfügung stehen, so muss ich offen bekennen, dass 
die Stufe, die wir in diesen beiden Beziehungen ein- 
nehmen, eine viel höhere sein könnte, und auch sollte, 
dass daher ein unausgesetztes Arbeiten am eigenen 
Hause zur unbedingten Nothwendigkeit wird, wollen 
wir auch nur einigermassen Schritt halten mit den An- 
forderungen, die wir ja selber immer an die Leistungs- 
fähigkeit unseres Bundes stellen. 

Nicht in stolzer Ueberhebung meiner Person, sondern 
in demüthigem Erkennen dessen, was mir selbst während 
meiner Amtsdauer gefehlt hat, aber auch im Erkennen 
dessen, was uns allen noch fehlt und noth thut, richte 
ich an meinen Nachfolger und an alle diejenigen BBr., 
welche ganz besonders berufen sind, für unsere Alpina 
zu arbeiten, die brüderliche Bitte: „Haschet nicht nach 
äusseren glänzenden Erfolgen, setzet vielmehr euer 
ganzes Dichten und Trachten, eure ganze und unaus- 
gesetzte Arbeit zunächst darein, unsere sämmtlichen 
Logen auf die gleiche geistige Höhe zu bringen, denn 
dann nur, wenn Unwissenheit, wenn niedriger Sinn, 
wenn blödes Formenwesen und hohler Pathos aus 
unseren Reihen vertrieben sind, wird unsere Alpina ein 
kräftiger Bund werden, der auch an grössere Aufgaben, 
zum Wohle der Menschheit, herantreten kann.* 

Ihr seid vielleicht der Ansicht, gel. BBr. dass ich 
zu schwarz auftrage, indem doch schon manch schönes 
Resultat unserer Vereinigung zu verzeichnen sei. Ich bin 
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gewiss der Letzte, der wirklich Errungenes und Ge- 
schaffenes in seinem Werthe verringern möchte, aber ich 
weiss es und jeder von Ihnen, dem Sinn und Geist der 
einzelnen Logen bekannt ist, weiss es, dass wir ganz 
anderes zu leisten, in der Lage wären, würde überall 
in den Bauhütten unseres Vaterlandes der gleiche Sinn 
und das gleiche Verständniss für die Maurerei herrschen. 

Hier aber ist ganz entschieden ein wunder Punkt 
und halte ich es bei meinem Abschiede von Ihnen für 
eine heilige Pflicht, auf diese kranke Stelle neuerdings 
aufmerksam zu machen. 

Als ich vor sechs Jahren das Amt eines Gross- 
meisters antrat, sagten mir damals manche an Erfahrung 
und an Wissen reiche BBr., dass es eine Unmöglichkeit 
sei, unsere Alpina in ihrer heutigen Zusammensetzung 
zu irgend einem erspriesslichen Resultate zu bringen, 
dass daher über kurz oder lang eine Trennung der 
deutschen und romanischen Logen zur Nothwendigkeit 
werde. — 

Gegenüber solchen Ansichten habe ich stets mit 
Energie Front gemacht und auch heute will ich von 
dieser Stelle aus es sagen, dass eine solche Trennung 
niemals das richtige Mittel sein kann, weil wir Schweizer 
dem Auslande stets zeigen sollen, dass auch Stämme 
verschiedener Nationalität friedlich bei einander wohnen 
und vereint mit einander arbeiten können, an jenem Bau, 
den wir den Tempel der Humanität nennen. 

Nein, nicht eine Trennung kann uns Heil bringen, 
aber ein viel engeres Zusammengehen, ein wirkliches 
Arbeiten in selbstloser Aufopferung, ein richtiges Er- 
fassen des Zweckes der Maurerei, auf dass diese für uns 
in der That sei und bleibe eine königliche Kunst. 

Aber eben dieses richtige Erfassen des schönen 
Gedankens der Maurerei, es fehlt noch an so vielen 
Orten und in so manchen Logen und wie oft schon ist 
es gesagt worden, dass unseren Arbeiten mehr heiliger 
Ernst innewohnen müsse. Alle die schönen und gut- 
gemeinten Worte, die von erfahrenen und für unsere 
Sache hochbegeisterten Männern vorgetragen wurden, 
was haben sie genützt? Ein augenblickliches Entzücken, 
ein Wollen, es in Zukunft besser zu machen, dem aber 
in den meisten Fällen rasch das Gehen in den alten 
ausgetretenen Wegen folgte, ein leises Aufflackern des 
geistigen Feuers, das aber bald gelöscht wurde durch 
die erstickende Asche des Formalismus und der Ge- 
wohnheit. 

Sage ich zu viel? Nein, gewiss nicht gel. BBr. In 
meinen Worten liegt weder Uebertreibung noch Un- 
wahrheit. Es ist vieles nicht, wie es sein sollte, und 
manches könnte besser und anders werden, wenn wir nur 
wollten, das heisst, wenn diejenigen wollten, an welche 
diese meine Worte ganz besonders gerichtet sind und die 
es empfinden müssen, dass ich zu ihnen rede, 

Lasst mich daher noch einmal, bevor ich scheide, 
euch ermahnen zu rastloser Arbeit. Auf denn ihr BBr., 
schwingt den Hammer und lasst ihn niedersausen auf 
den rohen Stein, damit Unebenheit auf Unebenheit ver- 
schwinde ; heraus aus den dunkeln und bequemen Winkeln 
und Ecken, heraus auf den allgemeinen, hellen und 
sonnigen Werkplatz der gemeinsamen Arbeit, auf dem 
allein nur das Werk gedeihen kann. 

Werfet von euch Neid und Hass, vergesset jeglichen 
Streit, damit eure Herzen fessellos sich der guten und 
heiligen Sache widmen können; kämpfet ohne Unterlass 
gegen Gleichgültigkeit und tretet fest auf da, wo die 
conventionelle Form den Geist der Arbeit und des 
Schaffens ersticken will. Heget grosse Gedanken in den 
kleinen Sorgen des Lebens, auf dass eurer Seele die 
Schwungkraft eines hohen Fluges erhalten bleibe und 
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euch die schönen Ideale unseres Bundes ungetrübt voran- 
leuchten; seid einig in der Arbeit, seid in der That 
Brüder, schliesst euch zusammen zum gemeinsamen Thun, 
so wird auch unsere Alpine bald der Segen, der aus 
solchem Wirken entstehen muss, in reicher Weise zu 
Theil werden. 

Von Herzen bitte ich euch, gel. BBr., schenket den 
Worten, die ich zum letztenmale als Grossmeister an 
euch richte, Gehör; denket nicht, dass ich versucht habe, 
mit volltönenden Schlagwörtern zu imponiren; was ich 
heute und früher zu euch gesprochen und an euch ge- 
schrieben habe, entspringt der innersten Ueberzeugung, 
die ich mir an Hand von Erfahrungen und von ge- 
wissenhafter Arbeit gebildet habe, entstammt einer reinen 
und heiligen Begeisterung, die ich von jeher für die 
Freimaurerei gehabt und empfunden habe und die ich 
mir hoffentlich mein Leben lang werde bewahren können. 

Und noch Eines. 

Allen denen, die mir während meiner Amtsdauer 
geholfen haben an der schweren und grossen Aufgabe, 
allen denen, die mir mit Freundlichkeit und Fertzgg 
entgegen gekommen sind, die mir in sympathis@ffer 
Weise ihre Uebereinstimmung mit meinen Ansichten in 
maurerischen Dingen bekundeten, meinen herzlichen Dank, 
gauz besonders meinen Dank den lieben BBrn. des 
Directorinms und des Verwaltungsrathes, die mir treulich 
zur Seite standen und mit mir die Leiden und Freuden 
des beschwerlichen Amtes theilten, 

Viel Liebe, viele Verehrung und Anhänglichkeit 
habe ich in diesen sechs Jahren genossen und wenn auch 
da und dort bittere Erfahrungen und arge Enttäuschungen 
nicht erspart geblieben sind, so vermochten doch diese 
Schatten mir die Freudigkeit des Arbeitens und den 
frohen Sinn nicht zu rauben, 

Wo ich selbst aber den einen oder andern meiner 
BBr. durch vielleicht zu rasches Vorgehen oder durch 
ein schnelles Wort verletzt habe, bitte ich um Ent- 
schuldigung und um Nachsicht. Ich bin mir nicht be- 
wusst irgend einmal mit Absicht verletzt zu haben, und 
hoffe darum auch, dass mir Niemand etwas nachtragen 


werde. 

So lege ich denn diesen ersten Hammer in »: 
Hände zurück mit dem aufrichtigen und heissen Wuns@ke, 
dass derselbe stets nur zum Wohle unserer Alpina ge- 
führt werde; ich gebe ihn zurück mit dem Bewustsein, 
das Beste stets gewollt zu haben, wenn es mir auch 
nicht gelungen ist, das zu erreichen, was ich ganz be- 
sonders erreichen wollte, nämlich die wahre Einigkeit 


und das geistige Zusammengehen und Zusammenarbeiten 
aller unserer Logen. 


. Möchten wir alle nicht rasten, bis dieses Ziel, das 
erreicht werden kann, in der That auch erreicht ist. 
Lebt wohl, liebe BBr., und behaltet mir ein freund- 
liches Andenken. 5 
Gott schütze unsere Alpina ! 
Gott schütze unser Vaterland! 
— Alpina. 
Das gemeinschaftliche Rosenfest der Logen 
„Humanitas“, „Sokrates“, „Schiller“, „Freund- 
schaft“, „Eintracht“ und „Treue“. 


Eine der schönsten und weihevollsten maur. Feier- 
lichkeiten, ds Jobannis-Fest, wurde von den sechs 
obgenannten Grenzlogen am 26. des vergangenen Mo- 
nates in überaus würdiger Weise begangen. Die bezeich- 
neten ‚Logen hatten sich zu dem maur. Familienfeste ver- 
einigt, und auch die Loge „Columbus“ entsendete, obgleich 
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sie der Veranstaltung des Abends ferne gestanden, eine 
stattliche Anzahl werther Brr. zu dem Feste. 

Für acht Uhr Abends war das gemeinschaftliche Mahl in 
dem Saale des Hotels „zum goldenen Kreuz“ in der Maria- 
hilferstrasse angesetzt und die Mitglieder des vorbereitenden 
Comites: Brr. Amster, Bartik, Berl, Bunzl, Durst, Reichel 
und Roth, welchen gleich hier für ihre Unermüdlichkeit 
herzlichster br. Dank gezollt sei, hatten die Freude, mehr 
als zweihundert Brr. und Schw. an den schön geordneten 
Tafeln versammelt zu sehen. Ungezwungene, echt maur. 
fröhliche Stimmung erfüllte die Vereinigung, die sich im 
Zeichen der Rose zusammengefunden, jener deutungsreichen 
Blume, welche an dem Festabende für uns auch das Sym- 
bol köstlicher Freude darstellt. Die Ausprachen wurden 
von Br. Eduard Uhl in gewohnter, wirksamer Weise mit 
einem begeistert aufgenommenen Trinkspruche auf Se. Ma- 
jestät den Kaiser und König eröffnet. Die innige und ge- 
dankenreiche Festrede des Abends hielt Br. Paul Pape. 
Mit Spannung lauschte man diesem trefflichen Redner, der 
dem Wesen der k. K. so treu und erfolgreich ergeben ist. 
Ich will mich bemühen, hier in blassen Umrissen den Ge- 
dankengang seiner Rede wiederzugeben. 

Br. Pape erinnerte im Eingange daran, dass die 
Ms ein grosses Symbol sei und dass darum auch ihre 
Feste weihevoller Symbolik nieht entbehren können. Be- 
sonders sinnig erscheine ihm das Johannis-Fest, das zu 
einer Jahreszeit gefeiert werde, da die Blüthe sterbend ihre 
Düfte aushaucht, um dem Keim der Frucht Baum zur 
Entfaltung zu gewähren. Und gleich der fallenden Blüthe 
sinken auch die Ideale in den Staub des Alltagslebens nie- 
‚der, um der nüchternen Wirklichkeit Platz zu geben. Aber 
0 wenig die Blüthe mit ihrem Duft und ihrer Farben- 
pracht zwecklos gelebt, so wenig zwecklos ist das Dasein 
der Ideale. 

Ist ja doch Alles, was wir an Herrlichem und Dau- 
erndem erfunden und erdacht, auf jenen Spuren erstanden, 
welche gotttrunkene Idealisten leuchtend hinter sich liessen. 
In diesem grossen Sinne sei auch die Maurerei ein Ideal, 
‚eine Blüthe, der als Frucht eine erlöste, glückliche Mensch- 
heit. nachreifen wird. Der Tag, der zuerst der befreiten 
Menschheit leuchtet, wird auch die Maurerei dahin gehen 
sehen, gleich einer welken Blüthe; denn wölbt sich einst 
ein einziger, grosser Tempel der Liebe über der Meuschheit, 
dgan hat die Frmrei., die es jedem ihrer Mitglieder anf- 
MB ein Idealist, gleichsam ein Staubfaden an der Blüthe 
zu sein, ihren grossen Zweck erfüllt. 

Aber nicht nur die Mrei und ihre Feste, seien Symboleauch 
ihre Blume ist ein hohes und reines Symbol und gerade für 
das Johannis-Fest kann sie mannigfach gedeutet werden. 
Die Rose sei ihm vor Allem das Blumen-Syınbol des Mar- 
tyriums. Aus den Blutrosen der Märtyrer für Freiheit, 
Recht und Wahrheit seien Tausende von Röslein erblüht, 
den unterdrückten Menschengefühlen den Segen des Trostes 
und der Aufrichtung spendend. Die Rose sei zugleich auch 
‚die Blume der Liebe und darum dem Maurer so theuer, 
denn auf Menschenliebe baut der Maurer seinen Tempel 
auf. Er spende Liebe Jedem, gleichviel ob sie Erwiderung 
‚findet oder nicht, und endlich erweisen sich auch die 
Flammen der Liebe mächtiger und stärker als die Flammen 
der Hölle, des Hasses. Mephisto selbst und die Teufel 
‘werden von Faust's Leichnam durch die Engel mit einer 
Fluth von Rosen verjagt und so könne es nicht fehlen, 
dass die Liebe endlich sich die ganze Welt erorbert und 
alle Meuschen zu einem grossen Bruderbunde eint. 

Der Bann, in den die treffliche Rede Br. Pape’s die 
Hörersehaft gelegt, löste sich in stürmischen Beifallsbezeu- 
‚gungen. 

Hatte uns Br. Pape durch seine Schlusswendungen 
zur schwindligen Höhe des Faust-Mysteriums emporgefübrt, 


so geleitete uns wieder Br. Geza Winter durch seinen 
gemüthvollen, würzigen Spruch auf die Schwestern sanft 
zur schönsten Menschlichkeit hernieder. Er gab das Fest 
durch seine kurze, aber äusserst wirksame Anrede, seiner 
Bestimmung zurück: Das Programm der Fröhlichkeit {rat 
in seine Rechte, nachdem der ernste Gedanke das seine 
gehabt. Das Unterhaltungsprogramm des Abends brachte, 
eingeleitet durch die Ouverture der uns so theuren „Zauber- 
fiöthe“, Musikstücke von den Brr. Abt, Haydn, Millöcker 
und Storch, ferner durchwegs recht fesselnde Vorträge, so 
die Arie aus dem „Waffenschmied“ des Br. Löon, der 
durch sein klangreiches, ausdrucksvolles Organ erfreute, 
deklamatorische Darbietungen der Frau Fiala, humori- 
stische Dialekt-Gedichte von Herrn Langkammer reeilirt 
und endlich eine kleine Zahl trefilich abgetönter Gesänge 
des Quartet Schaffrath, dessen Produetion dureh die 
unvorgesehene Verhinderung eines der Mitglieder in Frage 
gestellt, nur in Folge der liebenswürdigen Waghalsigkeit 
des Br. Geza Winter ermöglicht wurde, der, von Hause aus 
erster Bass, opfermuthig — zweiten Tenor sang. 

Mitternacht war längst vorüber, als man den tanz- 
lustigen Schwestern den Saal zum Tanzvergnügen freigeben 
konnte. 

Der sommerlichen Schwüle ungeachtet, blieb man 
noch lange in ungetrübter Heiterkeit beisammen, bis zum 
grauenden Morgen, der die schönen Rosen unseres Festes 
verwelkt sah. 

Unter den anwesenden Brr.-Schaar befanden sich auch 
die ehrw. M. v. St. Eduard Uhl, Geza Winter, Moller und 
Garai. Br. J. M. W. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Budapest. Installationderg. u v. Loge 
„Vil&gossäg“ Or. Neupest. Am 5. Jwmi 1. J. 
ging die feierliche Installation der Loge „Vilägossäg* 
in Neupest, durch die symbolische Grossloge von Ungarn 
vor sich. (Die genannte Loge wurde am 22. December 
1888 gegründet und erhielt im Jänner 1889 die zeit- 
weilige; durch die im Frühjahr 1889 abgehaltene 
ordentliche Jahres-Generalversammlung der symb. Gross- 
loge aber die endgiltige Arbeitsbewilligung.) Zur ge- 
dachten Arbeit hatten sich zalılreiche Vertreter nicht 
blos der Budapester, sondern auch zahlreicher Provinz- 
Logen eingefunden. Selbst eine unter einer fremden Be- 
hörde arbeitende Loge (die Loge „Hyram“, Or. Turn 
Severin, unter dem Gross-Orient von Lusitanien arbeitend) 
war vertreten. Die symb. Grossloge von Ungarn war 
repräsentirt durch die Brüder: Dep. Gross-Meister: Bela 
von Majläth; Ehren - Gross - Meister: Abraham von 
Szontägh ; Grosssecretär: Moritz Gellöri ; Grossschaffner : 
Julius von Lukäts; Bundesrathsmitglied: Ladislaus von 
Malczovich. 

Die Arbeit wurde im I. Grad durch die Loge 
„Vilägossäg“ unter Hammerführung des Mstr. v. Stuhl 
Br. Bela v. Csepesänyi rituell eröffnet. Nach Empfang 
und Begrüssung der Bbr. Gäste und der Delegirten der 
Grossloge übergab Mstr. v. Stuhl den Hammer an den 
Dep. Gr.-Meister Br. Bela von Majläth, welcher die 
Lichter der Loge aufforderte, ihre Plätze zu verlassen 
und dieselben in folgender Weise besetzte: 

I. Gross-Aufseher: Br. Somogyi, Mstr. v. Stuhl der 
Loge „Munka* Or. Gross Kanizsa (als Gast anwesend.) 

II. Gross-Aufseher: Br. Malezovich, Mitgied des 
Bundesrathes, Gross-Redner: Br. Lukäts, Gr.-Seeretär 
Br. Gell£ri. 
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Nunmehr erfolgte eiue Arbeit der symb. Grossloge 
im I. Grade, bei welcher die durch die Grossloge gehörig 
ausgefertigte Stiftungsurkunde der Loge „Vilagossäg“ 
durch den Grosssecretär zur Verlesung gelangte und 
sonach durch den hammerführenden Dep. Grossmeister 
.dem Mstr. v. Stuhl zur Aufbewahrung übergeben wurde. 
Nach einer Begrüssungsansprache des als Grossredner 
functionirenden Br. Lukäts und nachdem der Meister 
vom Stuhl im Namen der Loge der symb. Grossloge für 
die feierliche Installation seinen brüderlichen Dank aus- 
gesprochen und nach erfolgter feierlicher Verkündung 
des nunmehr vollzogenen Installationsactes durch die als 
Bbr. Gross-Aufseher functionirenden Bbr, wurde die 
Arbeit ‘der Grossloge geschlossen. 

Die unterbrochene Arbeit der Loge „Vilägossäg“ 
wurde neu aufgenommen. Es erfolgte die feierliche 
Ueberreichung des Diplomes als Ehrenmitglied der 
Loge an den Dep. Grossmeister Br. Böla von Majläth. 
Nachdem derselbe in echt freimaurerischen Worten für 
die empfangene Auszeichnung gedankt, erfolgte nach 
Erledigung einiger anderen JAngelegenheiten die rituelle 
Beendigung der Arbeit der nunmehr auch installirten 
g.. und v.‘. Loge, - 

Nach Beendigung der Arbeit vereinigte ein frohes 
Brudermahl die anwesenden Bbr. in den mit chinesischen 
Lampions erleuchteten Garten des Hauses, bis spät in 
die angenehme Sommernacht hinein und nehmen wohl 
Alle eine recht angenehme Erinnerung an diesen schönen 
Abend mit sich. Br, Lad. v. Malczovich. 


Budapest, Die Symbolische Grossloge von Ungarn 
hat an sämmtliche unter ihrem Schutze arb. g. u. v. 
Frmr.-Logen folgendes Circulär ergehen lassen : 

Die im Or. Pressburg arb. g. u. v. Loge „Zur Ver- 
schwiegenheit“ hat mittelst des, in ihrer Arbeit vom 
15. November 1889 einstimmig gefällten Urtheiles das 
Mitglied Dr, Richard van der Hoope wegen 
schweren mrschen Vergehen für immerwährende Zeiten 
aus dem Bunde ausgeschlossen, zu welchem Urtheile die 
Symbolische Grossloge von Ungarn in ihrer am 1. Juni 
l. J. abgehaltenen Gerichtsloge ihre Zustimmung er- 
theilt hat. 

Hiervon werden die gel. Bbr. behuf Kenntniss- 
nahme und entsprechenden Vorgehens hiemit verständigt. 


Pressburg. Nachstehend bringen wir die von Bruder 
Dr. Emanuel Reis am 5. Juni d. J. anlässlich der Fest- 
arbeit der Loge „Zukunft“ gehaltene Ansprache u. zw.: 

Ehrw. Mstr., gel. Brr.: „Gestatten Sie mir meine 
Brr. Sie im Anschlusse an die soeben erfolgte Ernennung 
des ehrw. Grossmeister zu unserem Ehrenmitgliede, welche 
von Br. Gross in wunderbar beredter Weise ihre Mo- 
tivirung erfahren, Sie daran zu erinnern, dass wir mit 
unserer heutigen Arbeit gleichsam eine Vorfeier des 
Johannisfestes begehen, unseres höchsten Festes im 
Jahre, an dem wir uns mit der gesammten Maurerwelt 
der Erde zu einem grossen geistigen Ganzen innig ver- 
bunden fühlen. ö 

Wahrhaft herzerhebend ist der Gedanke, dass in 
tausenden von Logen, in jedem Welttheile, alle Frei- 
maurer, an diesen Tagen des hellsten Lichtes das hohe 
Fest mit uns begehen. 

Und als ob die Natur selbst dem Feste der Liebe 
mütterlich ihre Weihe ertheilen wollte, spendet sie — 
die höchste Fülle ihres Lebens entwickelnd — den 
schönsten Schmuck, die herrliche Rose, die Königin der 
Blumen, das Sinnbild der Schönheit, der Jugend, der 
Liebe, der Freude und der Verschwiegenheit. 


Und darum prangen unsere Hütten an diesem Tage 
im Schmucke der Rose, der Lieblingsblume des Frei- 
maurers; darum gilt sie uns als Symbol Johannis des 
Täufers, der, so wie wir an der Schwelle zweier Zeiten 
stehen „einst als Profet des Reiches der Liebe am Ein- 
gangsthore jener Zeit der echten Aufklärung gestanden, 
welche die finstere Welt durch Jahrtausende erleuchtete 
und erleuchten wird, bis der rollende Erdball zerstäubt‘. 
(Blumenhagen.) 

Auch unsere Hütte prangt heute im Lichtschmucke 
der Centifolien; mit einem herrlicheren Schmucke aber, 
der unvergänglich wird währen und unverwelkbar haben 
wir sie eben geziert, indem wir unserer Kette einen 
funkelnden Edelstein einfügten, der sein edles Feuer 
leuchten lassen wird für und für, 

Wahrlich nicht schöner konnten wir den Tag 
Johannis, den Tag an welchen der maurerische Ein- 
heitsgedanke, das Gefühl der Solidarität aller Brüder, 
ja des ganzen Menschengeschlechtes, mit aller Macht 
unsere Seelen erfasst, nicht würdiger konnten wir ihn 
feiern, als indem wir Stefan v. Rakovszky, den Gross- 
meister der symb. Grossloge von Ungarn zum Ehren: 
gliede erkürten, um ihn auf diese Weise unserem engeren 
Kreise anzugliedern, ihm Dank und Anerkennung für 
seine vielfachen Verdienste um die ungarländische 
Freimaurerei darzubringen. 

Möge auch in fernen Zeiten die Erinnerung gern 
bei dieser schönen Feier und ihrem erhebenden Anlasse 
verweilen | 

Doch nun meine Brüder, da die Arbeit ihrem Ende 
nah’ und die Freuden der Erholung im trauten Freundes- 
kreise unser warten, lassen Sie uns mit der jungen 
Rose — ehe sie verwelkt — uns die Brust schmücken, zu 
Ehren Johannis, des Schutzpatrons des Weltenbundes 
auf dem ganzen Erdenrund’, zu Ehren dieses Festes des 
Lichtes, der Liebe und des Lebens und zu Ehren 
Stefan v. Rakovszky’s unseres jüngsten Mitgliedes und 
geliebten Oberhauptes I" 


Arad. Nach längerem Leiden ist am 18, Juni a. c. 
Br. Baron Bela Bänhidy im Alter von 52 Jahren i. d. 
e. O. eingegangen. Der heimgegangene Bd.-Br. wangi 
den 60ger Jahren Gründer und auch Mstr. v. St. 
Joh.-Loge „Szöchönyi* hier. Der Bund wie das Land 
verlieren in dem verblichenen Br. einen der besten und 
treuesten Söhne, der auf politischem wie auch publi- 
eistischem Gebiete, als Gesetzgeber und als Mann der 
Feder eine seltene, ja ungewöhnliche Begabung mit 
Ausdauer und Thatkrafı vereinte. In Folge dessen 
wusste er auch trotz seiner Jugend seine Individualität 
im Parlamente und in der Presse zur vollen Geltung 
zu bringen und ihr eine Autorität zu erringen. Im 
Reichsrathe gehörte er schon im Jahre 1878 der ge- 
mässigten Opposition. an und war Präses des Parteiclubs. 
Trotzdem er nach Erziehung und Geburt Aristokrat 
war, war er in seinen Gesinnungen und Thaten stets 
ein guter Frmrer. Sein Tod rief in den : weitesten 
Kreisen grosse Theilnahme hervor.: An seiner Bahre 
trauerten die greisen Eltern, der Sohn Alexander und 
die Tochter Marie, verehelichte Gräfin G&za Bolza. Dem 
solennen Leichenbegängnisse wohnten sämmtliche hier- 
ortige Behörden und Corporationen, wie auch eine grosse 
Anzahl Bd.-Brr. bei. Die sterblichen. Ueberreste des 
Verblichenen wurden auf sein Gut Lökeshaza überführt 
und in der Familiengruft bestattet. Die Erde sei ihm 
leicht, — er ruhe sanft. BIS ORIR. X. 
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Ausland, 

Berlin. Die Feier des 150jährigen Bestehens der 
Ehrwägst. Gr. National-Mutterloge „Zu den 3 Weltkugeln“ 
wird nicht, wie im Logen-Kalender 1889—90 angegeben 
worden war, mit dem diesjährigen Johannisfeste ver- 
bunden werden, sondern erst im September stattfinden. 


Galatz. Die hier arbeitende Loge „Disciples de 
Pythagores“ hat am 25, Juni 1890 eine solenne Sitzung 
unter der Hammerführung des Gross-Inspectors Georges 
Level 33, aus Paris abgehalten. Br. J, B. Brociner 30. 
stellte den Antrag, dass unter der Aegide des Gr.-Or. 
von Frankreich ein Gr.-Or. von Rumänien installirt 
werden möge. 

Die Idee, so wunderschön sie auch erscheint, ist 
schwer durchführbar, da bis zur Stunde keine solchen 
einflussreichen Persönlichkeiten vorhanden sind, um die 
Stellen im Grossbeamtencollegium, wie Gr.-Mstr. und die 
Gr.-Offe. bekleiden zu können. Ferner fehlt es an dem 
nöthigen Fonde, und schliesslich hat die Zahl der Logen 
abgenommen, da, während früher circa 30 Logen vor- 
handen waren, heute kaum 17 arbeiten. Daraus erhellt 

® besten, dass die angeregte Idee der Gründung einer 

ross-Loge derzeit nicht ausführbar ist, weil diese eben 

so schnell ihre Thätigkeit einstellen und dadurch alle 
Logen inactiv werden müssten. Br. H. H. 


London. Das „Bundesblatt“ bringt aus „The 
Freemason“ Folgendes: Am 30. April d.J. hielt die Gr.- 
Loge von England in Freemasons Tavern zu London 
ihre Jahressitzung und -Fest ab. Den Vorsitz hatte an 
Stelle des wegen Krankheit nicht erschienenen Deputirten 
Grossmeisters Br. Earl of Lathom der Provinzial-Gross- 
meister von Middlesex, Br. Sir Francis Burdett. 

8. Königliche Hoheit der Prinz von Wales wurde 
einstimmig zum Grossmeister wiedergewählt, 


die Wahl annehme, und den Br. Earl of Carnarvon zum 
Pro-Grossmeister und den Br. Earl of Lathom zum 
Deputirten Grossmeister wiederernannt habe. Ferner hat 
derselbe den Br. Sir H. A. Isaacs, Lord-Mayor von 
London und Vorsitzenden Meister der Drury Lane-Loge 

n Rang eines Past zweiten Gross-Aufsehers in England 

rliehen. Darauf wurden die übrigen Grosslogenbeamten 
gewählt ; zum 1. Gross-Aufseher wurde Br. Lord Alcester 
erwählt; derselbe ist aus dem zweiten Kriege mit Birma, 
und von dem Bombardement von Alexandrien als her- 
vorragender Marine-Offizier bekannt. Er wurde im Jahre 
1879 in den Bund aufgenommen. Zum 2. Gross-Aufseher 
wurde Br, Lord Alfred Churchill erwählt; er ist ein 
jüngerer Br. des späteren Duke of Marlborough und 
Onkel des bekannten Br. Lord Randolph Churchill. Beide 
gehören der Apollo-University-Loge No. 357 in Oxfort 
an; er ist im Jahre 1847 in der irischen Loge Nr. 37 auf- 
genommen und trat im Jahre 1880 in die englische 
Equality-Loge No. 1145 über. 

Der von Sr. Königl. Hoheit zum Zweiten Past- 
Gross-Aufseher ernannte Br. Alderman Sir H. A. Isaacs, 
Lord-Mayor von London, ist im Jahre 1853 in der Israel- 
Loge aufgenommen, wurde im Jahre 1855 Zweiter Auf- 
seher und 1856 Vorsitzender Meister. Als solcher gründete 
er den Unterstützungsfond dieser Loge, welcher in kurzer 
Zeit die Summe von 1000 Lstr. (20.000 Mk.) erreichte. 
Zum Andenken hieran ist sein lebensgrosses Bild in der 
Loge aufgehängt worden. Später war er Vorsitzender 
Meister der Tranquillity-Loge und im Anfange dieses 
Jahres der Drury-Lane-Loge; die Installation fand im 
alten Ballsaal im Mansion House statt. 


Br. Sir: 
Francis Burdett theilte mit, dass Se. Königliche Hoheit, 
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An die Arbeit schloss sich eine Festtafelloge, welche 
durch Toaste, Gesang etc. allgemeinen Beifall fand. Nach 
Aufhebung der Tafel gingen die Brr. nach dem Tempel, 
wo unter der Leitung des Br. Michael Maybrik ein 
grossartiges Concert stattfand. 


London. Die Lordmayore in London haben in der 
englischen Freimaurerei stets eine hervorragende Rolle 
gespielt und oft Grossämter bekleidet. Seit einiger Zeit 
war es Sitte, dass in der Residenz des Lordmayors zu 
Ehren des Herzogs von Wales ein Festmahl veranstaltet 
wurde, an welchem auch sämmtliche Grossbeamten der 
Grossloge theilnahmen. Der gegenwärtige Lordmayor, Sir 
H. A, Isaacs, der seit lange im Rufe eines ausgezeich- 
neten Freimaurers steht, wurde unlängst zum Mstr. 
v. Stuhl der Loge „Drury Lane Lodge“ (Loge der dra- 
matischen Künstler, der dramatischen Schriftsteller und 
der Kunstfreunde) gewählt und vollzog seine Installa- 
tion gleichfalls in seiner eigenen Residenz, was ein 
solches Ereigniss war, dass der „Freemason“ darüber 
mit grosser Begeisterung berichtet. An der Installa- 
tion nahmen die Logenmitglieder (Senatoren, Staats- 
männer, Schauspieler, Schriftsteller, Musiker) in grosser 
Anzahl theil; dass Fest wurde im alten Ballsaale, das 
Mal in der grossen egyptischen Halle abgehalten, und 
man schreibt, dass diese beiden Feste alle in diesem 
Hause abgehaltenen berühmten Feierlichkeiten übertroffen 
haben. An dem Feste nahmen auch die activen und inactiven 
Grossbeamten der Grossloge theil; die Zahl der Theil- 
nehmenden .betrug mehr als 300. Derlei Feste tragen 
natürlich viel zur Hebung des Eifers der Freimaurer 
und zur Popularisirung der Freimaurerei bei. 


Turn-Severin. Von dem sehr ehrw. Mstr. v. Stuhl 
der Loge „Hyram“ im Orient T.-Severin erhielten wir 
folgende Zuschrift: „Verschiedene maurerische und pro- 
fane Zeitungen brachten die Nachricht, dass die porto- 
giesische Regierung sämmtliche Logen Portugals und 
deren Colonien geschlossen hat. Mittels Tafel Nr. 287 
vom 12. Juni a. c. ersacht uns unser Gross-Orient alle 
maurerischen und profanen Zeitungen, mit denen wir in 
Verbindung stehen, zu verständigen, dass diese Nachricht 
durchaus unbegründet sei, da die freimaur.-portugiesische 
Oberbehörde sowie auch deren untergeordneten Logen 
sich nie mit Politik befassten, somit mit der Regierung 
stets auf freundschaftlichem Fusse stand und daher nach 
dieser Richtung hin nichts zu befürchten hat, Wir er- 
suchen Sie daher brüderlichst im Interesse unseres 
Weltenbundes, diese irrthümlich verbreitete Nachricht 
in Ihrem geschätzten Blatte „Der Zirkel“ gütigst de- 
mentiren zu wollen.“ 

Indem wir diese erfreuliche Nachricht zur Kenntniss 
unserer Leser bringen, begrüssen wir sie mit aufrichtiger 
Genugthuung. 


Trauerhalle. 


Br. Feodor Löwe, bis vor Kurzem activer Grossmatr. 
der Grossl, „Zur Sonne“, ist am 20, Juni a. c, in Stutt- 
gart hochbetagt zur hehren Arbeit abberufen worden. 

Diese Nachricht hat nicht verfehlt, überall, wo man 
den Verewigten als Frmr., Dichter und Künstler hoch- 
schätzte, tiefen Eindruck zu machen. Unser Bund verliert 
in ihm eines der bedeutsamsten, verdienstvollsten Mit- 
Mitglieder. 

Wenige der freimaurischen Poeten haben der k.K. 
so tief-innige Lieder geweiht, wie Br, Löwe, und wenn 
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wir sonst nichts von dem Schaffen dieses Br. besässen, 
als diese, so würde dies genügen, um ihm eine erste 
Stelle unter den Brr. der Gegenwart zu sichern. 

Wenn es Etwas gibt, das im Glück wie im Unglück 
einen gleich grossen und unter allen Verhältnissen des 
Lebens einen unvergleichbar hohen Werth behauptet, so 
ist es ein Gut, das nicht blos unserer höchsten Achtung 
sondeın auch unseres eifrigsten Strebens würdig ist. 
Und ein solches Gnt ist das Heilige im Gemüthe, das 
treue Festhalten an den Idealen, welche in unseren 
Begriffen von Wahrheit, Gerechtigkeit und Unendlichkeit, 
wie in unseren Gefühlen von Liebe, Schönheit und Vollkom- 
menheit sich äussernd, auf unseren Ursprung von 
dem Göttlichen hinweist — (mit einem Worte) auf das 
Menschliche in seiner grössten Reinheit. 

Heiligkeit im Gemüthe, dieses höchste Gut, welches 
der Poet sein nennen darf, dies war es, was Br. Löwe 
im hohen Masse besass; und so gebet nun Jedermann, 
was ihr schuldig seid Schoss, dem der Schoss 
gebühret, Zoll, dem der Zoll gebühret, Ehre, dem Ehre 
gebühret ! 

Wir erfüllen hiemit nur einen Akt brdl. Treue, 
wenn wir an dieser Stelle des Br. Feodor Löwe in Liebe 
und Verehrung gedenken. 

Friede sei mit ihm! 


* Pi * 

Die Reihen der alten Mitglieder der L. „Huma- 
nitas“, Or. Neudörfel, weisen neuerdings eine Lücke auf. 

Am 6.d. M. gieng das einstige Mitglied derselben, 
Br. Samuel Gottlieb in d. e. O. ein. 

Der heimgegangene Br. war, wenn auch in der 
Diaspora lebend, Freimaurer in der edelsten Bedeutung 
des Wortes, Bescheidenheit, Liebenswürdigkeit im Um- 
gange und warmes Empfinden für seine Nebenmenschen, 
das waren hervorragende Eigenschaften des gel. Br. 
Gottlieb, die er treu bis an sein Lebensende bewahrt hat. 

Stets hat er in Liebe seiner Mutterloge gedacht, 
wenn es ihm auch durch seine profane Beschäftigung 
nicht gegönnt war, an ihren Arbeiten theilzunehmen. 
Alle, welche je mit ihm verkehrten, werden gleich uns 
ihm ein ehrendes Andenken bewahren. Br, M. A 


Literatur. 


Die alte Freimaurerei und ihre modernen Aufgaben. 

Rede zum Feste der Lichteinbringung in die Loge 

„Friedrich zur ernsten Arbeit im Orient von Jena“ am 

27. April 1890, gehalten von Br. B. Ritter, deput, 
Meister der Loge. Leipzig, Verlag von J. G. Findel, 
Preis 50 Pfennig. 

Wer diese gedankenreiche Rede liest, gewinnt die 
Ueberzeugung, dass man es hier nicht mit jenen frmr, 
Festreden zu thun hat, die sich, wie sich Br. Ritter in 
derselben ausdrückt, allmälig zu einem ziemlich fest- 
stehenden Typus ausgebildet haben. 

Gleich dem gewiegten Diagnostiker, welcher mit 

‚ klarem Auge den Sitz der Krankheit erforscht, und so 
dem Uebel entgegensteuert, hat es der Redner ver- 
standen, uns mit den Hauptgründen über die Dürftigkeit 
des geistigen Gehaltes, welche das Logenleben in sich 
birgt, bekannt zu machen und wenn er meint: „Und 
nicht nur persönliche trübe Erfahrungen sind dem 
Menschenfreunde schmerzlich, sondern auch solche, die 
ihn an Menschen und Erscheinungen i irre werden lassen, 
an die er doch an die er doch gerne glauben möchte“, so steht er mit | die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. glauben möchte*, so steht er mit 
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dieser Ansicht nicht vereinsamt da, sondern er findet 
gewiss in den meisten Bauhütten Gesinnungsgenossen. 
Hier haben wir es mit keinem unklaren Empfinden und 
nebelhaftem Phantasiren zu thun, hier leuchtet weithin 
die Fackel des Verstandes, die mit unerbittlicher 
Macht die Krankheit unserer Zeit und die der Frei- 
maurerei bloslegt. 


Br. Ritter ist kein Himmelsstürmer, der alles Alte 


über Bord werfen möchte, aber er gehört auch nicht zu 
Jenen, die sich fortwährend in dem circulus vitiosus be- 
wegen und von dem Althergebrachten auch nicht um 
eine Linie abzuweichen gedenken, sondern er erblickt 
die Aufgabe, welche wir uns zu stellen haben, darin: 
die alte Freimaurerei als eine starke Culturmacht in 
der modernen Zeit zu sehen; das ist sein Herzens- 
wunsch, dazu möchte er und seine Gesinnungsgenossen 
beitragen. 

Dabei bewahrt er ein warmes Herz für alle Ideale 
des Lebens und gedenkt in Liebe der Schönheiten unserer 
Symbolik. 

Wie schön klingt sein Ausspruch: „Die Sr 
symbolisirt in einer Weise, die mich immer ergriffen 
ein schönes Menschheitsideal: das der als Brüder 
bundenen Menschen,“ und wie trefflich liefert er den 
Beweis des von’ uns früher Bemerkten. Wir bedauern, 
dass es uns bei dem Mangel an Raum nicht gegönnt ist, 
noch manche Blüthe aus dieser so herz- und geister- 
quiekenden Rede zur Kenntniss unser lieben Leser zu 
bringen und glauben, Allen anrathen zu sollen, sich 
diese zu verschaffen, um gleich uns sich an ihr zu er- 
freuen. Br. M. A. 


Ausweis. 


Für die arme, evangelische Gemeinde in Gijon 
(Asturien) sind uns vom gel. Br. Dr. Thenen 5 fl. über- 
geben worden, für welche Spende ihm im Namen des 
gel. Br. Fuenta, Pastor dieser Gemeinde, bestens ge- 
dankt sei. Da wir demnächst die eingegangenen Beträge, 
u. zw. 2 fl. vom gel. Br. Svaton ausgewiesen in Nr. 5 
und die heutigen 5 fl., zusammen :7 fl. nach: Gijon expe- 
diren wollen, so bitten wir jene gel. Brr., welche er 
willt sind, auch ihr Scherflein zum Nutzen und From 
dieser armen Gemeinde, beizutragen, es gütigst 
an unsere Adresse gelangen zu lassen. 

Die Redaction. 


Warnung. 


Der Exdirector des polnischen Theaters in Lem- 
berg, Herr Ladislaus von Baracz (sprich Barontsch) hat 
sich vor den Lemberger Brn. als Frmr, ausgegeben und 
dadurch bei denselben grössere Darlehensbeträge contra- 
hirt. Nach genauerer Prüfung stellte es sich heraus, 
dass dieser Herr Baracz nie Frmrer war. 

Um etwaige weitere Schädigungen zu verhüten, 
wählen wir diesen Weg und warnen jeden Br. vor Herrn 
Ladislaus v. Baracz, der die Absicht hat, zu künstlerischen 
Zwecken Rumänien, Deutschland und Amerika zu bereisen. 

fr Im Auftrage der Loge „Philantropique*, Marmor- 
nitza. 


Jacob Senator, 
Secoretär. 


Dr. Goldenberg, 
Matr. v. St, 
Eigenthum und Organ der „Humanitas‘‘, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


L. Praetorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, I, Postgasse 2. 


XX. Jahrgang. Manuscript für Brr. ri, Nr. 8. 


Man abonnirt beim Br. Abonnements-Preis sammı 
re As Ruepp- Zustellung für das In- und 
Ausland 4 fi, 
Tausch- ar Reconsions- Inserate werden beim Br 
Exemplare beliobe man zu 8. Franmkl, II, Ruepp- 
adressiren an Br. M. Amstor gase 
Währing, Schulgasse 32. 8 Maensanneil es Sillignt 
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Zur 
Seier des 60jährigen Geburtsfeftes unferes Monarchen Sranz Iofef 1. 
am 18. Auguft 1890. 
| SEHR 

Wir haben treu unferen Pflichten ftets alles das verzeichnet, was unfer erhabenes Berrfcher: 
haus in glücklichen goldenen Tagen und auch in jenen der Trauer betroffen hat. 

Ein goldener Tag ift. unferem Monarchen, welcher alle Tugenden eines echten Sreimaurers 
in fich vereinigt, befchieden. Es ift dies Sein bevorftehendes 6Ojähriges Miegenfeft. 

In Ehrfurcht gedenken wir diefer Stunde und wir flehen zum allmächtigen Baumeifter aller 
Welten, daf er des Segens reichte Fülle auf Sein erhabenes Haupt herabjende. 

Wir wollen nie vergeffen, um mit einem Br. zu fprechen „wie fchmwer es ift, eine Krone 
zu tragen, welche Sorgen für die äußere und innere Sicherheit, Ruhe und Wohlfahrt des Landes 
damit verbunden find, welche Arbeiten die Erhaltung und Zutheilung des Rechtes und die Beför- 
derung des Blüctes jedes Einzelnen im Dolke erheifcht; wie jchwierig es ift, die oft fo wider 
ftreitenden MWünfche Aller zu befriedigen, welchen Mifdeutungen die Handlungen des Herrichers, 
auf den Alle blicen und von dem die Einen dies, die Anderen jenes, je nach ihrer verfchiedenen 
Einficht und Lebensftellung erwarten, fo häufig ausgefeßt find, wie oft die reinften und edelften 
Abfichten an der Macht unberechenbarer Umftände . oder nicht zu überwindender Derhältnifje 
fcheitern”. 

Darum wollen wir Jhn in Treue und Kiebe in unfer Herz fchließen md ausrufen: Gott 
fegne unferen Monarchen zum Beile und Glüce unferes Daterlandes | 


Br. M. Amiter, 


Vor Mittag. 


Ein Mahnruf aus der Colonne. 


Wir stehen genau in der Mitte unserer mrerischen 
‘erien ; mit dem Zenith des Hochsommers haben auch 
ir den Höhepunkt ‘unserer Musse überschritten, und 
er Zeitraum, der uns noch von der ersten Arbeit im 
ommenden Herbste trennt. ist während Du, lieber Br. 
ies liest, bereits kleiner geworden, als der Abstand 
on unseren letzten Beisammensein. 

Ohne jede Mission, ohne jede äussere Berechtigung 
omme ich, gel. Brr. der Humanitas, Euch aus dem 
ommerschlafe zu wecken, es soll das durch ein leise 
in’s Ohr geflüstertes Wort am wirksamsten und sichersten 
eschehen. ‘Unser lieber Mstr. v. St. und sein Vertreter 
erden es mir wohl verzeihen, wenn ich den holden 
auber, mit dem Natur, Familie und ein so selten Kuch 
escheidenes dolce fer niaste umspinnen, wenn ich den 
anzen langen Sommernachtstraum unterbreche, indem 
ich Euch zurufe: „Rüstet für die Mittagsstunde I“ 

Es wird der Ruf des Meisters ertönen, wir werden 
uns in den lieb gewordenen Räumen wieder versammeln, 
und wenn die erste Freude des Wiedersehens, wenn die 


— und dieses Bedürfniss lässt sich nicht wie das leib- 
liche beim Kinde durch Schellengeklingel, das man auch 
in Logen zu hören bekommt, befriedigen und täuschen. 
Bleibt dieses Bedürfniss für die Dauer ungestillt, so 
entsteht merkwürdiger Weise gerade eine Uebersättigung, 
eine Abneigung gegen das umständliche Formwesen, das 
uns allenthalben bindet, die Reihe der Brr. lichtet sich, 
und gar mancher, der jetzt immer seltener erscheint, 
wendet der k. K, verdrossen und enttäuscht gänzlich den 
Rücken. 

Gel. Brr.! Soll die Mahnung der ehrw. Gross-Loge 
zur Hebung des geistigen Lebens erfüllt werden, soll 
die Thätigkeit unserer Bauhütten keine scheinbare, 
sondern eine fesselnde, innerliche, befruchtende sein, so 
muss an jedem Logentage auch dem Herzen, dem Geiste 
Etwas geboten werden; die administrative Arbeit er- 
würgt sonst wie eine Selilingpflanze den Stamm, den 
an TOR nur zu oft bis zur Unkenntlichkeit ver- 

eckt. Y 


Ilır kennt, gel. Brr., die ewige Noth an Vorträgen, 
oder vielmehr. Ihr, die Ihr nicht hinter die Coulissen 
sehet, kennt sie nicht; und ehe das Zeichen zum Be- 
ginne gegeben ist. will ich den Vorhang auch nicht 
aufziehen, denn nicht jeder Raum verträgt das volle 
Licht; aber man hört die Stimme des alten, bewährten 
Regisseurs, der schon jetzt nach geeigneten Kräften sucht, 
der nach dem literarischen Comit6 ruft, und eine andere 
Stimme vom Schnürboden herab gibt kund, dass keines 
mehr da sei. Wieso es abhanden gekommen ist, ohne 
dass es eingetauscht oder wenigstens an den schad- 
haftesten Stellen ausgebessert worden wäre, das mögen 
der weissbärtige Regisseur und die Stimme aus dem 
Sehnürboden miteinander erforschen. 


Wir werden, wenn es Mittag ist, zur Arbeit kommen, 
und müssen einander brüderlich aufwarten. Die besten 
Früchte für diese Tafel reifen in der Sommerszeit, 
fernab von den Alltagsgeschäften, in der poetischer 
gestimmten Umgebung, die von selbst die Gedauken — 
einschläfert oder sie höheren Problemen zulenkt ; ein sehr 
beredter Br. der Loge Zukunft und berühmter Advokat 
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hat einmal in diesem Blatte eine feine Anleitung zum 
Gebrauch der Ferien für grosse Kinder gegeben. 

Wir alten Knaben und Grossstädter bringen das 
vollständige Müssiggehen doch nicht mehr zustande. So 
wollen wir an die Zeit der Noth denken, und unser 
Haus bestellen, dass wir nicht von der Hand in den 
Mund leben oder gar Noth leiden müssen, wenn wieder 
Alles zugleich auf uns eindrängt. Ihr wisset es Alle, 
dass die Frucht keinem von selbst in den Schooss fällt, der 
Schatz will mühsam gegraben, die Perle aus der Tiefe 
gıholt werden, Sei’s drum ! Wir gehen an die Vorarbeit 
und Keiner erscheine mit leeren Händen im Tempel. 
Wenn jeder mitbringt nach den Gaben, die ihm ver- 
liehen sind, so haben wir ein reiches Jahr vor uns. 

Br. Dr. Hajek. 


Br. Graf von Carnarvon. 
Von L. v. Malczovich 
Mitglied des Bundesrathes der syınb. Grossloge von Ungarn. 


Die Gross-Loge von England erlitt einen schweren 
und unersetzlichen Verlust, durch den am 28. Juni er- 
folgten unerwarteten Tod des hochverdienten und 
ehrwürdigsten Bruders des Grafen von Carnarvon, Pro- 
Gross-Meisters der Gross-Loge von England und Pro- 
vinzial-Grossmeisters von Somersetshire. Der in den 
e, O. eingegangene Br. (mit seinem vollen Namen und 
Titel: The Right Honourable, Henry Howard Molyneux 
Herbert, 4. Earl of Carnarvon; and Baron Porchester) 
gehörte seit mehr denn 34 Jahren dem Bunde an. Seine 
Aufnalıme erfolgte im Februar des Jahres 1856 in der 
„Westminster und Keystone Lodge, Nr. 10“ und dieser 
illustre Br. war seit dieser Zeit bis zu seinem nunmelr er- 
folgten Tode einer der begeistertsten und unermüdlich 
thätigsten Freimaurer nicht allein Englands, sondern über- 
haupt der freim. Welt. Kurze Zeit nach seiner Aufnahme 
wurde er in den II. und III. Grad befördert und bei 
der. in Mai desselben Jahres stattgehabten Logenbe- 
amtenwahl durch den Mstr. v. Stuhl, der genannten 
Loge Br. Wyndham Portal zum I, Aufseher (Senior 
Warden) ernannt. (In englischen Logen wird der Meister 
vom Stuhl und der Schatzmeister der Loge gewählt; 
die übrigen Logenbeamten jedoch durch den neuge- 
wählten Meister vom Stuhl ernannt. Ebenso in der 
Grossloge). Ein Jahr darauf in Mai 1857 wurde er 
zum Meister vom Stuhl seiner Loge gewählt und er- 
folgte seine Installation durch den zurücktretenden 
Meister vom Stuhl in Gegenwart des damaligen Gross- 
meisters der Grossloge von England, des Grafen von 
Zetland und vieler Grossbeamten. 

Noch in demselben Jahre wurde er äuch Mitglied 
der Apollo University Lodge, und im nächsten Jahre 1858 
zum Mstr. v. St. seiner Loge neugewählt. 

Im Jahre 1868 ernannte ihn der Grossmeister, Br. 
Graf von Zetland an Stelle ‚des zurücktretenden Br. W. 
A. Adair zum Provinzial-Grossmeister von Somersetshire, 
welche Würde er bis zu seinem Tode innehatte. Im 
Jahre 1870 ernannte ihn der Grossmeister der englischen 
Grossloge,. Br. Marquis von Ripon zum Dep. Grossmeister 
der Grossloge von England. In dieser Eigenschaft in- 
stallirte er an dem für englische Brüder ewig denk- 
würdigen Aprilfeste 1875 (in Royal Albert Hall, South 
Kensington) den zum Grossmeister erwählten Prinzen 
von Wales in seine neue Würde und wurde von dem- 
selben zum Pro-Grossmeister ernannt. 

(Diese Würde wird in der Grossloge von England 
nur dann besetzt, wenn der Grossmeister ein Prinz von 
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königlichem Geblüte ist und ist der Pro-Grossmeister 
dann in jeder Beziehung, sowohl hinsichtlich seiner 
Amtsgewalt, seines Ranges, seiner reservirten Vorrechte 
und äusserlichen Prerogativen (Ehrenbezeugungen, Titula- 
tur, Kleinodien, und Bekleidung) dem Grossmeister, 
dessen alter ego er ist, gänzlich gleich, und wohl 
zu unterscheiden von den Dep. Grossmeistern.) 

Wenige Tage später installirte er den Prinzen von 
Wales zum Gross Z. des obersten Royal Arch Gross- 
capitels und wurde selbst zum Pro-Gross Z, ernannt. 
Br. Graf von Carnarvon gehörte auch der in England 
heimischen Markmaurerei an, war von 1857—60 Dep. 
"Grossmeister der Grossloge der Markmaurerei und von 
1858—79 Provinzial-Grossmeister der Markmaurerei in 
Somersetshire. Auch in dem alten und angenommenen 
(bei uns sogenannten schottischen) Ritus bekleidete er 
die höchste Würde eines Sonverainen Grosscommandeurs 
des höchsten Rathes des 33. Grades und ertheilte er in 
dieser Eigenschaft dem Prinzen von Wales, als Protector 
dieses Ritus den 33. Grad. Auch in den mit der en- 
glischen Grossloge in Verbindung stehenden Wohlthätig- 
keits-Anstalten sehen wir den Grafen von Carnoyan oft 
an der Präsidentenstelle segensreiche Thätigkeit ent- 
ER Erwähnt sei auch noch, dass er im Jahre 1884 
i amen und in Vertretung des durch den Tod seines 
Bruders, des Herzogs von Albanien verhinderten Prinzen 
von Wales den Schlussstein dem neuerbauten Central- 
thurme der Cathedrale von Peterborough einfügte. 

Br. Graf von Carnarvon war übrigens in seinem 
profanen Leben ein hervorragender Staatsmann und be- 
kleidete in verschiedenen Zeiten hohe politische Stellen. 
Schon im Jahre 1858 war er Unterstaatssecretär der 
Colonien von 1866—67 und von 1874—78 Colonial- 
minister, von 1885—86 dagegen Vice-König von Irland. 
Er war auch Mitglied des Geheimrathes der Königin. 

Was jedoch vielleicht mehr Erstaunen erregen 
mag, ist, dass er ein ausgezeichneter Gelehrter war. Er 
erwarb nicht blos den akad. Grad eines Doctors der 
Rechtswissenschaften, sondern betrieb auch während 
seines ganzen Lebens Fachwissenschaften, namentlich 
Archäologie. Er bereicherte die einschlägige Literatur 
mit mehreren Werken von hohem wissenschaftlichen 
Werthe. Er war Mitglied und eine Zeit hindurch auch 
Präsident der Society of Antiquarians. 

Sowohl im maurerischen, als auch im profanen 
8. werden dem verblichenen Bruder neben grösster 
Gewissenhaftigkeit in Erfüllung seiner vielseitigen 
Pflichten vorzugsweise unerschütterliche Prin- 
ceipientreueundhohes Tactgefühlnachgerühmt, 
Er war nie im Stande eine Handlung wider seine Ueber- 
zeugung zu billigen oder derselben Vorschub zu leisten. 
Dieses erklärt auch die einigermassen auffällige That- 
sache, dass er die durch ihn bekleideten hohen politischen 
Würden nur kurze Zeit inne hatte. Diesem Umstande 
ist es übrigens auch zuzuschreiben, dass die Grossloge 
von England im Jahre 1877, als der Gross-Orient von 
Frankreich den Glauben an ein höchstes Wesen und die 
Fortdauer nach dem Tode aus ihrem Constitutionsbuche 
strich, die freundschaftlichen Beziehungen mit demselben 
abbrach, da nach englischer Auffassung dieser Punkt 
eine der unabänderlichen und zum Wesen der Freimaurerei 
gehörigen Regeln (landmarks) des Bundes bilde, 

Andererseits war ihm hohes diplomatisches Tact- 
gefühl und eine wunderbare Begabung in Aussöhnung 
von Gegensätzen und Differenzen im ausgezeichneten 
Maase zu eigen. Ein glänzendes Beispiel dieser oft er- 
probten Eigenschaft bietet die Regelung der freimaur. 
Verhältnisse in New South Wales (Australien). 

Die Logen dieser englischen Colonie standen unter 


vier verschiedenen maur. Oberbehörden und lebten in 
solchem Zwiste und einer derartigen Uneinigkeit mit 
einander, dass eine Einigung gänzlich ausgeschlossen 
schien. . Br. Carnarvon reiste selbst nach Australien. 
Er kam, sah und siegte, deun in kurzer Zeit hatte er durch 
seinen persönlichen versöhnenden Einfluss die Differenzen 
ausgeglichen, die streitenden Parteien zur Ruhe ge- 
bracht und die Logen zu einer gemeinsamen „Grossloge 
von New South Wales“ vereinigt, welcher er nach 
Englaud zurückgekehrt, die vollkommene Unabhängigkeit 
von der Grossloge von England erwirkte. 

Wir schliessen diesen kurzen Bericht über einen 
hochverdienten Mann und Br. Freimaurer, dessen ge- 
meinnützige und segensreiche Tihätigkeit Bücher fassen 
würde. _ Aber trotz der Kürze mag ein jeder Leser 
daraus ersehen, dass England durch den Tod des Grafen 
von Carnarvon einen seiner besten und edelsten Söhne, 
die Freimaurerei einen ihrer ausgezeichnetsten, fleissigsten 
und genialsten Arbeiter verloren hat. Sein Angedenken 
wird wohl nicht allein in seinem Vaterlande, sondern 
überall wo Freimaurer leben, s!ets ein hochgeachtetes 
und ruhmvolles sein. Mit Recht kann von dem in den 
e. O. eingegangenen Br. Carnarvon gesagt werden, dass 
er ein leuchtendes Vorbild der Maurerei für alle Zeiten 
und Orte geworden und, in Hinblick auf seine vielseitige 
Thätigkeit bewahrheitet sich an ihm der schöne Spruch: 
„Nihil tetigit quod non ornavit.“ 


Ein Capitel zur „Hackebrilderschaft“, 


In Nr. 5 unseres Blattes, Seite 3 und 4, brachten 
wir aus dem bereits bis zum 4. Hefte erschienenen Werke 
„Geschichte der .Freimaurerei in Oesterreich-Ungarn“ 
von Br. Ludwig Aigner-Abafi, eine Zeichnung über die 
Hackebrüderschaft. 

Die beigefügten „Reguln und Gesetze‘ dieser Ver- 
einigung, deren Devise oder Losung „Auf die alte Hacke“ 
lautet, hatte mein Interesse derart gefangen genommen, dass 
ich bemüht war, noch weitere Daten über selbe zu sammeln. 
Mein Bestreben war zum Theil von Erfolg ge- 
krönt, und vielleicht wir das Nachfolgende manchen gel. 
Bruder aufmuntern, weiteres Licht über die Hackebrüder- 
schaft zu verbreiten. 

In der Monatsschrift „Der aufmerksame Freimäurer 
in und üm Deutschland, sowohl im Feld, als am Hof‘ 
6. Theil, Frankfurt und Leipzig 1744, finden wir von 
dem Herausgeber, welcher mit P. F. L. zeichnete, 
Folgendes angeführt: N 

„Vor ein-paar Tagen erhielt ich einen Brief von 
der Post, dessen Siegel nichts weiter vorstellte als eine 
Hacke, mit der Umschrift: auf die alte Hacke, Ich 
wunderte mich anfangs über diese neue Art von Wappen 
und konnte nicht errathen, woher und von wem diese 
Zuschrift kommen müsse, Ich war ganz zweifelhaft, ob 
ich solche entsiegeln sollte. Jedoch als ich die Aufschrift 
noch einmal angesehen hatte, und im Unwenden gewahr 
wurde, dass ein Stückgen Geld darinnen liege, so er- 
brach ich den Umschlag, ohne weiter nachzudenken. In- 
dem ich den Brief herauszog, fielen zugleich 2 kleine 
zinnerne Münzen vor mir auf den Tisch, und in lem 
Brief fand ich einen gedruckten Bogen, davon der Tittul 
war: Reguln und Gesetze der uhralten 
böhmischen Hackebrüderschaft, deren De- 
viseoder Losungist: Aufdiealte Hacke. 
Nun lass ich vor allen Dingen den Brief, uni 
ich achte mich aus verschiedenen Ursachen verbunden, 
solchen selbs nebst dessen Anschlüssen, als etwas neues 
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von Böhmen, meinen Lesern hier nachstehend mitzu- so dass ich die Ehre erlange, mich in der That 
theilen. nennen zu können, 
Mein Herr 
Mein Herr! Dero 
r i \ alter aufrichtiger Hackebruder. 
Sie haben zeithero unter dem Namen eines auf- N 


merksamen F'reymäurers, die merkwürdigsten Begeben- . ; 
heiten gesamlet, so sich in und um Deutschland, Die beygefügten Reguln und Gesetze der uhralten 
sowohl im Feld als am Hof zugetragen haben, und | böhmischen Hackebrüderschaft, deren Devise oder Losung 
ich muss ihre Absicht loben. Es fehlet uns zwar nicht | ist: Auf die alte Hacke waren folgenden Inhalts: (Siehe 
an dergleichen Monatschriften, welche auch eher ge- | unsere Nummer 5, Seite 31.) 

wesen m als die ihrige. Indessen muss ich doch Anmerkung. 

nicht allein bekennen, dass Sie sich dadurch einen RT, r R 
Nenn Beil erren, Inden Bea ar | Dar Go erh ar era nc i rma, 
leere Erzehlungen mittheilen, sondern die zur Historie nn reitile Ulkngie Erden 
unentbehrlichen Urkunden niemals vergessen beyzu- | (nd andrer Kostbarkeit weit vorgezogen werden ; 
fügen; Sondern ich muss mich auch recht sehr yver- | 5, bringt auch dessen Tod die allergrösste Pein 
wundern, dass sich die älteren Monatschriften nicht | nd muss empfindlicher als ander Unglück sein. 
schämen, der ihrigen als der jüngern, gar oftmals die | a4 nicht ein David einst mit vielen Wehmuthsklagen 


Sachen abzuborgen, ja wohl gar die umständl. Er- | Im seinen Herzenfreund sehr schmertzlich Leid getragen, 


zehlungen von merkwürdigen Begebenheiten, so vielleicht | ı13 er gestorben war; dınm ruft er ängstiglich: 
; f : 


selbst nich gehabt haben, ganz und gar abzuschreiben, Mein tBenderionsthan set mierlkmeäich‘ ® 


dergestalt dass sie sich nicht scheuen, wohl ganze vun : aan ar 3 
Seiten hinter einander von Wort zu Wort absetzen Mithin. Sa TOR SE, BINOk, ARESISEDNER LIND SELBER SED, 


zu lassen, ausser dass sie etwan hier und da ein Bey- 
wörtgen ändern, weglassen, oder hinzufügen. Wollen 
Sie hiervon einen recht untrüglichen Beweiss, aber 
auch ein recht ärgerliches Exempel sehen, so nehmen 


Pflegt stets die alte Treu und Hacke zu verneuen. 
Zeigt eure Redlichkeit beim Wechsel dieser Zeit, 
Tragt Lust und Gram gemein bis zur Vergänglichkeit; 
So wird die klug Welt um solcher Freundschaftsproben, 
Sie nur den 52. Theil der geneal. bistor. Nachrichten, Nebst unserer Brüderschaft, die alte Hacks loben. 


und lesen allda von pag. 303 ganz unten, etwan ein „Nun fellet noch die diesen Schreiben beygelegte 
Dutzend Seiten fort, so werden Sie befinden, ob es | €Ferische Münze, und da solche, so viel mir wissend noch 
nicht fast beständig ipsissima verba sind, deren Sie | Nirgends öffentlich im Abdruck ist mitgetheilet worden, 
sich in den 2ten Theil ihres Freymäurers von &. 2. | SO will ich auch solche meinem Lesern nicht schuldig 
an bedienet haben. Ich könnte nsch weit mehrere | bleiben, und selbige zu einem immerwährenden Andenken, 
dergleichen Exempel anführen, allein ich glaube, Sie | Obwohl nur in einem schlechten Abdruck allhier über- 
werden solche selbst wissen, und ob Sie zwar bis | geben. Rs waren zwar 2 Stück, weil sie aber nur der 
hieher niehts dazu gesagt haben, so würde ich Sie Grösse und des Werthes nach von einander unterschieden 
doch selbst tadeln, wenn Sie solches mit einem be- | Wären, so dass die eine zu 3 Kr. die andere aber zu 
ständigen Stillschweigen übergehen wollten. Jedoch | 1 Kr. geschlagen war, so wird es genung seyn, wenn 
dieses ist, nicht die Hauptabsieht meines Schreibens, | {CR hier nachstehend nur den Abdruck von der grössten 
Sie nennen sich einen Freymäurer, und ich zweißle, | ZU 3 Kr. denen Münzliebhabern überliefere. 

dass Sie in der ‘hat einer sind, ja ich wünsche zu- 
gleich, dass Sie keiner seyn mögen. Mein Abseln 
hierbey ist, Sie zu einer andern uhralten Brüderschaft 
einzuladen, wovon ich die Ehre habe, ein Mitglied zu 
seyn. Es ist die uhralte böhmische Hackebrüderschaft, 
welche anietzo mehr als iemahls anfängt zu blühn. Ihr 
hauptendzweck ist, die Ausübung einer treuen, red- 
lichen und aufrichtigen Freundschaft, wie Sie aus 
denen beyliegenden Regeln und Gesetzen selbst er- 
sehen werden. Ich weiss aus sicheren Spuhren, dass 
Sie diejenigen Eigenschaften besitzen, welche die 
Hackebrüder haben müssen, und also können Sie sich 
gewiss nicht allein eine freundliche Aufnahme, sondern 
auch allen möglichen Beystand zu ihren Absichten, 
von denen sämtlichen Brüdern versprechen. Ein Ge- 
schichtschreiber brauchet vor andern ächte Freunde, 
und eben darum habe ich nicht nöthig, Ihnen die 
Hackebrüderschaft weiter anzupreisen. Zeigen Sie in- 
dess unsere Reguln und Gesetze auch andern Freunden, 
und theilen Sie selbige, wenn es Ihnen gefällt, auch 
ihren Lesern mit. Damit sie aber gewiss glauben, dass 
ich ihren Absichten gewogen, und ihr aufrichtiger 
Freund bin, so sende ich Ihnen noch beygehend als 
eine Rarität, 2 zinnerne Münzen, welche in der 
Stadt Eger, während der Blogvade sind geschlagen 
worden. Alsdann werde ich im Stande seyn, Ihnen 
mit mehrern Neuigkeiten zu dienen, wenn ich in 
meinen Suchen bey Ihnen keine Fehlbitte thue, 


Jeizo wird man vielleicht nach meiner Antwort 
auf vorstehendes Schreiben fragen ; Allein diese ist schon 
an den alten aufrichtigen Hackebruder abgesandt und 
was diejenigen anbetrift; welche sich nach dessen An- 
zeigung, dieser meiner Monatschrift so schön und artig 
zu bedienen wissen, so schätze mir es zwar vor eine 
Ehre, dass sie meine- so schlechte Arbeit und Schreib- 
art so hoch schätzen wollen, dass sie selbige vor die 
ihrige ausgeben, indessen versichere ihnen doch, dass 
ich bei anderer Gelegenheit und’ noch zu rechter Zeit, 
ihnen meine Gedanken offenherzig darüber entdecken 
werde,‘ 

Aus dem vorangeschickten ist zu entnehmen, dass 
zu jener Zeit (1744) die Hackebrüderschaft, 
„welche anietzo mehr als iemahls anfängt zu blühen“ 
thätig war und sich um Mitglieder beworben hat, 

Ich glaube daher nicht fehl zu gehen, wenn ich 
annehme, dass Epigonen dieser Brüderschaft vorhanden 
sind und ich wäre den in Böhmen lebenden Brn. recht 
dankbaf, wenn sie mir hierüber Nachrichten und Auf- 
schlüsse zukommen liessen. — Bi. M. Amster. 
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Die erste Katechismusfrage. 


Von Br. Reichhardt, Redner der Loge „Charlotte 
zu den 3 Nelken“ in Meiningen. 


{ (Schluss.) 


Lassen wir noch einmal die an uns im Geiste 
vorüberziehen, welche solche Fragen an uns richten, so 
waren es zunächst die, welche aus blos müssiger Neu- 
gier also fragten. Gesetzt wir geben diesen die Antwort 
in der uns vorliegenden Form, was würde ihnen der 
Inhalt fruchten? Nichts! denn er passt in dieser Gestalt 
nicht, um bildlich zu reden, in das von ihnen dargebotene 
Gefäss; sie würden trotzdem denselben nicht aufneliimen 
d. h. nicht fassen, nicht verstehen können. Ihnen und 
uns, sowie der Sache der Maurerei wäre dadurch in 
keiner Weise gedient. Besehen wir aber dies ihr Gefäss, 
so müssen wir mit Entschiedenheit ihnen eine solche 
Antwort geben, dass es ihnen vergeht, zum zweiten 
Male zu fragen. „Darnach hast Du nichts zu fragen“, 
„Das geht dich gar nichts an“, oder die Gegenfrage: 
„Bist du es?*, — sind es nicht alles Antworten, wodurch 
wir solche Fragen müssiger Neugier als Freimaurer ab- 

tigen und zwar in einer Weise sie zurückweisen, dass 

n Fragestellern und uns und der k. K. gedient ist? 
Dass es nicht die einzige Art und Weise zu antworten 
ist, das ist ja gewiss; es sollte hier auch nur angedeutet 
werden, dass in unserer Art zu antworten es liegen muss, 
dass entschieden ausgedrückt es sein muss, man mag 
solchen unnützen Fragen keinen Vorschub leisten und 
das, wer in aufrichtiger Weise als Suchender fragt, ge- 
wiss unter anderen Umständen und in anderer Weise 
seine Fragen zu stellen wissen muss. 

Wieder anders gestaltet es siclı, wenn die Nichtmaurer 
in gehässiger und feindseliger Weise oder in einem mit- 
leidigen Bedauern nach unserem Verhältniss zur Maurerei 
fragen. Wie einejede Antwort eines Maurers einem höheren 
Zweck zu dienen hat, so namentlich auch die Antworten, 
welche wir auf diese Anfrage zu geben haben. Wir sahen ja, 
wie die Frage vielfach ihren Ursprung in der Ver- 
kennung des freimaurerischen Strebens hat. In den 
meisten Fällen wird Schweigen die beste Antwort auch 
hier sein, d. h. Worte müssen es nicht an den Tag 
legen wollen, wie wir unsere Lebensaufgabe erfasst 

ben und solche zu verwirklichen streben, sondern 

ser ganzer Wandel muss den Gegnern über die Ver- 
kehrtheit ihres Thuns und Treibens, über die Verkehrt- 
heit ihrer Vorstellungen die Augen öffnen; das dürfte 
eine entschiedene, eine kluge, den Zweck nicht aus den 
Augen lassende Antwort sein. Hier gilt es, wenn irgend- 
wo, sein Licht vor den Leuten leuchten zu lassen, auf 
dass sie unsere guten Werke sehen und den Vater im 
Himmel dafür preisen. Hier gilt es, das Vorurtheil der 
nichtmaurerischen Welt auf diese Weise zu zerstreuen. 
Dass dies nicht das Werk eines Augenblickes sein kann, 
dass oft unsere ganze Lebenszeit dazu erforderlich ist, 
dem entgegen zu arbeiten und dass wir dennoch oft 
nicht unser Ziel erreichen, das stellt gewiss niemand in 
Abrede. Manchmal freilich können wir, namentlich wo 
die Abneigung, um nicht zu sagen, der Hass, sich nicht 
in offenbar feindseliger Weise kund gibt, sondern viel- 
mehr in einem mitleidsvollen Bedauern sich äussert, 
durch ein einfaches: „Ja wir billigen die Bestrebungen 
der Maurerei und suchen sie in unserem ganzen Leben 
zu verwirklichen“, viel ausrichten, um solche Vorurtheile 
zu zerstreuen. Und haben wir dann etwa Ursache, der 
offenbaren Feindschaft, die nun einmal nicht ausbleibt, 


muthlos zu weichen!? Sollten wir nicht vielmehr ge- | 


rade ihr zeigen, dassan seinen Früchten wir einen jeden 


Wahrheit, der Ehre, der brüderlichen Liebe. 


Menschen erkennen? Es wird auch hier, wie überall 
sich fragen, ob durch Schweigen oder durch Reden der 
Zweck der Maurerei mehr gefördert wird, und wir haben 
alsdann zu bedenken, das Reden zwar Silber, aber viel 
öfter Schweigen Gold ist. Gilt es aber Reden und sich 
zu verantworten, dann haben wir ohne Winkelzüge, 
zwar mit Vorsicht, jedoch mit aller Aufrichtigkeit und 
Entschiedenheit zu reden. 

Kommen Suchende uns fragen, so muss unsere 
Antwort, wenn irgendwo, so hier eine vorsichtige, darf 
aber nicht überall eine zurückweisende und abwehrende 
sein. Vorsicht ist eine Mutter vieler, auch maurerischer 
Tugenden. Daher ist. Vorsicht gerade denen gegenüber 
am Platze, die da suchen wollen. damit wir heraus- 
finden und erkennen mögen, was eigentlich sie zu dieser 
Frage veranlasst, ob überhaupt die Betreffenden auch 
so beschaffen sind, dass man ihnen die nöthigen Rath- 
schläge ertheilen kann oder ob nur selbstsüchtige Zwecke 
sie verfolgen. In allen Fällen dürfte hier etwa Lessings 
Wort in seinem Gespräche „Ernst und Falk“, soviel 
desselben ich mich erinnern kann, für uns ein Muster 
sein, wie wir unsere Antworten auf diese Fragen ein- 
zukleiden hätten. Derselbe sagt ungefähr: „Deine Frage 
beweist mir, dass du kein Maurer bist.“ Würde ja auch 
hier gelten, was stets für uns der Massstab sein dürfte, 
ob durch unsere Antwort der Zweck der Maurerei ge- 
fördert wird oder nicht. _ Eine vielleicht tüchtige und 
brauchbare Kraft dem Bunde zuzuführen, oder dieselbe 
durch unsere Antwort abzustossen, — wie wohl das 
Letztere bei einem aufrichtig und eifrig Suchenden nicht 
leicht zu fürchten ist, sondern nur ein solcher sich durch 
Schwierigkeiten zurückschrecken lassen dürfte, der wohl 
nur wenig Liebe zur Sache hat, — das müssen wir 
gewiss beherzigen und dem Fragenden danach begegnen. 

Dass wir den Brr. Antwort zu geben schuldig sind, 
das ergibt sich schon aus der Berechtigung der Frage- 
stellung. Ein Bruder hat das Recht, ja die Pflieht, den 
andern also zu fragen ; und wenn je, so gilt hier das 
Maurerwort in seinem vollen Umfang als ein Wort der 
Tritt uns 
also innerhalb der Loge die gestellte Frage entgegen, 
so haben wir, das unterliegt keinem Zweifel, gewiss die 
Antwort in der vorgeschriebenen Form zu geben, indem 
das Wesen der Freimaurerei in allen diesen Formen 
eingekleidet ist, und indem wir die Form wahren, auch 
das Wesen der Maurei gewahrt bleibt. Aber ein jeder, 
der alsdann die Antwort in dieser Form zu geben hat, 
muss anclı des Inhaltes sich recht bewusst werden. Das 
müssen wir vorerst wissen, dass wir uns selbst nicht zu 
Freimaurern gemacht haben, dass vielmehr wir durch 
die Brüder erst zur Maurerei gelangt sind. Sie sind es 
gewesen, die uns die Aufnahme in den Bund bewilligt 
und uns ihr volles Vertrauen geschenkt haben, weshalb 
auch wir ihnen mit gleichem Vertrauen, wie sie mit 
Recht erwarten dürfen, begegnen, dass wir noch immer 
erst alsdann des Namens eines Freimaurers uns und so 
lange nur bedienen dürfen, wenn unsere Brüder und so 
lange sie uns als solche anerkennen. 

Wie aber, wenn uns unbekannter Weise ein Bruder 
mit dieser Frage begegnete, würden wir verbunden sein, 
ihm die Antwort in derselben Form zu geben ? Ich glaube 
nein sagen zu müssen, da in den meisten Fällen ein 
Anlass hierzu nicht vorliegt. In dem Fall aber, wo ein 
Bruder uns so zu sagen, unter vier Augen, oder wo 
mehrere Brüder, denen wir bekannt sind und die wir 
als solche kennen, uns die Frage vorlegen, die ange- 
deuteten Fälle vorausgesetzt, da wird unsere Antwort 
stets eine demüthige sein müssen; denn alsdann wird 
uns die Frage gestellt, um uns vor Abwegen zu be- 
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wahren, um uns an unsere Aufgabe zu erinnern, um uns 
zu grösserem Eifer anzuspornen. Und was könnten wir 
anders antworten, als: Ja, wir haben vielfach unsere 
‚ Aufgabe verkannt, wenn Ihr, lieben Brüder, nicht ge- 
wesen wäret, so würde auch jetzt wieder ein übereilter 
Schritt gethan worden sein. Und wer ist denn so voll- 
kommen, dess der helfenden Bruderliebe er nicht be- 
dürfte, dass er nicht gern brüderlichen Rath annehme 
und die brüderliche Liebe durch bescheidene Antwort 
erwiederte, und dankbar anerkennte! Wer wäre schon 
so weit in seiner Vervollkommnung vorgeschritten, dass 
er sich über andere erheben und im vollen Bewusstsein 
seines Werthes sagen könnte: Ich bin ein Maurer! Muss 
nicht vielmehr ein jeder, wenn er viel sagen will, de- 
müthig sich dahin bescheiden, die Antwort zu geben, 
wie sie unser Katechismus uns bietet ? 

Es bleibt nun noch übrig, uns zu erinnern, dass 
wir selbst ja auch die gleiche Frage zu stellen haben, 
und zwar ist uns Gelegenheit geboten, sie zu richten an 
die Nichtmaurerwelt,. an unsere Brüder anı meisten aber 
an uns selbst. Wir besprechen hier nur den ersten und 
den letzten Fall, da das, was den zweiten Punkt anlangt, 
im Wesentlichen soeben dargelegt worden ist. Richten 
wir die Frage in oben angegebener Weise an die Nicht- 
maurerwelt, so wird uns dieselbe auch nicht unmittel- 
bare, sondern nur mittelbare Antwort geben, also etwa 
in der Weise, dass, wo auch ausserhalb der Loge, in 
der sogenannten profanen Welt, wir maurerische Thaten 
und Worte vernehmen, wir.denselben unsere Anerkennung 
nicht versagen, sondern freudig eingestehen, dass der- 
gleichen auch von Nichtmaurern vollbracht, dennoch den 
Namen maurerischen Thuns verdienen, selbst wenn es, 
wie ja kaum anders möglich, nicht in maurerischer 
Form geschehen ist. Sind aber dergleichen Handlungen 
nicht oft ein Fingerzeig auch für uns, dass wir als 
Maurer ihnen in keiner Weise nachstehen dürfen, viel- 
mehr danach zu trachten haben, sie noch zu übertreffen, 
zum mindesten ihnen gleich zu kommen? Und geschieht 
es auch nicht vielfach alsdann, dass wir voller Be- 
schämung uns anklagen, wie lau wir die Sache der 
Maurerei betreiben, wie vielfach Trägheit und Gleich- 
gültigkeit uns ankleben und wie wenig wir im Ver- 
gleich mit Anderen als Maurer gelebt haben? Und 
wenn wir solches erkennen und uns bekennen, so sollte 
das freilich kein leeres, nichtsagendes Bekenntniss sein, 
sondern ein solches, das zu gleicher Zeit auch den 
ernsten Willen in sich schlösse, mit maurerischer Ge- 
sinnung auch ein manrerisches Leben zu verbinden. 

Stellen wir uns nun endlich selbst die Frage, wie 
das unsere Aufgabe ist! Welche andere Antwort könnten 
wir uns dann bei aufrichtiger Selbstprüfung geben, als 
die, welche uns der Katechismus lehrt ! Denn wir müssen 
uns gewiss alsdann eingestehen: „Wollen habe ich wohl, 
aber vollbringen das Gute, das fehlt mir“. Und wie 
schwach ist oft unser Wollen. Es mangelt uns vielfach 
die rechte Wärme und Kraft, und wenn die brüderliche 
Liebe uns nicht liebevolle Handreichung thäte, wie weit 
seltener entsprechen unsere Handlungen, Worte und Ge- 
sipnungen den Grundsätzen der Maurerei! Wie erhebend 
aber auch wieder für uns, wenn unsere lieben Brüder 
uns zu erkennen geben, dass sie uns zu den Ihren 
rechnen. Darum wollen wir uns jederzeit getrost be- 
scheiden, dass wir nicht im Stande sind, über uns selbst 
eine vollkommen befriedigende Antwort auf die an uns 
gerichtete Frage zu geben, und dass nur alsdann unsere 
Stellang zu unserem Bunde die rechte ist, wenn unsere 
Brüder uns eine bejahende Antwort geben. 


Br. Gotthart Oswald Marbach. 
Geb. den 18. April 1810, gestorben den 28. Juli 1890. 
Von Br. F, Fuchs. 


Aus „Am Reissbrate* Nr. 5, 


Nur wenige Monate nach dem Heimgange des 
Ehrenmeisters vom Stuhl der Loge Balduin zur Linde 
in Leipzig Br. Heinrich Goetz ging der um diese Log& 
wie um die ganze deutsche Mrei hochverdiente Alt und 
Ehrenmeister Br. Gotthard Oswald Marbach, der 32 Jahre 
den Hammer geführt, der Begründer der Zeitschrift „Am 
Reissbrete“, den 28. Juli i. d. e. O. ein, dessen Lebens- 
gang und mr. Wirksamkeit wir vorläufig in wenigen 
Zügen darstellen wollen.‘) 

Br. Gotthard Oswald Marbach wurde den 10. April 
1810 zu Jauer geboren, wo sein Vater als erster 
Geistlicher an der Friedenskirche wirkte, Der Vater 
leitete zwar die erste Erziehung des sehr lebhaften 
Knaben, doch schon in dessen 6. Lebensjahre sah er 
sich wegen Krankheit genöthigt, dieselbe den bewährten 
Händen seines Schwagers, des Geistlichen Bobertag i 
Lobendau bei Liegnitz anzuvertrauen, dessen Hause, 

Br. Marbach selbst sagt, er zwar nicht viel für seine 
wissenschaftlichen, desto mehr aber für seine Charakter- 
bildung zu danken hatte. Sein Onkel brachte ihn 1819 
auf die Ritterakademie nach Liegnitz, ein meistens nur 
von Adeligen besuchtes Erziehungsinstitut, die später in 
den Militärstand übergingen. Hier warf er sich, von 
Ehrgeiz getrieben, hinter andern Schülern nicht zurück- 
zustehen, auf die Wissenschaft, welche ihm anfangs die 
schwierigste, ja als ein mit sieben Siegeln verschlossenes 
Buch erschien, die Mathematik. Die grossen Fortschritte 
in dieser Wissenschaft, die Freude, welche ihm das 
selbstständige Aufsuchen der Wahrheit gewährte, be- 
stimmten ihn, der bereits den Gedanken erfasst, pro- 
testantischer Missionär werden zu wollen, zu dem Ent- 
schluss, als Ingenieursich dem Militärstande zu widmen. 
Schon waren die nöthigen Schrivte dazu eingeleitet, als 
er durch das Studium von Spinoza’s Schriften alle bereits 
gefassten Pläne wieder aufgab und nach Halle ging, 
um hier Philosophie und Theologie zu studiren. Nach 
absolvirten Studien ging er in seine Heimath Schlesien 
zurück und wirkte ein Jahr als Lehrer am Gyrnzsicgp 
zu Liegnitz. Die ihm eröffneten Aussichten, sich bei 

hiesigen Universität zu habilitiren, ergriff er mit 
jugendlichem Eifer und hielt seit 1833 Vorlesungen über 
Philosophie, Mathematik und Naturwissenschaften. 1843 
nalım er, da seine akademische Thätigkeit ihm nicht 
genügende Existenzmittel gewährte, die Stelle als Lehrer 
der Mathematik an hiesiger Nicolaischule an. Seit 1831 
war er als Schriftsteller thätig und veröffentlichte in 
bunter Reihe eine grosse Anzahl philosophischer, philo- 
logischer, physikalischer und mathematischer, poetischer 
und kritischer Schriften. 1848 wurde ihm von der Re- 
gierung die Redaction der Leipziger Zeitung anvertraut; 
sein Amt an der Schule legte er nieder, setzte aber seine 
technologischen Vorlesungen an der Universität fort. 
Schon 1851 trat er von seinen journalistischen Arbeiten 
zurück, ward aber in Anerkennung seiner Treue von der 
sächsischen Regierung durch den Hofrathstitel, durch 
Verleihung des Civilverdienstordens und durch Be- 
förderung zum ordentlichen Honorarprofessor ausge- 
zeichnet. Sein akademisches ‘Lehramt hat er so lange 
verwaltet, bis das hohe Alter und die gebrochene 


1) Eine umfängleriche Schrift unter dem Titel: „Br. Gotthard ' 
Oswald Marbach. Ein maur. Lebensbild aus der Loge Balduin zur 
Linde‘ wird zum Drucke vorbereitet. ‚nen 
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Körperkräfte dem immer noch so regen und schaffenden 
Geist Schranken setzten. 

Br. Marbach war zweimal verheiratet; seine erste 
Gattin war die Schwester des berühmten Componisten 
Richard Wagner; nach dem Tode dieser Gattin lebte 
er mit der ihn bis an sein Lebensende treu pflegenden 
Johanna geb. Scheffler in 50jähriger glücklicher Ehe. 

Mit hohen idealen Ansprüchen trat Br. Marbach 
im reiferem Alter 1844 in den Maurerbund, Er suchte 
in ihm „einen Verein von Männern, welche nach sitt- 
licher Tüchtigung und voller Herausarbeitung des Gei- 
stigen in der Menschheit ringen, dennen das Wesen des 
Göttlichen durch treues Arbeiten an sich selbst im 
eigenen Innern aufgehen müsse, eine Verbindung für 
den sittlichen Zweck des menschlichen Daseins, eine 
Religion der Wahrheit in ihrer rein menschlichen Ge- 
stält.“ Dass er im Bunde gefunden, was er gesucht und 
gehofft, dafür zeugt sein treues Ausharren in demselben, 
seine Begeisterung für denselben und sein vorzügliches 
Wirken durch Vorbild, Wort und Schrift sein ganzes 
Leben hindurch für die Verwirklichung der Ideen des- 
selben. Durch mehrere in der Loge gehaltene Vorträge 
wurden die Brr. auf ihn aufmerksam, man wählte ihn 
W: zum ersten Aufseher, aber nur bei einer Logen- 

eit fungirte er als solcher. Nach dem plötzlichen 
Tode des Mstr. v. St. Br. Gretschel wurde er zunächst 
als stellvertretender Mstr. für die Dauer des Logenjahres 
und dann fast immer einstimmig zum Vorsitzenden der 
Loge gewählt, so dass er 32 Jahre hindurch den ersten 
Hammer derselben führte, bis die schwindenden Körper- 
kräfte ihn nöthigten, dieses Amt niederzulegen. 

Und er war zu diesem Amte ausgerichtet wie selten 
ein Anderer, Seine hohe dichterische Begabung, seine 
reiche Lebenserfahrung, seine allseitige wissenschaftliche 
Bildung, seine herrliche Darstellungsgabe, seine liebens- 
würdige Persönlichkeit, sein fester Charakter, seine Be- 
geisterung für alles Edle und Schöne zeichneten ihn in 
dieser hervorragenden Stellung aus, Hat Br. Marbach 
bezüglich der äussern Angelegenheiten der Loge auch 
eine treue und gewissenhafte Thätigkeit entfaltet, so 
war doch der Schwerpunkt seiner mr. Wirksamkeit auf 
die innere Hebung seiner Loge, auf die Förderung der 
Brr. in allen maurerischen Tugenden, auf die Ver- 
wirklichung der Ideale der Frmrei überhaupt gerichtet. 
wen: der Fortbildung und Vergeistigung der 

röder’schen Rituale und des Frmkatechismus ist er 
geradezu als Reformator aufgetreten, — davon zeugen 
seine Agenden und seine Katechismusreden. Durch diese 
und andere frmr. Schriften gereichte er nicht nur seiner 
Loge zur hohen Ehre, sondern er wurde, wie Bruder 
Eckstein bei feierlicher Gelegenheit aussprach „der 
Lehrer, Führer und Berather für das ganze mr. Deutschland 
in der Ausstattung und Durchführung der Logenarbeiten“, 
Seine ungemein anregenden geistvollen Logenvorträge, 
die sich nicht nur durch oratorischen Schmuck, sondern 
‚auch durch künstlerische Gestaltung und Vollendung 
‚auszeichneten, fesselten nicht blos die Brüder in dem 
‚engen Kreise, in dem siegehalten wurden, sie hielten auch 
sein Wort und Bild fest als er von Alter gebeugt nicht 
‚mehr in der Loge erscheinen konnte. 

Als Mathematiker und Philosoph der Mann des 
klaren Denkens, als Dichter ideal in allen seinen An- 
‚schauungen und hochbegeistert für alles Edle und Schöne 
hat er nach festen und unerschütterlichen Grundsätzen 
nicht nur die Harmonie seines eigenen Lebens erzielt, 
sondern hat auch in aller Kraft und Wärme in Wort, 
‘Schrift und Vorbild gewirkt, solche Harmonie in Andere 
„herzustellen. 


Die Liebe und die Anerkennung der Brr. wurde 


ihm in hohem Masse zu theil. Mehr als 50 Logen er- 
nannten ihn zu ihrem Ehrenmitglied; seine Loge gab 
ihm einen Beweis der Liebe und Verehrung in der 
Marbach-Stiftung, deren ansehnliche Zinsen er nach 
eigenem Ermessen zu wohlthätigen Zwecken verwenden 
konnte. 

Auchnach dem Rücktritt von seiner Logenthätigkeit 
war sein Interesse für seine Loge und für die Mrei 
nicht erkaltet, wenn er Gelegenheit hatte, mit Brn., die 
ihn besuchten, sich darüber zu unterhalten, dann erhob 
sich die gebückte Gestalt, dann leuchtete aus den matten 
Augen der alte Geist — Gottes Gnade hatte es ihm 
wohlgemacht und ihm auch bei abnehmender Körper- 
kräfte eine seltene Geistesfrische bis an die höchsten 
Grenzen menschlichen Lebens geschenkt. Am 10. April 
d. J. war es ihm gegönnt, seinen 80. Geburtstag und 
wenige Tage später sein goldenes Ehejubiläum zu 
feiern. Am 24. Juli wurde er von einem leichten Schlag- 
anfalle betroffen, von dem er sich nach dem Willen des 
A. B. d. W. nicht wieder erholen sollte und nach 
kurzem Krankenlager erlosch in den Mittagsstunden des 
28. Juli dass nur noch schwach glimmende Lebenslicht 
und sanft und ruhig ging er zu einem höheren Lichte 
ein. Sein Andenken wird nicht blos bei den Brn. seiner 
Loge, sondern bei der ganzen deutschen Mrwelt ein 
gesegnetes bleiben. 


Dr. Ludwig Lewis. 


Aus Budapest kam uns die Trauerbotschaft, dass 
am 17. Juli d. J. Br. Lewis im Alter von 96 Jahren in 
den e. O. eingegangen ist. Wir behalten uns vor, in 
einer der nächsten Nummern unseres Blattes einen aus- 
führlichen Bericht über den heimgegangenen Br., welcher 
bekanntlich einer der Begründer der ungarischen F'rrmrei 
war, zu bringen. Möge ihm, wie jedem Staubgeborenen, 
der Ewige ein milder, versöhnender Richter sein! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Auslend. 


Bukarest 3. August 1890. Vielgel. Br. Redacteur. 
Die Frage der Bildung eines Gr.-Or. in Rumänien steht 
wieder auf der Tagesordnung. Diesmal sind es die Brr. 
der Loge „Les Disciples de Pythagore“, im Or. Galatz, 
welche die Initiative ergriffen, und soll, wie sie versi- 
chern, ein Deligirter des Grand-Orient v. Frankreich 
nach Galatz kommen, um am 24. September, dem 25jäh- 
rigen Gründungsfeste der gedachten Loge die National 
Gr.-L. von Rumänien unter den Auspicien der franzö- 
sischen Grossbehörde zu proklamiren und bei allen 
mrschen. Behörden der Welt einzuführen, Die profane 
Presse hat sich dieser Frage bemächtigt; ein Theil 
derselben ist dafür, der andere dagegen, indem man die 
Fımrei zu politischen und Regierungsangelegenheit 
stempelt und behauptet, dass Seine Majestät König 
Karol I. das Proteetorat der rumänischen Frmr, über- 
nehmen werde, was übrigens nur Vermuthung ist, 

Sicher ist nur, dass die rumänischen Freimaurer 
über diesen Punkt keineswegs einig sind, nachdem die 
Galatzer Brr. nicht zuvor darüber befragt worden sind, 
und die zahlreichen Brr, der italienischen, portugiesischen, 
deutschen und ungarischen Logen, die in Rumänien ar- 
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beiten, sind gar nicht gewillt, sich von einer einzigen 
französischen Loge gebieten zu lassen, und auch die 
übrigen sieben oder acht französischen Logen tragen 
Bedenken, sich ohne Grund von dem Gr.-Or. von Frank- 
reich zu trennen. 

Zu den ernsten Einwendungen dagegen gehört 
anch die, dass selbst der französische Gr.-Or, nicht mit 
allen mrschen Mächten in brdlichen und freundschaftlichen 
Beziehungen steht, da er ausser andern auch mit der 
deutschen, mit der englischen und der nordamerikanischen 
Frmr. keine Verbindungen unterhält. 

Die rumänischen Brr. wünschen dagegen für den 
Fall ihrer Selbstständigkeit mit der Mrei der ganzen 
Welt freundschaftliche Beziehungen zu pflegen. 

Wie dürfen sie das aber erwarten, wenn sie nicht 
durch ihre Pathin überall in officieller Weise vorgestellt 
werden. 

Deshalb wird kein Einverständniss bei den ver- 
schiedenen Logen Rumäniens erzielt. 

Darum fürchtet man auch, dass der rumänische 
Gr.-Or. in spe von 1890 dem Schicksale jener von 1879 
und der nationalen Gr.-L. von 1881: verfallen werde. 

Im Uebrigen werde ich Ihnen ‘alles Weitere, was 
ich darüber erfahren werde, zur Kenntuiss bringen. 


Ein Freimaurer. 


Havanna. Die Brr. Jose Garcia, Padron, Andr6s, 
A Valoles und Juan Miquel Ferrer, Mitglieder der 
vereinigten Grossloge von Colon und der Insel Cuba, 
haben unter Erneuerung eines am 22. Juni 1884 ge- 
stellten, am 20. September desselben Jahres auch ge- 
nehmigten, infolge abnormaler durch politischeVerhältnisse 
bedingter Umstände aber nicht zur Ausführung gelangten 
Antrages, neuerdings behufs Einsetzung einer Commission 
zur Abhaltung eines Spanisch-Amerikanischen Congresses 
die ihnen geeigneten Schritte gethan. Dieselben schlagen 
vor, dass die vereinigte Grossloge von Colon und der 
Insel Cuba sämmtliche Frmr.-Corporationen spanischer 
Rasse, welchen symbolische Bauhütten untergeordnet 
sind, zu einem Spanisch-Amerikanischen Congress ein- 
laden, in welchem über nachstehende mr. Rechtsfragen 
derart entschieden werden solle, dass sie von den be- 
theiligten Logenbehörden für die Folge angenommen und 
mit Gesetzeskraft ausgestattet werden, nämlich: 

1. Welches sind die unverletzlichen Grenzen 
Frmrei? 

2. Grundsätze und allgemeine Rechtsbegriffe 
maur, Jurisprudenz, 

3. Bestimmungen über Gründung neuer mr. 
hörden und deren Anerkennung. 

4, Festsetzung der juristischen Zuständigkeit be- 
stehender mr. Behörden und Vertrag mit den beratenden 
über gegenseitige Anerkennung und Erhaltung ihrer 
juristischen Berechtigungen. 

5. Trennung der leitenden Körperschaften der sym- 
bolischen Frmrei und der Riten höherer Grade. 

6. Reformen, deren Einführung in die Brüderschaft 
wünschenswerth erscheinen unbeschadet der unverletz- 
lichen fundamentalen Basis. 

Der Congress ist zusammenzusetzen aus einem 
Abgeordneten jeder hohen mr. Körperschaft, bezw. jeder 
freien Grossloge, jedes Obersten Rathes oder jedes 
Grossorients. Ort und Zeit des Congresses werden durch 
Logen von Südamerika festgesetzt; bevorzugt, weil im 
Mittelpunkt gelegen, wird die Grossloge von Venezuela, 


der 


Be- 


vorausgesetzt, dass dieselbe die Einladung annimmt und 
zum gedachten Zwecke ihre Räume zur Verfügung stellt. 

In Ausführung des vorgedachten Vorschlages be- 
absichtigte Br. Joaquin D. Tezanos aus Havanna sich 
alsbald nach Mexiko und andern Nachbar - Republiken 
zu begeben; er hat sich erboten, mit den dortigen 
Logen wegen Abhaltung des Congresses in Unter- 
handlungen zu treten und ist hierzu durch die erst- 
genannte Grossloge, welche den Antrag selbst in ihrer 
Sitzung vom 7. Mai angenommen hat, mit Vollmachten 
ausgestattet worden. 

Wir theilen die Ansicht der BBr. in Südamerika 
über die hohe Bedentung eine Verständigung über die 
ausgeführten Punkte und wünschen ihnen besten Erfolg. 


* 
* * 


Br. Tose Leon Quesada hat in der Loge „Obreros 
de la Lus“ zu Havanna einen Vortrag über die Mrei 
vom Gesichtspunkte der Moral aus, als religiös®s Dogma 
und über ihren Einfluss in der Gesellschaft, gehalten, 
welcher als gediegen, gründlich und correct geschildert, 
mit grosser Befriedigung aufgenommen worden ist. 
warmen Worten dankte der Mstr, v. St, dem jung: 
aber hervorragenden Bruder farbiger Rasse, welche in 
derselben Einfluss und Ansehen haben soll und die das 
soeiale Leben des freien Bürgers zu loben beginnt, mit 
der br. Bitte, alles mögliche zur Aussöhnung derselben 
mit der weissen zu thun, umsomehr als es nicht an 
Leuten fehle, die auf eine Trennung hinarbeiten. 

(Bauhüitte.) 


Zur freundlichen Notiz! 


Der Ferien halber haben wir keine besonderen 
Einladungen an die uns befreundeten Logen zur Theil- 
nahme an der Installationsfeier unserer Loge „Philan- 
tropique“, Or. Mamornitza, ergehen lassen. Dieselbe 
wird am 18. August ]. J. um 8 Uhr Abends in unserem 
Vereinshause zu Czermowitz, Petrowiezgasse 16, unter 
der Leitung des Ehren- und Dep. Grossmeisters Br. 
Anton von Berecz, Delegirten der ehrw. symb. Grossloge 
von Ungarn stattfinden, und sind alle Bbr. fremder R 
hiebei herzlichst willkommen. 

Jacob Senator, 


Im Auftrage: 
Secretär. 


Dr. Max Goldenberg, 
Mstr. v, St, 


Innichen, Pusterthal, Tirol 


Pension „SAXONIA‘“, 


Pension ersten Ranges, empfiehlt sich durch prächtige Lage 
in unmittelbarer Nähe des. Waldes und des Einganges in das roman- 
tische Sexten-Thal, eigenen grossen Garten, höchst comfortable ein- 
gerichtete Zimmer und Salons, sowie grosse nach Süden gelegene, 
Veranda, von wo herrliche Aussicht auf die ganze Gebirgs- 

ette. 

Post- und Telegraphenamt, sowie Arzt und Apotheke im Orte. 
Täglich zweimal Ei ara Ves indune Nähere Auskunft ertheilt schrift- 
lich der Eigenthümer daselbst. 

Referenz: 
Oberbürgermeister, Dr. Miquel 
Frankfurt a. M. 


Br. v. Smolinski. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, I., Postgasse 2. 


XX. Jahrgang. 


Man abonnir: beim Br, 

Frankl, IL, Ruepp- 

gasse. 

und Recensions- 

Exemplare beliebe man zu 

adrassiren an Br. M. Amster 
Währing, Schulgasse” 2. 


Manuscript für Brr. 


DER ZIRKEL. == 


Nr. 9. 


Abonnements-Preis samm: 
Zustellung für das In- uno 
Ausland 4 Ri. 
Inserate "werden beim Br 
8. Frankl, II, Ruepp- 
gasse 


berechnet. 


un — ee 


Wien, am 15. September 1890, 


Inhalt: Der Bischof von Neusohl und die Loge allda. — Ueber das Erste österreichische Kinder-Asyl „Humanitas“ im Kahlenbergerdorf 
bei Wien, — Reform-Bausteine. — Die Johannis- und Installationsfeier der Loge „Philantropigue“ im Or. Marmornitza. — Aus 
dem Logen- und Vereinsj?ben, — Trauerhalle. — Literatur, — Inserat, 


g 


Der Bischof von Neusohl und die Loge allda. 
In dem freundlichen Städtehen Neusohl war in den 
Oger Jahren des vorigen Jahrhunderts eine Loge ent- 
standen. Die königl. Freistadt Neusohl im Sohler Comitat 
mit ca 7000 Einwohnern, ist bemerkenswerth durch ihre 
bedeutenden Bergwerke, Pulvermühlen und die in der Nähe 
befindliche Hermanetzer Papierfabrik, sowie die anstos- 
sende Ortschaft Radväny, mit dem geräumigen Kastell der 
Familie Radvänszky, deren Familien-Archiy, kostbare Bi- 
bliothek und Alterthümer-Sammlung sehr sehenswerth 
sind. ; 
Wann die Loge gegründet wurde, ist unbekannt. 
Allein schon im Sommer 1775 machte der Dep. Mstr. 
vom St. der Eperjeser-Loge, Martin Heinzeli, nachmals 
Hanzeli, Proreetor der Akademie zu Kaschau, Haupt 
der Rosenkreuzer in Ungarn, bei Gelegenheit seiner 
Rückreise von Wien in Neusohl einige Männer darunter 
Raksänyi, der aber bald darauf starb, zu Freimaurern, 
um durch dieselben hier einen Rosenkreuzer-Zirkel zu 
gründen. 
Dieser kam nicht zu Stande; dagegen gelang es 
den zu Freimaurern gewordenen, gewiss im Vereine mit 
U anderen zu Neusohl domicilirenden Brüdern eine 
oge zu gründen und für dieselbe die Constituirung 
seitens der Regensburger Loge „Zu den 3 Schlüsseln“ 
zu erwirken.!) Wann diese Constituirung erfolgte, ist 

leider nirgends gesagt. 


Die Loge führte den Namen „Zur gekrönten Hoft- ; 


nung.“ Diesem Namen entsprechend führte sie in ihrem 
Siegel eine Urne mit daran gelehntem Anker, darüber 
in Wolken eine Krone; im Vordergrunde rechts einen 
Leuchtthurm, welcher einem Schiffe auf dem Meere als 
Leitstern dient. Die Legende lautet: „Zu der gekrönten 
Hoffnung in Neusohl.* 5 

Der Stifter der Loge war jedenfalls Ludwig von 
Radvänszky, geboren zu Felnölve den 4. August 1745, 
der sich dem Militärstande widmete, „ber als Oberst- 
wachmeister quittirte und im Jahre 1803 verschied. 

In seinem Kastell zu Radväny wurden ohne Zweifel 
die Arbeiten der Loge abgehalten; doch ist es leicht 
möglich, sogar wahrscheinlich, dass einzelne Arbeiten, 
namentlich Conferenzen, in der Wohnung eines und des 
andern Neusohler Brs. veranstaltet wurden. 

Ob er der Loge vom Anfang an vorstand oder sich 
erst später an die Spitze derselben stellte, bleibt dahin- 
gestellt. Auch über die Mitglieder der Loge und ihr 


%) Zacharias, Numotheca VIII. Nr. 4. Handbuch der Frmrei III. 39. 


Wirken im ersten Deceunium ist nichts bekannt. Dass 
aber die Loge, wenigstens in maurerischer Hinsicht, 
sich grosser Prosperität erfreute, werden wir später 
sehen. An der Gründung der Landesloge nahm sie nicht 
Theil, dürfte sich aber nach deren Zustandekommen 
NANIERAIDer der Provinzialloge von Ungarn angeschlossen 
aben. 

Erst im Jahre 1785 begegnen wir der Loge, da 
der Bischof von Neusohl, Franz Graf Berchtold, nachdem 


.er den Bbrn. schon längere Zeit eine grössere Auf- 


merksamkeit gewidmet, als ihnen angenehm gewesen, 
eine entschiedene feindselige Stellung gegen dieselben 
einzunehmen’ begann. 

Laut eigenem Geständniss hatte er anfänglich zwar 
Kenntniss davon, dass die Freimaurerei existire und in 
zahlreichen Städten sich ausbreitete; auch war ihm be- 
kannt, dass die Freimaurer ganz geheim wirken, so 
zwar, dass man sie als Freimaurer gar nicht zu er- 
kennen vermag; demungeachtet aber — weil er die 
Denkärt seiner Neusohler Schäflein kannte, — wollte er 
dem schon vor drei Jahren vernommenen Gerüchte 
durchaus keinen Glauben schenken, wonach nämlich die 
Freimaurer-Gesellschaft auch in. Neusohl organisirt sei. 

Da geschah es aber, dass ein Frmr. auf dem 
Todtenbette seinem Beichtyater gestand, dass er es sei, 
darob grosse Gewissensbisse empfinde und eben aus 
diesem Grunde bitte, nebst seinen sonstigen Sünden auch 
hierüber ihm die Absolution zu ertheilen. 

Mit Hinblick auf die Bullen von Clemens XII 
und Benedict XIV. aber wagte der betreffende 
Priester dies nicht zu thun und erbat den Rath seines 
Bischofs, der ihn angeblich sofort anwies, den Kranken 
unverzüglich zu absolviren. 

Durch diesen Fall aufmerksam gemacht, war der 
Bischof bestrebt, die Namen und das Wirken der Neu- . 
sohler Freimaurer zu erforschen und es gelang ihm .zu 
erfahren, dass einige Fremde die Freimaurerei in 
Neusohl verbreiten; dass die aus allerlei Religionsbe- 
kenntnissen zusammengeworbenen Freimaurer in einem 
bekannten Hause, theils Tags, theils Nachts sich versam- 
meln; dass sie sich Erleuchtete, die Nichtmitglieder aber 
Profane nennen ; dass diejenigen, welche in die Gesell- 
schaft treten, verpflichtet sind, einen Eid abzulegen und 
nicht nur bei der Aufnahme, sondern auch hernach 
monatlich einen gewissen Betrag zu bezahlen ; dass die 
Gesellschaft ein Siegel mit der Aufschrift „Die gekrönte 
Hoffnung zu Neusohl*“ führe; ferner, dass die Frmr. 
eine Arznei gegen alle erdenklichen Gebrechen ver- 
fertigen und dieselbe aus Nächstenliebe für theures Geld 
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verkaufen; dass die Mitglieder, namentlich die Adeligen, 
mit fieberhaftem Eifer neue Mitglieder zu gewinnen 
suchen und dass sie die Bewohner der Stadt solcher 
Art in zwei feindliche Lager trennen, somit die früher 
bestandene Ruhe und Eintracht stören. 

Diese in Neusohl allgemein bekannte Wirksamkeit 
der Freimaurer, erregte die Aufmerksamkeit des Seelen- 
birten und wie hätte, — sagt der Bischof 
nicht auch in ihm die oberhirtliche Sorge erwachen 
sollen, in ihm, der in erster Linie berufen ist, Aerger- 
nisse, Feindseligkeiten, sowie die Verachtung und Ver- 
folgung der Mitmenschen abzustellen und die auch sonst 
über Alles ersehnte Liebe und Eintracht wieder her- 
zustellen. 

Es ist ja — argumentirt der Bischof — eine allen 
Gesetzen zuwidere Sache, dass ausser den gesetzlichen 
Behörden 'noch auch Andere einen Eid fordern; die 
freiwilligen und privaten Geldsendungen aber stehen im 
Widerspruch mit den Verordnungen Sr. Majestät und die 
Ruhestörer beleidigen dessen zarteste Gefühle, 

Die Freimaurer behaupten zwar fährt der 
Bischof angeblich fort — dass in ihrer Handlungsart 
durchaus nichts sei, was Gott, die Religion, den Fürsten 
und die Mitmenschen verletzen oder beleidigen könnte; 
nachdem dies aber schon vor den Freimaurern ohnehin 
Pflicht jedes Christen, jeden guten Bürgers war (Gott, 
Religion, den Fürsten und Mitmenschen nicht zu ver- 
letzen), welche Nothwendigkeit erfordert es also, dass 
man zur Erfüllung dieser Pflichten neben den bestehenden 
Gesetzen eine Freimaurer-Gesellschaft zu bilden und jene, 
die derselben nicht beitreten, als Profane zu verachten ? 
Gerade aber, weil die Freimaurer ohne Noth schwören, 
als Verbrüderung eine eigene Gesellschaft, eine eigene 
Gemeinde bilden und dadurch öffentliches Aergerniss 
erregen, sind es gerade die Freimaurer, die gegen Gott, 
Religion, Fürsten und Mitmenschen handeln. 

Die durch die Neusohler Freimaurer-Gesellschaft 
verursachten vielen Unannehmlichkeiten zwangen den 
Bischof endlich — laut seiner Aussage — für sichere 
Mittel zur Abstellung des Aergernisses, zur Wiederher- 
stellung der Eintracht und ferneren Geltung der aller- 
höchsten Verordnungen zu sorgen. Er erstattete daher 
am 3. Februar 1785 dem ungarischen Hofkanzler, Grafen 
Eszterhäzy, Bericht über den eben geschilderten That- 
bestand und die durch die Neusohler Freimaurer-Gesell- 
schaft verursachten Uebelstände, mit der Bitte: all das 
zur Kenntniss seiner Majestät zu bringen, — hatte aber 
hierauf bis zum Spätherbst keinerlei Bescheid: erhalten. 

Aber auch in anderer Hinsicht glaubte der Bischof 
Vorkehrungen treffen und namentlich die Priester 
seiner Diöcese zu einheitlichem Vorgehen veranlassen zu 
müssen. Die Beichtväter waren nämlich in Hinblick auf 
die erwähnten päpstlichen Bullen der Meinung, dass sie 
den Freimaurern die Absolution nicht ertheilen könnten, 
Obzwar nun dem Bischof, ausser dem vorhin angeführten 
ceonereten Fall, — welcher übrigens, weil er auf dem 
Todtenbette geschehen, nicht massgebend sein konnte — 
kein Fall bekannt war, dass Freimaurer zum Beichtstuhl 
gekommen wären, so hielt er dennoch am 1. Februar 1785 
ein Consistorium ab, um für die Zukunft, eine einheitliche 
Instruction festzustellen. Im Consistorium erklärte er 
daher zur Beruhigung der Beichtväter ausdrücklich, 
dass die bezeichneten päpstlichen Bullen in Ungarn keine 
Giltigkeit haben, weil sie hier zu Lande nicht gesetzlich 
publieirt waren ; dass die Beichtenden nicht zu fragen 
seien, ob sie Freimaurer sind, wenn sich aber einer 
derselben freiwillig dazu bekennt, Freimaurer zu sein, 
so hat der Beichtvater ihm vorzustellen, dass er sich 
in sündigem Zustande befinde (also doch!) und er ihm 
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daher die Absolution nur so ertheilen könne, wenn er 
verspricht sein Leben zu bessern und Gott nicht mehr 
zu beleidigen. 

So behauptet der Bischof. In Wirklichkeit erliess 
er aber eine ganz entgegengesetzte Instruction, wonach 
Freimaurer, wenn sie der Brüderschaft nicht entsagten, 
zu den Sacramenten nicht zugelassen wurden. Sodann 
veranstaltete, oder zumindest duldete er es, dass an 
fünf Sonntagen in der Pfarrkirche Predigten über den 
Freimaurer-Orden gehalten wurden, welche von den ab- 
fälligsten Ausdrücken und von den verletzendsten Un- 
wahrheiten strotzten. 

Dieser offenen Feindseligkeit gegenüber verfielen 
die Neusohler Brüder auf eine Idee, welche sich jeder- 
zeit als falsch herausgestellt: sie wollten tauben Ohren 
predigen und Blinden sehen lehren. Um den Bischof 
über das Wesen der Freimaurerei aufzuklären, behän- 
digten sie ihm ein Buch, ersuchten ihn auch wiederholt 
schriftlich und mündlich, den ihre Ausschliessung von 
den Sacramenten betreffenden Hirtenbrief zurückzunehmen. 

Nachdem dies, wie vorauszusehen, erfolglos ge- 
blieben, erhoben einige Mitglieder der Loge am 3. No- 
vember 1785 als „Katholische Brüder der Frmr.-L 
in Neusohl“ Klage bei Josef IL, dass sie in I] 
einer vom Bischof Berchtold erlassenen Verordnung 
zu den so sehr gewünschten Sacramenten nicht zuge- 
lassen werden, ausser sie treten aus den F'rrmr.-Orden 
aus; dass in der Pfarrkirche fünf Predigten gegen die 
Freimaurer gehalten wurden, voll der verletzendsten und 
unwahrsten Ausdrücke; sowie dass sie, die ohne 
Sacramente nicht leben können, trotz wiederholt schriftlich 
und mündlich vorgebrachten Bitten nicht im Stande 
waren, den Bischof zur Zurückziehung des gegen sie 
erlassenen Verbotes zu bewegen. Sie flehen daher, Seine 
Majestät möchte diese Angelegenheit nicht nur in ihrem, 
sondern auch im Interesse des öffentlichen Wohles 
gnädigst schlichten. 

Wenn aber Se. Majestät fände, dass sie entweder 
in Hinsicht der Gewissenssache oder mit Hinsicht auf 
Staatsinteressen, wenngleich völlig unbewusst, geirrt 
hätten, so sind sie als gute Bürger und treue Unter- 
thanen gerne bereit, auf einen Wink seiner Majestät 
ihre Versammlungen einzustellen; wenn sie dagegen, — 
wie sie zuversichtlich hoffen — des allergnädigsten Schutzes 
würdig und werth befunden werden, so flehen sie > 
wahre Katholiken, Se. Majestät möge sie wieder in den 
Genuss der Sacramente setzen. 

Diese Klageschrift wurde jedenfalls in Wien auf- 
gesetzt und von den betheiligten Brüdern persönlich, - 
oder durch einen sehr einflussreichen Bruder eingereicht, 
denn schon nach fünf Tl'agen war die Resolution er- 
flossen. 

Dem Kaiser waren Beschwerden in dieser Richtung 
stets willkommen, weil sie ihm Veranlassung boten, den 
Uebergriffen des katholischen Clerus zu steuern. 

Laut der von Br. Georg. Frh. Bänffy gegenge- 
zeichneten Resulution vom 8. November 1785 war die 
Klagschrift dem Primas von Ungarn unverzüglich ein- 
zusenden, damit er „sogleich remedur treffen lasse“, 
den Bischof von Neusohl zur Abstellung des öffentlichen 
Aergernisses veranlasse und über das Resultat Bericht 
erstatte. - 

Mit grösster Promptheit kam Primas Batthyäny 
dem Auftrage nach. Zunächst gab er die Klagschrift 
zur Begutachtung einem Ungenannten, auf dessen 
Wohlmeinung hin er die Klageschrift unverweilt — 
schon am 12. November — dem Bischof von Neusohl 
zugehen liess. In seinem Begleitschreiben betonte ‘er 
mit grossem Nachdruck, dass die päpstlichen Bullen in 


Ungarn keine Giltigkeit haben, weil sie nicht publieirt 
waren. Er ertheilt dem Bischof daher den Rath, die 
Sacramente nur jenen Frreimaurern vorzuenthalten, die 
es in der Beichte als sündhaften Umstand gestehen, 
Freimanrer zu sein; im Uebrigen möge er den Frieden 
möglichst aufrecht zu erhalten, eventuell wieder her- 
zustellen trachten und seine Erklärung schleunigst ihm 
einsenden. 

Der Bischof von Neusohl brauchte zu seiner Recht- 
fertigung längere Zeit als der Kaiser zu seiner 
Resolution und der Primas zu seiner Verfügung. Es 
ist eben leichter, die Wahrheit zu sagen, als sie zu 
entstellen. Erst am 27. November gab er seine Er- 
klärung über die Klageschrift ab, indem er vor Allem 
die Verhältnisse und darin seinen Standpunkt in einem 
möglichst ungünstigen, ihm aber günstigen Lichte dar- 
zustellen suchte. 

Nach diesen uns bereits bekannten Antecedencien 
übergeht er zu den einzelnen Punkten der Klage. 

Bezüglich der freimaurerfeindlichen Predigten hat — 
sagt er — Niemand beiihm Beschwerde geführt, denn sonst 
würde er ein so unbescheidenes Vorgehen des betreffenden 
Predigers gewiss nicht ungerügt gelassen haben. (Hätte 
dem Priester sich freimaurerfreundlich geäussert, so 

e der Bischof das auch ohne Beschwerde sofort 
erfahren und gerügt haben). 

Erst nachträglich vernahm er, dass ein früher hier 
verwendeter, aber bereits transferirter Kaplan gegen die 
Freimaurer predigte ; aber was er gegen sie gesprochen, 
das ist ihm nicht bekannt. Demungeachtet hat ihn 
dieser Umstand zu.der Verfügung veranlasst, dass die 


Ueber das Erste österreichische Kinder-Asyl 
„Humanitas“ im Kahlenbergerdorf bei Wien. 


Die hervorragendste Schöpfung, welche die Grenz- 
logen Ungarns aufzuweisen haben, bleibt unbedingt das 
gegründete und am 


von dem Vereine „Humanitas* 
28. Februar 1875 er- 
öffnete Erste öster- 
reichischeKinder-Asyl 
im Kahlenbergerdorfe 
bei Wien. 

Alle jene, welche 
sg Anstalt be- 
8 en, waren von der 
Leitung, der muster- 
haften Ordnung und 
Reinlichkeit höchst 
befriedigt, wie man 
dies aus Berichten in 
den öffentlichen Blät- 
tern aus der Feder 


der Dichterin Ada 
Christen, des ver- 
storbenen, bekannten 


Touristen Rasch und 
aus den Anerkennun- 
gen, welche das Asyl 
von Seite des n. Ö. 
Landesausschusses der 
Brüsselerhygienischen 
Ausstellung, der hoch- 
verdienten Bürgermeister von Wien, Herren Dr. Felder und 
Uhl, wie des gegenwärtigen Stadtoberhauptes Dr. Prix 
erhielt, entnehmen kann. Ja was noch mehr das eben 
Gesagte bestätigt, kann man daraus ersehen, dass das 
von der Wiener Commune seinerzeit gegründete Asyl 
in Weinzierl gewissermassen nach dem Muster des 


neugebackenen Kapläne ihre Predigten einige Tage vor 
Haltung derselben ihrem Pfarrer vorzulegen haben. Den 
Neusohler Predigern hat er ausdrücklichst befohlen, den 
Namen Freimaurer in Predigten nie zu nennen und alle 
Anspielungen auf die Freimaurerei zu vermeiden. 

Wohlweislich verschweigt der Bischof, wann dies 
geschah: er möchte durchblicken lassen, dass er diese 
Anordnung aus eigener Initiative schon vor Erhalt des 
Primatial-Schreibens getroffen habe; jedenfalls geschah 
es aber nachher und vor Beantwortung desselben. 

Was den Punkt betrifft, dass die Freimaurer, um 
den Bischof aufzuklären, ihm ein Buch überreichten und 
ihn mündlich und schriftlich wiederholt ersuchten, sie 
wieder zu den Sacramenten zuzulassen, ohne dass sie 
einer Antwort gewürdigt worden wären, — bemerkt der 
Bischof, dass nicht die Freimaurer ihm das Buch über- 
reichten, sondern ein Kaplan und dass ihm noch leid 
sei um die Zeit, welche er mit dem Lesen des Buches 
verbrachte. Dass er auf die schriftliche Eingabe der 
Freimaurer nicht geantwortet, dies war theils dadurch 
verursacht, weil die Freimaurerei keine gesetzliche 
Körperschaft sei (und er, als Bischof mit einer solchen 
nicht correspondiren kann). theils aber antwortete er 
aus dem Grunde nicht, weil er von seinem Landaufenthalt 
Szent-Kereszt, wo ihm die Eingabe der Freimaurer zu- 
kam, ohnehin bald nach Neusohl zurückzukehren und 
seine Meinung mündlich auszusprechen gedachte; dass 
dies nicht geschah, daran sind einzig die Freimaurer 
schuld, von denen es keiner der Mühe werth hielt, ihn 
persönlich aufzusuchen. 

(Fortsetzung folgt.) 


vom Kahlenbergerdorf eingerichtet wurde. Wir kennen 
keine maurerjsche Institution, welche im Publikum so 
populär wäre und gewürdigt wird, als eben das Kahlen- ° 
bergerdörfel - Kinderasyl. 

Abgesehen von der hochherzigen Spende, welche 
dem Asyle bis nun zu Theil wurde, nämlich der vom 
gottseligen Zimmer- 
mann- und Baumeister, 
Herrn Ditz von Wei- 
denberg im Betrage 
von über 30.000 fl., 
haben noch eine ganze 
Reihe edler Frauen 
und Männer, deren 
Namen, sowie der des 
bedeutsamsten Spen- 
ders in goldenen Let- 
tern im Chroniken- 
buche des Asyls pran- 
gen, desselben bei ver- 
schiedenen , Anlässen 
gedacht, 

2 So die geniale Sän- 

gerin Frau von Wild, 
en die heimgegangene, 
einst gefeierte Künst- 
lerin desBurgtheaters, 
Frau Peche, ein altes 
Mütterchen in Döbling, 
welches ihr ganzes 
Hab und Gut im Be- 
trage von über 8000 fl. demselben letztwillig ver- 
machte. 

Wir könnten noch viele derartige Vermächtnisse 
und Spenden, welche bei verschiedenen Veranlassungen 
dem Asyle zugewendet wurden, erwähnen, allein dies würde 
uns zu weit führen und den Rahmen dieser Skizze über- 


schreiten. Wir beabsichtigen in Folgendem den Rechen- 
schaftsbericht über das abgelaufene Jahr dieser Anstalt, 
zur Kenntniss unserer Leser zu bringen, namentlich jener, 
die bis heute noch nicht Mitglieder unseres Kinder- 
Asyl-Vereines sind. 

Wir hoffen dadurch, manchen saumseligen Br. 
für den Verein zu interessiren, möglicherweise. zu ge- 
winnen. 

Wenn jeder nach seinen Kräften sein Schärflein 
dieser humanen Sache widmet und auch seine Freunde 
und Bekannte einladet, dasselbe zu thun, so dürfte in 
dem kommenden Berichte über das Asyl die Klage ver- 
schwinden: „Die Mittel sind zu geringe, das Geld langt 
nicht, wir können nur viel zu wenig Kinder aufnehmen“, 
wie wir dies in folgendem Berichte finden. Für jene, 
welchen 'noch unser Asyl fremd ist, namentlich für die 
auswärtigen Brr., welche wir hiemit brüderlichst bitten, 
an dasselbe nicht zu vergessen und sich gelegentlich 
selbst von dem Angeführten zu überzeugen, bringen wir 
die umstehende Abbildung desselben. 

„Lasset die Kleinen zu mir kommen“, lautet der Aus- 
spruch des grossen Meisters und auf dass dies ermög- 
licht werde, müssen die Grossen das Ihrige dazu bei- 
tragen, denn nur so wird es der „Humanitas“ möglich 
sein, dieses schöne Werk zu erhalten und immer mehr zu 
erweitern, zum Ruhme des g. B. a. W. und der könig- 
lichen Kunst. Br. M. Amster. 


Verwaltungsbericht 
des I. österr. Kinder-Asyls im Kahlenbergerdorfe. 


Allen unseren Freunden und Gönnern ist es be- 
kannt, dass das I. österreichische Kinder - Asyl eine 
Institution des „Nichtpolitischen Vereines Humanitas* 
in Wien ist. 

Und mit dieser Schöpfung vorzüglich glaubt dieser 
Verein seinem im $. 1 der Statuten, der da lautet: „Der 
Verein „Humnitas* hat den Zweck zur Linderung des 
unverschuldeten Nothstandes würdiger Armen beizutragen 
u. s. w.“ sich gesetztem Ziele zu entsprechen. 

Denn wer könnte unverdienteren Nothstand leiden, 
als verlassene, hilflose Waisen, oder Kinder solcher 
Eltern, welche bar aller Mittel, siech und hilflos 
in der Welt stehen. Von diesem Gedanken beseelt, 
haben die Begründer des Kinder-Asyls als Motto zu 
ihrem ersten Aufrufe die Worte Christi: 


„Lasset die Kleinen zu mir kommen* 


gewählt. _ 

Wenn auch im Jahre 1872 noch gerechte Zweifel 
über das Gelingen herrschten, so ging man doch so 
freudigen Muthes an das Werk, dass im Jahre 1875 das 
Asylhaus im Kahlenbergerdorfe eröffnet werden konnte. 

Bald bevölkerte sich die Anstalt mit einer Schaar 
von Kleinen. 

Der Verwaltungsausschuss konnte von Jahr zu 
Jahr mit gerechtem Stolze berichten, die Anstalt ist 
gut geleitet, die Kinder gedeihen physisch und geistig 
und nur eine Klage klang und klingt leider bis zum 
heutigen Tage, als Misston in die schönen Accorde der 
Freude — und diese Klage lautet: „Die Mittel sind zu 
geringe, das Geld langt nicht, wir können nur viel zu 
wenig Kinder aufnehmen !“ 

So durften wir zwar nur nach unserem Können 
unsere Thätigkeit entfalten, aber wir verzagten nicht 
und von den bis zum Schlusse dieses Verwaltungsjahres 
aufgenommenen 79 Kindern, stehen bereits 23 melır oder 
weniger im Öffentlichen Leben und sind daran, sich ihr 
Brod selbst zu verdienen. 


Der Verwaltungsausschuss, dem die Sorge für das 


Fortkommen, der Anstalt übertragen ist, muss mit 
weiser Vorsicht die Einnahme und die Ausgabe ab- 
wägen. ' 

Mit schwerem Herzen sehen sich dessen Mitglieder 
oft veranlasst, Gesuche um Aufnahme abzuweisen und 
zwar blos aus dem Grunde, weil der Schatzmeister er- 
klärt. es fehlen die Mittel zur Verpflegung neuer Kinder. 

Im abgelaufenen Jahre liefen 27 Gesuche um Auf- 
nahme ein, davon wurden zwei Knaben und ein 
Mädchen, also nur drei Kinder aufgenommen. 

Mit diesen drei Kindern belief sich der Gesammt- 
status am Schlusse des Jahres auf 54 Pfleglinge und 
zwar 34 Knaben und 20 Mädchen. Im Hause selbst be- 
fanden sich jedoch am letzten December nur 14 Knaben 
und 20 Mädchen, demnach zusammen blos 34 Kinder. 

Allerdings sind die ausser Hause untergebrachten 
Lehrlinge durch die nicht umnbedeutenden Kosten, 
welche sie verursachen, noch zu den zu erhaltenden 
Kindern zu rechnen und wir haben es sohin seit zehn 
Jahren mit der sich nahezu gleichbleibenden Zahl von 
etlichen fünfzig Kindern zu thun. 

Die Stagnation zeigt sich aber auch in un 
finanziellen Verhältnissen; auch diese erlitten nur ge- 
ringe Aenderungen und wenn solche eintraten, so 
brachten sie ein Minus. 

Es erklären sich diese Zustände durch die allge- 
meinen politischen und socialen Verhältnisse, Der Ge- 
schäftsgang ist kein günstiger, die Aufforderungen an 
die öffentliche Wohlthätigkeit steigern sich und überdies 
erwächst, durch die dadurch hervorgerufenen Neu- 
gründungen von Wohlthätigkeits - Instituten, den be- 
stehenden Humanitätsanstalten eine nicht unbedeutende 
Coneurrenz. 

Bei solcher Sachlage schulden wir, den Behörden, 
den öffentlichen Anstalten und Vereinen, unseren bei- 
tragenden Mitgliederu, Freunden und Gönnern, welche, 
wie aus dem: beigeschlossenen finanziellen Theile dieses 
Berichtes ersichtbar gemacht ist, beinahe immer dieselben 
sind, um so grösseren Dank, welchen hiemit der wärmste 
Ausdruck gegeben sei. 

Ebenso sagen wir der Presse, welche unsere Be- 
strebungen in jeder Hinsicht selbstlos geförde, at, 
aufrichtigen Dank. ı 

Was die Verwaltung selbst anbelangt, so hat sich 
wenig gegen die Vorjahre geändert. Die Herren Doctor 
Eduard Uhl, Dr. S. Hajek, Josef Kraus, Johann 
Türkel und H. Adam waren die Functionäre des 
Ausschusses. 

Ebenso, wie im Ausschusse keine nennenswertlie 
Aenderungen eingetreten sind, so blieben auch bei der 
internen Leitung der Anstalt die längstbewährten und 
anerkannten Personen in Function, auch hier finden wir, 
wie in früheren Jahren Herrn Director J. Messner, 
dessen würdige Gattin und Herrn Dr. Ehrenhaft, 

Zum Schlusse des Jahres wurde, wie alljährlich, 
die von einem Damencomit& arrangirte, reichlich be- 
dachte Weihnachtsbescheerung feierlich begangen und 
verursachte den Kleinen grosse Freude. Das Fest selbst, 
war diesmal gegen die Vorjahre nur schwach besucht, 
da die grosse Kälte und die zu .der Zeit herrschende 
Influenza-Epidemie viele Gäste, welche sonst nie fehlten, 
vom Besuche abhielten. 

Die sich aber von Kälte und Krankheit nicht ab- 
halten liessen, das waren unsere grossgewordenen 
Kinder, welche ausserhalb der Anstalt stehen und 
hoffentlich werden auch die Stürme und Unbilden des 
Lebens sie nie dem „Heim“ ihrer Kindheit entfremden. 

Am Schlusse können wir nicht umhin an alle 
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Vereinsmitglieder und an alle Freunde unserer Anstalt, 
die eindringliche Bitte ergehen zu lassen, eifrig 
danach zu streben, unsere Einnahmen dadurch zu ver- 
mehren, dass sie möglichst viele edle Menschen ver- 
anlassen, sich auch unserer Anstalt anzunehmen und 
dieselbe so zu bedenken und zu fundiren, dass der Ver- 
waltungsausschuss allzeit treu bleiben könne dem Motto, 
welches bei Gründung der Anstalt gewählt wurde, dass 
auch ihm der Ruf immer ermöglicht bleibe: 

„Lasset die Kleinen zu. mir kommen !* 

Wien, 31. December 1889, 


H. Adam, 


Hausvater. 


Dr. Eduard Uhl, 


Obmann. 


Reform-Bausteine. 
Reformund Wechseldes Rituals, 


Aus der Freimaurer-Zeitung. 


Dass in heutiger Zeit so viele aus den höhern, 
oder durch Reichthum und Bildung einflussreichen 
Ständen sich von dem erbabenen Bunde der Freimaurerei 

n halten ist bekannt und hat seinen Grund allerdings 
it darin, dass im Allgemeinen ein sittlich-idealer Zug 
durch das gegenwärtige Leben geht, und Vieles, was 
die königliche Kunst erstrebt und pflegt, auch von 
andern Kreisen gestützt und gefördert wird. 

Aber dass diejenigen, welche den Eintritt in unsern 
Tempel gesucht und erhalten haben, uns sobald wieder 
untreu oder doch wenigstens sehr lau werden, das hat 
andere Gründe, Es mag wohl mitunter diese Lauheit in 
dem Mangel an rechter Vertiefung in die heiligen Ideale 
des Bundes, oder in gewissen Enttäuschungen und üblen 
Erfahrungen in Bruderkreisen liegen, aber ein Grund 
ist: auch der, dass die.Laugewordenen sehr oft Erhebung, 
Belehrung, Erbauung und geistige Steigerung vermissten. 
Einer unserer ersten und verdientesten Meister sagt: 
„Das einförmige Ablesen des überlieferten Rituals in den 
Arbeitslogen, die langweilige Wiederholung stereotyper 
Phrasen ist widerwärtig.“ Er hat damit ein scharfes 
aber wahres und beherzigenswerthes Wort ausge- 
sprochen. Das Rittal ist ein Haupthebel unserer Kunst 
und Niemand wird seinen Werth und seinen Einfluss 

gnen ; aber eine gewisse Erneuerung und Fortbildung 

sselben, sowie eine glückliche Abwechslung in ihm ist 
durchaus nothwendig. Es kann ja nicht geleugnet 
werden, dass Manches in dem alten Ritual verbrauckt, 
veraltet ist, so dass wenig Reiz in ihm liegt und kein 
Leben durch dasselbe entzündet wird. Ganz besonders 
wünschenswerth ist es, dass das Ritual von allem Nichts- 
sagenden, Bedeutungslosen oder gar Lächerlichen befreit 
wird, weil das die Brüder entweder langweilt oder gar 
abstösst. Wir wollen hierzu nur ein einziges Beispiel 
anführen, Es wird gefragt: „Wo hat der Meister seinen 
Platz? Wo der erste (oder der zweite) Aufseher seinen 
Platz?“ etc. Solche Fragen mögen früher einmal ihre 
Berechtigung gehabt haben, heut zu Tage sind sie un- 
nöthig und nur störend. Wenn sie bei jeder Arbeitsloge 
wiederholt werden ohne die geringste formelle Abänderung, 
ist es dann ein Wunder, wenn nicht nur Abtrünnige, 
(wie ein Lindner u. A.) sondern selbst Bigeweihte da- 
rüber lächeln und spötteln. 

Man könnte aber sagen wollen, dass dies an dem 
Mangel an Verständniss liege, und dass man z. B. die 
Phrase von der Lohnaustheilung des 1, Aufsehers nicht 
richtig verstehe, O wir wissen recht wohl, welcher Lohn 
damit gemeint ist; wer aber diesen idealen Herzenslohn 
empfängt, der braucht nicht daran erinnert zu werden, 


und wer ihn nicht findet in sich, für den ist dieser An- 
klang an die Sitte der Baugenossen erst recht unnütz 
und überflüssig. Will man solche Ueberbleibsel aus alter 
Zeit durchaus beibehalten, nun so beschränke man sich 
wenigstens darauf, sie einmal in einer Instructionsloge 
vorzutragen, ersetze sie aber bei allen andern Arbeiten 
durch bessere, mehr Anregung gewährende. 

Aber selbst die sinnigen und charakteristischen 

Worte im Ritual müssen einmal andern, ebenso schwung- 
vollen und geistreichen Ansprachen, Sprüchen, Formeln, 
Gebeten etc. Platz machen. Welchen Einfluss ein weiser 
Wechsel hat, das kennt die Welt. Jean Paul, der selbst 
seine Möbel von Zeit zu Zeit anders aufstellte, erwähnt, 
dass man mit Betten, Hemden, Stuben, Gegenden 
Städten immer wechseln solle; er hätte hinzusetzen 
können, dass auch der Redner, der die Menschen an- 
regen und begeistern will, auf Wechsel in seinen An- 
sprachen bedacht sein muss. Auf die Abwechslung im 
Ritual halten daher auch viele hammerführende Meister, 
welche namentlich bei Festlogen oder bei hervorragenden 
Augenblicken sich eines anderen als des gewöhnlichen 
Rituals bedienen. Freilich gibt es auch Meister die be- 
haupten wollen, dass gerade das Immerwiederkehrende 
sich unauslöschlich einpräge und gleichsam in Fleisch 
und Blut übergehe. Wohl mag das bei einigen Rede- 
Wendungen und Sprüchen, die gewissermassen als Ver- 
körperungen der Ideale auftreten, wünschenswerth sein, 
aber auf viele andere einzelne Formen und Phrasen 
lässt es sich nicht anwenden, die verlieren mit der Zeit 
an Reiz und werden schal und todt. 
j Wird nun das Ritual und zwar nicht nur den An- 
sprachen, sondern auch den Handlungen nach von 
störenden Dingen befreit und erhält es Abwechselung, 
die freilich auch nieht übertrieben werden darf, damit 
nicht Unsicherheit und Unstätigkeit angebahnt wird, 
dann kann und muss es gewiss ergreifend wirken und 
wird alle gebildeten Brüder befriedigen. Es war bei 
einer Festloge im „Balduin“ in Leipzig, als ich mich 
hocherfreut über das mir neue, feierliche Ritual aus- 
sprach, dass der ehrw. Br. Marbach anwandte, und er 
sagte darauf: „Ja, man muss immer wieder einmal 
einen neuen Gedanken ins Ritual einflechten, bei dem 
der. Zuhörende aus seiner Gleichgiltigkeit aufgeschreckt 
wird.“ Sehr wahr. Schliesslich könnte man sagen: Eine 
solche Abwechslung oiler Erfrischung oder Vervoll- 
kommnung des Rituals ist wohl gewiss gut, aber es ist 
sehr schwer sie auszuführen. Das können wir nicht zu- 
geben, da man in der Regel ja die geistreichsten Bır. 
zu Meistern wählt, denen es sicher keine Unmöglichkeit 
sein wird, dem Ritual leilsame Reformen und neue 
Reize zu verleihen, zumal da Br. Marbach allen Logen- 
leitern mit seinen herrlichen Agenden, die eine Blüthen- 
lese bieten von allem möglichen Material und Ritual 
bei Unterrichts-, Aufnahme-, Tafel-, Trauer und Fest- 
logen, die beste Unterstützung gewährt hat. Folgende 
Gedanken aus dem Vorwort zu einer Agende J. mögen 
hier noch Platz finden, da sie überaus bedeutsam sind. 
Br. Marbach sagt: : 

„Die höhere geistige Selbstständigkeit, zu welcher 
sich die Menschheit entwickelt hat, fordert auch in den 
Logen eine individualisirende Mannigfaltigkeit und freie 
Beweglichkeit des Gedankens. Vieles ist geschehen, um 
dieser Forderung zu entsprechen, aber freilich ist noch 
Vieles zu thun, um dem Bedürfnisse der Menschen der 
Gegenwart zu genügen. In fast allen Logen Deutschlands 
ist man dahin gelangt als einen Haupttheil jeder Arbeits- 


loge freie Reden, erhebende dichterische und 
musikalische Vorträge anzuerkennen, aber dabei ist 
doch in Äen meisten Logen noch Brauch, das 
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Ritual mit den in ihm stehenden Ansprachen aller Art, | Mitglieder ausgeschieden und es machte sich bei den 


als Formeln, Anreden, Gebeten und Sprüchen, von An- 
fang bis Ende gleichförmig herzusagen, obwohl schon 
in allen Systemen Veränderungen und Abwechslungen, 
wenn nicht bei allen doch bei vielen dieser Ansprachen 
zugelassen, ja gefordert sind. Die Ansprachen, die dem 
Ritual einverleibt sind, sollen nichts weiter als Bei- 
spiele sein, aber man behandelt sie als unerlässliche 
Theile des Rituals und so kommt es, dass die freien 
Vorträge mit den Ansprachen, die einmal wie das andere 
aus dem Ritual abgelesen werden, häufig in keinem 
nähern geistigen Zusammenhang stehen, also anstatt 
sich gegenseitig zu heben und einen Gesammteindruck 
hervorzubringen, störend und zerstreuend aufeinander 
wirken, oder dass die sich immer gleichförmig wieder- 
holenden Ansprachen langweilig werden. Der in der 
Gegenwart geforderte Fortschritt besteht darin, dass 
jeder Meister vom Stuhl mit seinen Beamten danach 
streben sollte, dass jede einzelne Arbeitsloge mit allem, 
was in ihr gesprochen wird, ein kunstgerechtes d. h. 
in sich einheitliches Ganze darstelle, Jeder Logenarbeit 
muss das wesentlich aus Handlungen bestehende Ritual 
gleichsam als festes Knochengerüst zu Grunde liegen, 
aber um dieses muss sich als ein geistlicher Leib alles 
übrige, was vorgebracht wird, zur Darstellung einer 
schönen individuellen Gestalt an- und umlegen. Zur 
klarsten und ausdruckvollsten Erscheinung muss der 
Gedanke, um dessen Darlegung es sich handelt, in dem 
Lehrvortrage kommen, aber was sonst an Gebeten, Zu- 
rufen, Sprüchen gesprochen wird, muss vorbereitend, 
ausführend, erläuternd, zur begeisterten Auffassung hin- 
leitend um den Lehrvortrag sich gruppiren. Ist mit der 
Unterrichtsloge zugleich eine Aufnahme verbunden, so 
liegt es nahe bei der Wahl des durch die ganze Arbeit 
zu ilustrirenden freimaurerischen Gedankens auf die 
Individualität des Aufzunehmenden Rücksicht zu nehmen, 
und dann werden auch die Ansprachen bei der Auf- 
nahme als passende Theile ins Ganze sich einfügen 
lassen und so ebenfalls zur Hervorbringung einer Ge- 
sammtwirkung beitragen.“ 

Wenn nun das Ritual in dieser Weise reformirt 
und erneuert wird, wenn Einheit in die Formen, An- 
sprachen, Reden kommt, so dass jede Logenarbeit wie 
aus einem Guss auftritt und Geist und Leben sich darin 
offenbaren, dann werden die ewigen Klagen über das 
Todtsein, über den Rückgang unserer k.K. verstummen, 
und die Maurerei wird einen neuen Aufschwung nehmen, 
und auf ihrer Menschen veredelnden und Menschen be- 
glückenden Bahn weiter und weiter vorwärts schreiten. 
Das gebe der a. B. a. WI! 


Ein alter Freimaurer. 


Die Johannis- und Installationsfeier der Loge 
„Philantropique“ im Or. Marmornitza. 


Zwei echt freimaurerische Feste hat die Loge 
„Philantropique“ hinter sich. Am 22. Juni gab’s eine 
Feier zu Ehren St. Johanni, welche für die Bauhütte 
erhöhte Bedeutung hatte dadurch, dass sie die Schwester- 
logen „Zur Freundschaft“ und „Zur Nächstenliebe“ in 
ihren heiligen Hallen zur Arbeit vereinigte. Mit der 
letzteren Loge namentlich, welche den Schutz des Gross- 
orients von Lusitanien geniesst, war lange Zeit kein 
brüderliches Zusammengehen möglich, denn auch sie war 
eine Schöpfung des sattsam bekannten Louis Wolken- 
stein und keine gediegene. Nach und nach wurden 
die problematischen Elemente aus der Reihe der 


Angehörigen der Loge unter dem Einflusse des talent- 
vollen Stuhlmeisters Br. E. Wachtel ein Streben nach 
den höheren Zielen. der k. K. bemerkrar. Das war für 
unsere Loge ein willkommener Anlass zur Anbahnung 
eines officiellen Verkehrs mit der Loge „Zur Nächsten- 
liebe“. In hellen Haufen kamen die Brr. dieser Werk- 
stätte, sowie jene von der „Freundschaft“ und füllten 
unseren Tempel bis auf das letzte verfügbare Plätzchen. 
Eine solche Menge arbeitender und begeisterter Männer 
im Schurz hat eine Bauhütte an der rumänischen 
Grenze,noch nicht gesehen. Um 11 Uhr Vormittags be- 
gann die Arbeit ersten Grades mit der Aufnahme der 
Suchenden Ernst Sengler und Sigmund Zielinski, welche 
nach Empfang des mr. Lichtes am Rosenfeste Antheil 
nehmen konnten. Letzteres brachte eine gehaltvolle 
Rede des Br. Redner Dr. Leo Kiesler und einen ebenso 
gehaltvollen Kettenspruch, vom Recitator Br. Conrad 
Peckelmann meisterhaft vorgetragen. Anch die Fest- 
hymne unseres Tonkünstlers Br. Philipp Koller, die be- 
reits in zahlreichen Logen eingebürgert ist, machte 
gewaltigen Eindruck, den wir dem Compositeur 
und den beiden Sängern Brr. Schwarz und Horner 
verdanken haben. Die Tafelloge begann um 2 Uhr i 
den eigenen Logenräumen, dann ergingen sich die Brr, 
zumeist im Hausgarten, um schliesslich zur Arbeit im 
zweiten und dritten Grade zu schreiten. Mehrere Lohn- 
erhöhungen steigerten die in der That weihevolle 
Stimmung aller Brr., welche neidlos anerkannten, dass 
die Loge „Philantropique“ das Niveau des Gewöhnlichen 
bereits längst verlassen habe und.sich immer mehr dem 
Ideale nähere, dem ernste Maurer unablässig zuzusteuern 
verbunden sind. — Noch grossartiger, ja unvergesslich 
gestaltete sich die Installationsfeier, welche unter der 
Hammerführung des eigens nach Czernowitz gekommenen 
Ehren- und Deputirten Grossmeisters, Br. Anton von 
Berecz, am kaiserlichen Geburtstage (18. August) statt- 
fand. Die Grossloge von Ungarn hat durch die letzte 
Weihe, die sie ihrer bereits ziemlich herangewachsenen 
Tochterloge gegeben, insbesondere durch Abordnung 
eines so hervorragenden Würdenträgers, ihre Liebe zu 
dieser brüderlichen Vereinigung an den Tag gelegt. 
Br, Berecz konnte in und ausser der Loge die besten 
Intentionen constatiren und wird wohl mit dem V 
gefundenen ziemlich zufrieden sein. Trotz der Feri 
waren die Brüder der eigenen Loge und der beiden 
Schwesterlogen des Or. überaus zahlreich versammelt 
— der Tempel der „Philantropique“ bot wieder einen 
prächtigen Anblick. Nachdem der Grossdelegirte unter 
Stahldach in denselben eingeführt worden war, über- 
nahm er vom Stuhlmeister Dr. Goldenberg den Hammer 
und hielt folgende Ansprache: 


„Die Symb. Grossloge von Ungarn hat mich 
„betraut, Euch, 1.'Bbr, die Gründungsurkunde zu über- 
„bringen und die unter ihrem Schutze arbeitende 
„Loge, genannt „Philantropique“ im Or. Mamornitza 
„zu installiren. Ich kann es mit Worten nicht genügend 
„aussprechen, mit welcher Freude ich diese Mission 
„übernommen habe, noch weniger aber kann ich es 
„verdolmetschen, wie glücklich ich mich fühle, dass ich 
„heute thatsächlich in Eurem Kreise. erscheinen konnte! 
„Nicht persönliche Verbindungen, nicht profane In- 
„teressen haben mich hiehergeleitet: sondern hehre 
„Zwecke, die Gemeinschaftlichkeit der Gefühle und der 
„Bestrebungen haben mich angespornt, im Namen unserer 
„Grossloge hier zu erscheinen, Euch mit warmen bräl, 
„Händedrucke zu begrüssen, Euch bei Eurer schweren 
„Arbeit zu ermuntern, Euch mit lebendigen Worten 
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„zuzurufen:; Ihr seid fleissige Arbeiter! Ihr seid auf 
„dem richtigen Wege! Nur Vorwärts! Vorwärts! Ich 
„habe bereits Gelegenheit gehabt, mich davon zu 
„überzeugen, dass Eure Gefühle ähnlich den Meinigen 
„sind. Ich bin mit warmen und freudigem Herzen zu 
„Euch gekommen, Ihr habet mich mit ähnlichen Herzen 
„empfangen. Ja, meine Bbr., das ist eben das könig- 
„liche in unserer Kunst, worin wir uns von allen 
„übrigen Menschen unterscheiden, dass wir Menschen, die 
„wir nie gesehen, Brr. nennen, dass wir Menschen, die wir 
„nie kannten, warın an’s Herz drücken, und ihnen die Bru- 
„derhand reichen, ihnen ohneHintergedanken, mitoffenem 
„Herzen entgegenzukommen im Stande sind! Wo ist 
„ein zweiter Bund auf dem Erdenrunde, wo der Mensch 
„in seinem reinen Wesen so hoch steht, wie die 
„gegenseitige Achtung so gepflegt wird, wie eben in 
„unserem Bunde? Ihr seid so glücklich, gel. Bbr., 
„Mitglieder dieses Bundes zu sein, ich bin auch über- 
„zeugt, dass Ihr es wisset, welche Bedeutung die 
„Mitgliedschaft für Euch hat, besonders wenn Ihr es 
„bedenket, dass unsere Bruderschaft nicht nur aus 
„Worten besteht, sondern im wahren Sinne des Wortes 
„eine Bruderschaft ist, deren Mitglieder für dieselben 
Ideale schwärmen, für das Wohl der Menschheit 

ieselben Zwecke anstreben, und, 
„Humanismus durchdrungen, gleich bereit sind, für 
„die Aufklärung der Menschheit zu kämpfen! Die 
„symb. Grossloge von Ungarn hat sich überzeugt, 
„dass -die Bbr. Ihrer Loge, genannt „Philantropique* 
„im Or, Marmornitza, der hohen Aufgabe, die sie als 
„Freimaurer zu lösen haben, bewusst sind, dass Sie 
„durch fleissige Arbeit bereits Resultate aufweisen 
„Können, welche nicht nur unsere, sondern die Auf- 
„merksamkeit der profanen Welt auf sich gelenkt 
„haben, und dass Sie fest entschlossen sind, in Freude 
„und Schmerz treue Arbeiter unseres Bundes zu ver- 
„bleiben ! In dieser Ueberzeugung begrüsse ich Euch, 
„gel. Bbr. ir. d.. ur. h.. Z. mit dem Zeichen im 
„Namen der Freiheit! im Namen der Gleichheit! im 
„Namen der Brüderlichkeit! — — — 


Die Installatiosarbeit nahm sodann ihren rituellen 
Verlauf und erneuerten in derselben über Anfforderung 
des Vorsitzenden der Mstr. v. St. und sämmtliche Be- 
amte das Gelöbniss. Auch diesmal trug Br. Peckelmann 

n den Kaiser Franz Josef I. huldigenden Ketten- 
spruch vor, der bei Harmoniumbegleitung eine mächtige 
Wirkung auf alle in der Kette verschlungenen Brr. übte. 
Den Schluss der mit bescheidenen Mitteln zwar, aber 
mit ungeheuchelter Liebe veranstaltenten Installations- 
feier bildete ein Festbanquett in den Räumen des 
Hötels „zum schwarzen Adler“, in welchen Br, Bereez 
mit seinem Begleiter aus Pest, Br. Eduard Weiss, Ab- 
steigquartier genommen hatte. Das erste Feuer galt dem 
Kaiser und König, das zweite der Grossloge und deren 
hochgeehrten Delegirten. Br. Moritz Amster, Ehren- 
mitglied unserer Loge, hatte von Wien aus einen 
schwungvollen Gruss an Br. Berecz gesendet und es 
sich als besondere Begünstigung ausgebeten, dass sein 
Gedicht die Stelle des Toastes auf Br. Berecz vertrete, 
da der Poet selbst im Interesse der Maurerei daheim zu- 
rückgehalten war, um die vielen Brr. zu empfangen die an- 
lässlich des Deutschen Sängerbundfestes nach Wien ge- 
kommen waren. Der Wunsch Br. Amsters wurde pietätvoll 
erfüllt und der gefeierte Grossdelegirte war von der 
Widmung des Freundes auf's angenehmste überrascht. 
Ebeso freudig stimmte ihn die ungarische Ansprache 
seines Landsmannes Br. Michael Sichermann, der zu 
den activen Mitgliedern der Loge „Philantropique“ zählt. 


von walırem | 


Herzlich und brüderlich nahm der ebenso kenntniss- 
reiche als liebenswürdige Gast nach zweitägigem 
Aufenthalte Abschied von Czernowitz, von wo aus ihm 
mehrere Bbr. das Geleite über die hochromantischen 
Damen der Bukowina und Siebenbürgens bis Bistritz 
gaben. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Kahlenbergerdörfel. In einer früheren Nummer 
unseres Blattes haben wir das Ableben des langjährigen 
Directors des I. österr. Kinder-Asyles „Humauitas“ ver- 
zeichnet. Wir theilen nnn unseren Lesern mit, dass aus 
dem Kreise der Bewerber um diesen erledigten Posten 
Paul Hübner als zukünftiger Leiter dieses Institutes ge- 
wählt wurde. Derselbe wird vorläufig diese Stelle, laut 
Beschluss des Vorststandes provisorisch bekleiden, 
während Frau Messner, wie bisher, das Hauswesen be- 
sorgen wird. 


Ausland. 


Dresden. Die Loge „zu den drei Schwertein und 
Astraea zur grünenden Raute“ hierselbst feiert am 
Sonntag, den 21. September d. J. ihr 150jähriges Ju- 
biläum und ladet brl. ergebenst die Bbr. zur Theilnahme 
ein, — 

Die Festloge beginnt Vormittags pünktlich 11 Uhr, 
die Festtafelloge Nachmittags 3 Uhr. 

Am Vorabende, Sonnabend, den 20. September, findet 
in den Klubräumen des Logenhauses (Dresden-Altstadt, 
Ostra-Allee 15) eine zwanglose Zusammenkunft und Em- 
pfang der Gäste statt. 

Anmeldungen nimmt der Schriftführer (Adr. Lehrer 
v. Peuckert, Dresden A., Seilergasse 2) bis zum 4, Sep- 
tember entgegen. 

Die Redaction des „Zirkel“ ergreift gerne Ver- 
anlassung, schon heute dieser altehrwürdigen und 
hochachtbaren Bauhütte zu diesem so seltenen Feste 
die herzinnigsten Glückwünsche darzubringen. Möge es 
dem a. B. a. W. gefallen, diese ehrwürdige Loge zu 
beschützen für und für und mögen noch die nach- 
kommenden Geschlechter in ihren Hallen, treu dem Prin- 
eipien unseres Bundes, für das Wohl und Wehe der 
Menschen wirken. 


Bukarest, 5. September 1890. 


Gel. Br. Redacteur! 

Meinem Versprechen getreu, fahre ich in meinem 
Berichte fort: Bis nun hat der Gross-Orient von Ru- 
mänien, projectirt von den Brr; der Loge: „Die Schulen 
des Pythagoras“ keinerlei Aussichten auf Verwirklichung. 
Keiner der zahlreichen Fimr. der Logen des Landes 
zeigt sich geneigt, der mrischen Grossmacht in spe an- 
zuhängen. Die 25 rumänischen Logen, welche der Gr. 
rumän. National-Loge (?) von Moroiu unterstehen, ver- 
weigern energisch ihre Unterstützung den Brüdern von 
Galatz, wenn man den profanen Blättern, die sich am 
meisten mit dieser Frage befassen, Glauben schenken 
darf; ebenso lehnt die grösste Zahl dev in Diaspora 
lebenden und nicht regularisirten Mrr. ab, an die apellirt ° 
worden ist. Der Hauptgrund dieses allgemeinen Wider- 
standes liegt darin, dass kein Mensch jenen vagen Ver- 
sicherungen traut, welche verheissen, dass König Carl I. 
oder der Prinz Ferdinand das Protektorat über die 
rumän. Freimaurerei übernehmen werde. 
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In zweiter Linie wirken noch andere, nicht un- 
wichtige Ursachen mit, von denen ich einige mittheile: 
1. Die Vertreter des projectirten Gross-Orients von 
Rumänien, die ihn um jeden Preis in’s Leben rufen 
wollen, besitzen hinsichtlich ihrer socialen Stellung bei 
weitem nicht genug Vertrauen; 2. Ihre Parteigänger 
tragen politische Tendenzen in die neue Institution, die 
als eine maurerische, hievon frei bleiben sollte; 3. Ge- 
wisse Mitglieder der Galatzer Loge bestehen darauf, 
alle Brüder israelitischer Confession aus den rumänischen 
Logen auszuschliessen; 4. Sind nicht alle Brüder der 
Loge von Galatz ganz einig über das Programm, das 
sie den fremden Logen zu unterbreiten haben. 

Ich habe bisher des energischen Protestes nicht 
erwähnt, den die sog. rumänische Nationalloge an den 
Gross-Orient von Frankreich gerichtet hat, unter gleich- 
zeitiger Benachrichtigung aller maurerischen G@ross- 
mächte der Erde, weil ich ihm keine grosse Bedeutung 
beilege; doch kann er immerhin ein Hinderniss verstellen, 
und wenn er, wie man vorgibt, von den anderen Gross- 
mächten gestützt ist, könnte er möglicherweise den 
Gross-Orient von Frankreich von seinem Versprechen 
abbringen — wenn überhaupt ein Versprechen vorliegt, 
was in Anbetracht seiner Vorsicht und Weisheit schwer 
zu glauben ist. 

Nach alledem hat es den Anschein, dass der Gr.- 
Orient von Rumänien, der von der Mehrzahl der Mit- 
glieder der französischen Loge von Galatz begünstigt 
werden soll, im Keime untergehen werde, sowie der 
1879 zu Bukarest gegründete, und dies unso eher, als 
die Brüder jüdischer Oonfession, die in der rumänischen 
Maurerei eine gewisse Rolle spielen, um für ihre Stellung 
in den rumänischen Logen besorgt, dem rumänischen 
national. Gross-Orient nicht günstig gesinnt sind. Das 
Journal Vocea Duptatu, das in zwei aufeinander 
folgenden Nummern, die Interessen der rumänischen 
Israeliten vertheidigt, warnt sie, und räth ihnen, nicht 
mitzuthun, Ein Freimaurer. 


Trauerhalle. 


Br. Eduard Beringer, Buchbinderei-Besitzer in Wien, 
eines der ältesten Mitglieder der Loge „Humanitas“ ist 
am 19. Juli 1890 nach langem schweren Leiden in den 
e. O. eingegangen. 

Seit vielen Jahren erlaubte es ihm seine profane 
Beschäftigung nicht, an den Arbeiten Theil zu nehmen und 
war er deshalb höchstselten im Bruderkreise zu sehen, 
so dass er den jüngeren Mitgliedern der „Humanitas“ 
fast unbekannt sein dürfte. 

Friede sei mit ihm! 

* Y = 
Br. Sigmund Bardach, Ehrenmitglied der Loge 
„Humanitas* ist am 29. v. M. 4 Uhr Morgens nach 
sechsstündigem furchtbaren Todeskampfe aus dem Leben 
geschieden. 

Geboren im März 1836, wurde er am 15. Jänner 1870 
in die Loge „zur Verbrüderung“ im Or. Oedenburg auf- 
genommen und am 25. Juni 1871 bei der Loge „Huma- 
nitas* affiliert. 

Im Jahre 1876, als er sich entschlossen hatte von 
Wien nach Verona zu übersiedeln, suchte er um ehren- 
volle Entlassung nach. Diese wurde ihm auch am 21. Sep- 
tember desselben Jahres gewährt und ihm zugleich für 
die Treue, mit welcher er der Loge anhing, die Blıren- 
a RP a EL NE LET ENTER DS ee ertheilt. 
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Wenn den Heimgegangenen seit jener Zeit profane 
Beschäftigung veranlasste nicht mehr so fleissig wie in 
den früheren Jahren an den Arbeiten theilzunehmen, 
so bewahrte er doch für das Logenleben ein warmes 
Interesse, 

Bei seinem am 31. v. M. stattgefundenen Leichen- 
begängnisse war die „Humanitas‘“‘ durch eine Reihe 
älterer Brr. vertreten, indessen hätten wir erwartet, dass 
auch die jüngeren sich einfinden werden, um dem "alten 
bewährten Mitgliede der L. die letzte Ehre zu erweisen. 

Für sein maursches Interesse werden ihm die Brr., 
welche ihm näher standen und auch die Loge ein 
ehrendes Andenken bewahren. Br. M. A 


Literatur. 


Helle Strahlen aus dem Orient. Zehn Logenreden, 
gehalten von dem Br. A. Kippenberg, Redner der Loge 
„Friedrich Wilhem zur Eintracht“ im Or. Bremen. 
Leipzig, Druck und Verlag von Br. Bruno Zechel 1890, 
Preis M. 21. 

Dieses treflliche Werk rührt von einem gel. 
her, der bereits in den e. O. eingegangen ist. 
dieser Arbeiten gibt Zeugniss von echt maurischer Ge- 
sinnung, walırer Humanität, redlicher Ueberzeugungs- 
treue und edler Bruderliebe, 

Wir würden uns in Verlegenheit befinden, wenn 
wir constatiren sollten, welcher Baustein da uns am 
besten gefällt. Jeder ist in seiner Art und Weise ein 
Kabinetstück maurischer Beredsamkeit und wir schliessen 
uns vollkommen dem Ausspruche des gel. Br, Dr. A. 
Portig an, welcher in dem Vorworte zu diesem Werke 
Folgendes bemerkte: „Wir empfehlen diese Reden allen 
Logen und insbesondere allen Stuhlmeistern auf's ange- 
“legentlichste, sie eignen sich sehr gut zum Vorlesen in 
der Loge. 

Wir empfehlen sie allen Brüdern, sie werden von 
dem Lesen dieser Reden viel geistigen Gewinn und 
Genuss haben.“ 

Unbedingt reiht sich dieses Buch den besten frei- 
maurischen Schöpfungen an, welche bis heute aus diesem 
hervorragenden Verlage hervorgegangen sind. 

Der heimgegangene Br., dem wir diese köstli 
Perlen verdanken, war ein Meister der Sprache und 
hoch poetisch beanlagte Natur. 

Br. M. A. 


Innichen, Pustarthal, Tirol 


Pension „SAXONIA‘“, 


Pension ersten Ranges, empfiehlt sich durch prächtige Lage 
in unmittelbarer Nähe des Waldes und des Einganges in das roman- 
tische Sexten-Thal, eigenen grossen Garten, höchst comfortable ein- 
gerichtete Zimmer und Salons, sowie grosse nach Süden gelegene, 
gelsekte Veranda, von wo herrliche Aussicht auf die ganze Gebirgs- 

ette. 
Post- und Telegraphenamt, sowie Arzt und Apotheke im Orte. 
Täglich zweimal SUBESTGINLUnE: Nähere Auskunft ertheilt schrift- 
lich der Eigenthümer daselbst. 


i Referenz: Br. v. Smolinski. 
Oberbürgermelster, Dr. Miquel 


Frankfurt a, M, 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 
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Br. Christian Gottfried Körner. 
1813-1815. 


@ Nur zwei Jahre war Br. Christian Gottfried Körner, 

r treueste Freund Schiller’s, der Vater Theodor Körner's 
Meister vom Stuhl unserer Loge „zu den drei Schwertern“ 
und Asträs „zur grünenden Raute“ — aber zwei der verhäng- 
nissvollsten Jahre für ihn wie für Sachsen. So kurz die 
Dauer seiner Hammerführung, so bedeutungsvoll war sie für 
die Loge, so herrlich strahlt der Segen, den dieser edle, 
echte Weise, der vertraute Genosse unserer classischen 
Geistesheroen, den seine glühende Begeisterung für Vater- 
land und Menschheit, für alles-Gute und Schöne, um sich 
verbreitete. Und noch heute, ja gerade heute, da Br. 
Körner’s Sehnen erfüllt,: der Opfertod seines Heldensohnes 
gesühnt, ein deutsches Reich erstanden ist, gereicht es 
unserer Loge zum Ruhme und zur Freude, dass dieser aus- 
gezeichnete Br. sie einst geleitet. 

Am 2. Juli 1756 in Leipzig geboren, 1781 Privat- 
docent der Rechte in seiner Vaterstadt, seit 1783- in Dros- 
den Oberconsistorialrath, während der russisch-preussischen 
Besatzung Sachsens 1814 Rath im General-Gouvernement 
und Mitglied der Theater-Oommission in Gemeinschaft mit 
den BBr. von Racknitz und von Vieth, insbesondere mit der 
lsichligung des deutschen Theaters betraut: hat. Br. 

ner in den drei Jahrzehnten seines Dresdner Aufent- 
haltes nach - allen Richtungen hin, als Beamter wie als 
Mensch, Ausgezeichnetstes geleistet, die höchsten Ziele 
erstrebt, gefördert und erreicht. Er und sein gleichgesinntes 
Weib, die Tochter des Kupferstechers Stock, retteten Schiller 
in der schwersten Leidenszeit seines Lebens durch begeisterte 
Zuschrift und thatkräftige Unterstützung vor Verzweiflung, 
sie gewährten dem Heimatlosen das erste freundliche Asyl 
in ihrem schönen Hauswesen und ketteten so ein unauf- 
lösliches Freundschaftsband, das sein verklärendes Licht 
auch auf Dresden warf. „Glücklich, glücklich, Dich hab’ 
ich gefunden, hab’ aus Millionen Dich umwunden, und aus 
Millionen mein bist Du!“ So durfte Schiller dankbar seinem 
Körner zurufen. Und in Don Carlos, den er in Br. Körner’s 
Landhause zu Losehwitz dichtete, gibt Posa, der Freund 
des Prinzen und der Menschheit, gibt Carlos’ Ausspruch: 
„Königin, das Leben ist doch schön“ von der Stimmung 
Kunde, die Br. Körner’s Freundschaft in dem grossen 
Dichter erweckte. „Ohne Dich“, — schrieb er Jenem 
später — „läge ich schon längst auf dem Grunde der Elbe. 
— Du ganz allein hast mir das Leben gerettet.“ In Br. 
Körner verband sich, wie Schiller seiner Lotte 1788 schrieb: 
„eine gewisse Freiheit in der Moralität und in Beurtheilung 
‘ fremder Handlungen oder Menschen mit dem zartesten 


moralischen Gefühl und mit einer instinktartigen Herzeus- 
güte“. In seinem Sohne Theodor, der, 22 Jahre alt, 1813 
als Freiwilliger im Lützow’schen Corps den Heldentod für's 
dentsche Vaterland starb und dessen, vom Vater mit wohl- 
bereehtigtem Stolze gesammelte Lieder „Leyer und Schwert“ 
für alle Zeit ein Kleinod des deutschen Volkes, ein Weck- 
und Mahnruf seiner Jugend bleiben, spiegelt sich des edlen 
Vaters edles Walten und Streben für Vaterland und Freiheit. 
Zweimal erlitt er den Schmerz, Theuerstes früh und jäh zu 
verlieren, den grossen Freund 1805, den edlen Sohn 1813; 
Beiden setzte er, wehmüthig und doch männlich gesammelt, 
das würdigste Denkmal in Herausgabe ihrer Schriften, der 
müsiergiltigen Darstellung ihres Lebensganges. Dass ein 
solcher Mann, ein Freund der Besten, von segensreichem 
Einflusse auch auf die weitesten Kreise werden musste, dass 
sein geselliges Haus in Dresden der Sammelpunkt trefflicher 
Menschen war; ist selbstverständlich. Die Dreissig’sche Sing- 
akademie entstand aus den musikalischen Abenden in Br. 
Körner’s Hause. Unter seiner Leitung ward am 26. September 
1814 das kgl. Hoftheater eröftnet. Aber, so gross der Kreis 
seiner Freunde und Verehrer auch sein mochte, er fühlte 
sich dennoch nieht wohl in der particularistischen, franzosen- 
freundlichen, preussenfeindlichen Umgebung. „Der Umgang 
von Menschen, deren Ansichten nieht über die Grenzen 
ihren Landes hinausgehen, kann denen nieht genügen, deren 
einziger Trost das Bewusstsein ist, das Liebste dem Heiligsten 
geopfert zu haben.“ So schrieb, im Sinne des Vaters, seine 


-geistesebenbürtige Tochter Emma, wenige Monate bevor sie 


an gebrochenem Herzen um den frühen Tod ihres Bruders 
diesem in den ewigen Osten nachfolgte. Um dieselbe Zeit 
berief der Staatskanzler von Hardenberg Br. Körner wegen 
seiner „Verdienste durch ebenso einsichtsvolle als thätige 
Theilnahme an der Sache des Vaterlandes“ als Staatsrath in 
den preussischen Staatsdienst. So zog Br. Körner im April 
1815 nach Berlin, um daselbst 16 Jahre — seit 1817 als 
Geheimer Oberregierungsrath im Oultusministerium — vor- 
zugsweise zum Besten der Schulen, der Lehrer, ihrer Witwen 
und Waisen, als Ourator des Gymnasiums zum grauen 
Kloster, seine segensreiche Wirsamkeit fortzusetzen, auch 
dort wie in Dresden gemeinnützig thätig, auch dort wie 
hier bald der Mittelpunkt und Förderer edelster Geselligkeit, 
von den hervorragendsten Männern anerkannt und verehrt. 
Das bekundete bei seinem 50jährigen Doctorjubiläum 1828 
die Ansprache des Ministers Wilhelm von Humbold und 
drei Jahre später die Trauer um seinen Heimgang. Bischof 
Dr. Neander rühmte an seinem Sarge: „Der Geist eines 
Weisen wohnte in ihm, und das Herz eines Kindes schlug 
in seiner Brust. — An ihm sahen wir das Beste der alteu 
und neuen Zeit in seltener Verschmelzung vereinigt, be- 
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bewuuderten an ihm die schmucklose Lauterkeit der Gesin- 
nung, die nur im Umgange mit Gott und der Natur bewahrt 
werden kann, und den Reiz der edlen Sitte, der sich allein 
unter den Händen der geselligen Bildung entfaltet.“ Und 
Humbold schrieb den um ihn Trauernden, der Witwe und 
ibrer gleichfühlenden, kunstbegabten Schwester Dora: „Der 
Dabingeschiedene hat ein in jeder Art schönes und edles 
Leben beschlossen ; es war auch ein selır glückliches, am 
meisten durch das Zusammenleben mit Ihnen, das Sie Beide 
ungestört und ununterbrochen genossen, durch den Ruhm 
Ihres Sohnes, der der Bitterkeit des Schmerzes um ihn 
etwas Höheres beimischte, daun aber auch durch seine 
Freundschaft mit Schiller, durch seinen thätigen und 
lebendigen Antheil an dem Geistesgrossen und Schönen, das 
seine Zeit hervorbrachte.“ 

Wer so lebte und wirkte, der war ein Meister der 
k. K. Br. Körner hat es aber auch an und in unserer Loge 
bewährt. Das bekunden die herrlichen, tiefdurchdachten, 
pbilosophisch fein gearbeiteten Baustücke und Aufnahne- 
reden, die er hier vorgetragen, und die unser Körnerinmuseum 
— dies schöne und weiherolle Denkmal, das dem Bıuder 
Körner und Allem, was ibm heilig war. von pietätvoller 
Hand errichtet wurde — sorglich bewahrt hat. 

So sprach Br. Körner in unserer Loge „Ueber die 
Erfordernisse der Schönheit im Bau des Freimaurers“. Er 
"bezeichnet als Merkmale. des Schönen: Leben, Freiheit, 
Einheit, Ebenmass. Br. Körner unterscheidet die Triebe 
des energischen und sympalhetischen Lebens und rühmt es 
als Vorzug des Freimaurers, dass die Welt seiner Thätig- 
keit eine höhere, weniger beschränkte und übersinnliche 
ist. Wie im sinnlichen Kunstwerk eine höhere Kraft den 
widerstrebenden Stoff überwältigt, so ergibt sich eine 
äbnliche Energie für die Gedankenwelt. Sie ziemt besonders 
dem Freimaurer. Ibm ist Erkenntniss nicht blos Mittel zu 
irdischem Zweck, sondern ein Gut höherer Art mit Werth 
in sich selbst. Als prektischer Mensch lebt er in stetem 
Kampf mit feindseligen Kräften. Sein nächstes Bedürfniss 
ist Wissen. Das Ohaos aufgehäufter Erkenntniss muss zu 
einem woblorganisirten Ganzen geordnet werden. So wird 
der Staatsmann, der Krieger, der Gelehrte, der Künstler 
ausgebildet, für den Meu schen am wenigsten gesorgt. Diese 
Lücke hat der Freimaurer auszufüllen. Er betrachtet den 
Menschen als einen Theil des Weltall, und mit Eifer 
widmet er sicli dem Berufe, . eine beruhigende, stärkende 
und herzerbende Ansicht des Weltalls unter seinen Zeit- 
genossen zu verbreiten. — Sich selbst als ein Werk von 
absolutem, selbstständigen Werthe aufzustellen, ist die Be- 
stimmung des Freimaurers. Er kann ein vorzüglicher 
Mensch nicht sein, ohne in irgend einem Wirkungskreise 
Vorzügliches zu leisten. Den Kreis des Mitgefühls zu er- 
weitern, das ist eine der ersten Bundespflichten, zunächst 
auf die Bundesglieder, dann auf die Mitbürger, endlich auf 
die hilfsbedürftige Menschheit. Das Gefühl darf nicht an 
Tiefe verlieren, was es an Ausbreitung gewinnt. Im gegen- 
wärtigen Zeitpunkte erntet die Menschheit 
andem, was für Deutschland gesäetist. Daher 
dievorzüglichstePflichtdesFreimaurers, mit 
regem Rifer für die Sache Deutschlands sich 
von Niemanden übertreften zu lassen. 

So schrieb und sprach Körner 1814 auf dem Meister- 
stuhle unserer Loge! Und er fuhr fort: Nach Freiheit von 
äusseren und inneren Störungen des geistigen Lebens haben 
auch wir zu streben, wie schou der Name unseres Bundes 
anzeigt. Dass wir in unseren Tagen so selteu und fast nur 
in einer gesunden und kräftigen Jugend auf diese Er- 
scheinung treffen, dürfen wir nicht blos dem Drucke der 
Verhältnisse zuschreiben. — Wir haben in den letzten 
Jahren eine Periode durchlebt, in der wir weniger von 
der Schwärmerei, als von dem, was ihr entgegengesetzt ist, 


zu fürchten hatten. Egoismus und Frivolität verdrängten 
die Liebe des Uebersinnlielien. Jetzt gereicht es glücklicher 
Weise nicht mehr zum Vorwurf, wenn eine Idee uns begeistert. 

In einem Baustück über maurerisches Geheimniss 
sagt Br. Körner: Freunde der Publieistik haben besonders 
in den letzten Jahren auch unserem Bunde die Geheim- 
haltung dessen, was zum Versehweigen uns obliegf, zum 
Vorwurf gemacht. Alles Unheil, was in der polıtischen, 
gelehrten und sittlichen Welt von geheimen Gesellschaften 
herrührte, wurde auch von unseren Logen ‘gefürchtet, und 
wenn man noch zu gut von uns dachte, um uns schädliche 
Zwecke oder unbedeutende Beschäftiguugen zuzutrauen, so 
forderte man wenigstens Rechenschaft vou uns, aus welchem 
Grunde wir gemeinnützige Lehren und Beispiele zu ver- 
bergen für nöthig fänden. Auch unter den Mitgliedern 
unseres Bundes können Zweifel hierüber entstehen, Die 
Erörterung der Frage scheint daher nicht überflüssig, 
inwiefern unsere Loge insbesondere als eine geheime Ge- 
sellschaft anzusehen sei und ob sie als solche fortdauern 
dürfe? Dass wir, meine Br. -- fährt Br. Körner wörtlich 
fort — bei dieser Betrachtung blos unsere Loge in’s 
Auge fassen, bat seinen Grund in gewissen beson- 
deren Eigenschaften, wodurch sie sich aus- 


‘zeichnet. An diese sich zu erinnern ist nützlich, dry 


uns ihr Werth immer einleuchte und uus zu ihrer sorgfältig: 
Bewahrung auffordere. Wohl uns, wenn wenigstens unser Verein 
auch alsgeheime Gesellschafteinestrenge Prüfung nichtfürehten 
darfund wohl unserm Bunde überhaupt, wenn es, wie wir 
gar nicht bezweifeln, unserer ähnliche Logen gibt. Was 
wir verschweigen, führt Br. Körner weiter aus, sind nicht 
solene Kenntnisse, deren Vorenthaltung den Nichtmaurer 
schädigt. Wir rühmen uns nicht, tiefer in das Innere der 
geistigen und körperlichen Natur eingedrungen zu sein. 
Unsere Bundesgeschichte hat nur für uns Werth, nichts 
verpflichtet uns, Nachrichten, von denen ein Missbrauch 
zu besorgen, einem sehr gemischten Publikum preiszugeben. 
Wir dienen keiner polischen oder kirchlichen Partei als 
Werkzeug, lassen uns keinen fremden Zweck aufdringen, 
gehorchen keinem unbekannten Oberen. So lange wir über 
diese Unabhängigkeit wachen, so lange uns bei der Wahl 
unserer Mitglieder blos ein erkannter geistiger und sittlicher 
Werth bestiramt, so lange brauchen wir uus unserer Arbeit 
nieht zu schämen. Für einen selbständigen Verein besserer 
Menschen ist kein anderes dauerndes, gemeinschaftliches 
Ziel möglich, als: in ihnen selbst und in dem ganzen U, 
fange ihres Wirkungskreises, das Gute, Edle und Sch 

zu erhöhen und zu vertiefen. Ein solches Ziel darf nur ge- 
ahnt, aber nicht laut verkündigt werden. Es ziemt uns 
nieht, mit dem, was wir leisten wollen, zu prahlen. Fürchten 
wir gleich den Spott der herzlosen und selbstsüchtigen 
Zeitgenossen für uns selbst nicht, so müssen wir doch für 
den Erfolg unserer stillen Wirksamkeit besorgt sein, sollte 
sie auch nur durch das widrige Lob eines Schwätzers entstelll 
werden. Dass wir uns, wo es frommt, nicht scheuen, durch 
Handlungen an’s Licht zu treten, haben wir durch 
ein Werk bewiesen, das in Zeiten der Noth 
begonnen wurde und unter den Stürmen jder 
letzten Jahre durch göttliche Hilfe sich 
wunderbar erhalten hat. Mit freudiger Rührung 
betrachten wir das Gedeihen unserer Erziehungsanstali und 
unser eifriges Bestreben ist, ihr, nicht einen grösseren 
äusseren Glanz, aber immer mehr innere Vollkommenheit 
zu geben, damit sie für ähnliche Stiftungen als Muster einer 
zweckmässigen Einrichtung aufgestellt werden könne, Zu 
einer Zeit, da es rathsam erschien, die Ausartung des Frei- 
maurer-Bundes in den sächsischen Logen zu verhüten, hat 
auch unser Verein diesen Zweck zu befördern gesucht : 
durch Errichtung der Grossen Landes-Loge von Sachsen. 
Wir kennen und ehren diese obere Behörde, für uns die 
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einzige. Von ihr haben wir keine beschränkenden Vor- ; gegenarbeiten in der Religion, in den Gesinnungen des 


sehriften über Zweck und Mittel unserer Arbeit zu fürchten, | 


aber wohlthätige Warnungen, wenn wir auf Abwege ge- 
rathen sollten, .haben wir mit Dank von ihr anzunehmen. 
Der Staat ist berechtigt, nach unserm Vorhaben zu fragen. 
Ob er es thut, hängt von der Meinung ab, die wir bei den 
Inhabern der Staatsgewalt von der Beschaffenheit unserer 
Verbindung erweckt haben. Zeugen unsere Handlungen 
nicht wider uns, treten einzelne Bundesmitglieder, die das 
Vertrauen der Obrigkeit verdienen, als Bürgen für uns auf, 
so dürfen wir Duldung Seiten des Staates erwarten und 
haben uns dabei zu begnügen. Sollten Umstände eintreten, 
bei denen jede geheime Verbindung ‚Besorgnis erregt, so 
unterwerfen wir uns als gute Bürger einem obrigkeitlichen 
Verbot, und unsere gemeinschaftliehen Arbeiten bleiben so 
lange eingestellt, bis sie ein’ günsligerer Zeitpunkt uns 
wieder erlaubt. Denn so viel auch jeder Freimaurer sich 
‘ selbst im Geiste unseres Bundes leisten kann, so entbehren 
wir doch mehrere Vortheile einer vereinigten Wirksamkeit 
und einer gegenseitigen Mittheilung unserer Ideen und Ge- 
fühle, wenn uns nicht gestattet ist, die Thüren unserer 
Logen den Ungeweihten zu verschliessen. Wir sollen nicht 
durch Symbole belehrt werden, aber bekannte Wahrheiten 
lten eine neue und belebende Kraft, wenn sie aus einem 
gewählten Bilde uns ansprechen. Unsere Gebräuche 
und Hieroglyphen erleichtern den Uebergang aus der ge- 
meinen sinnlichen Welt in die höhere übersinnliche. Gleich 
einer seelenerhebenden Musik setzen sie uns in die 
günstigste Siummung, um ein ermünterndes, warnendes, 
tröstendes Wort zu vernehmen, und der Anblick achtungs- 
würdiger Männer, die zu einer ernsten Feierlichkeit sich 
mit tieferem Sinne sich vereinigen, ergreift das Gemüth. 
Kann aber ein solcher wohlthätiger Eindruck fortdauern, 
wenn unsere Symbole allgemein bekannt und alltäglich 
werden, wenn sie den platten Bemerkungen des Pedanten, 
dem Spotte des Witzlings und dem Muthwillen des jugend- 
lichen Leichtsinns preisgegeben sind? Man wende nicht 
ein, die vielen Drucksehriften über Maurerei vereiteln die 
Geheimhaltung. Eben ihre Menge vermindert ihren Nach- 
theil. Die abweichenden Nachrichten machen das Publikum 
misstrauisch und gleichgiltig. Was in Deutschland über 
Freimaurerei erschien, war grösstentheils durch seine Form 
nur für den ernsteren Leser nicht absehreckend, und den 
haben wir nicht zu scheuen, Lassen Sie uns, also meine 
er, nicht unbedachtsam die Vortheile unserer Ver- 
enheit aufgeben, lassen Sie uns der Regel treu bleiben, 
selbst in unserer Loge nur den hinlänglich geprüften Mit- 
gliedern unser ganzes Vertrauen zu sehenken. Lassen Sie 
uns eine Gelegenheit benutzen, im Stillen und ohne 
Störungen durch voreilige Geschäftigkeit besonders für die 
höheren und unerkannten Bedürfnisse der Menschheit zu 
wirken. Möge unsere Loge ein Beispiel geben, wie sich 
mit einem geselligen Vereine diejenige Einsamkeit verbinden 
lasse, durch die allein es möglich wird, frei vom Geräusche 
der Welt, sich einem fruchtbaren Nachdenken, einer weisen 

Thätigkeit und edleren geistigen Genüssen zu widmen ! 
Ein Baustück Br. Körner's „Ueber dieRitter- 


pflichten des Freimaurers“ is. nur als 
Bruchstück vorhanden, doch mit Stichworten für 
seinen Gedankengang, so folgende: In der geistigen 
und sittlichen Welt sind die Feinde, die der 


Freimaurer zu bekämpfen hat: Vorurtheile, Einseitigkeit, 
Egoismus, Schwärmerei, Er hat das Heilige zu ehren: 
Religion, Vaterland, Sitte, hat der Ausartung der Qultur 
entgegen zu arbeiten, nicht durch Lehre, sondern durch 
Beispiel, soll dem falschen Rittergeiste, Ordensstolze ent- 
gegentreten. Was der Staat für die Sitte thut, sind todte 
Formen, er soll sie beleben, er soll als Ritter kämpfen, die 
herrschende Meinung nicht fürchten, der Ansartung ent- 
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Staatsbürgers, in der Sitte; er soll Trägheit, Eitelkeit, Sinn- 
lichkeit, Selbstsucht bekämpfen. Durch Trägheit verfällt die 
beste Verfassung in todte Formen. Aeusserer Friede er- 
weckt innere heimliche Feinde der Menschheit, die unser 
Bund bekämpfen soll. 

Von den Anreden des Br. Körner an Neuaufzunehmende 
seien folgende, zugleich lehrreich für die vor 76 Jahren 
üblichen Formen, hier. mitgetheilt: 

„Die : vortheilhaflen Zeugnisse, welche Ihnen von 
einigen Mitgliedern unseres Bundes ertheilt worden sind, 
haben uns bewogen, Ihnen den Eingang in unsere Ver 
sammlung nach „Vorschrift der Gesetze zu eröffnen. Sie 
geben uns einen Beweis Ihres Vertrauens indem Sie sich 
willig den Gebräuchen unterwerfen, die wir zur Bedingung 
Ihrer Aufnahme zu machen genöthig( sind, die aber für 
Sie allerdings etwas Auffallendes haben müssen. Wir haben 
uns also gegenseitig einander schon sehr genähert, aber 
ehe Sie uns ganz angehören können, habe ich noch einige 
Fragen an Sie zu thun, die sie mir als redliche Männer 
freimüthig beantworten werden.“ Kolgen die Fragen. 
(‚Religion gehört zum Wesen u. s. w. Das Ohristenthum 
ist dem Freimaurer heilig. Das Wohlwollen des Freimaurers 
u. s. w.) Darauf fuhr Br. Körner fort: 

„Sie sind in eine ernste Verbindung getreten und 
haben sich über die niedere Stufe der Sinnlichkeit und des 
Leiehtsinns erhoben. Ein warnendes Bild soll Sie erinnern, 
dass eine höhere und unsichtbare Welt Sie umgibt und 
Rechenschaft von Ihren Handlungen fordert. Erblicken Sie 
uns zum ersten Male. — Sehen Sie alle unsere Waffen 
gegen Sie gerichtet, nicht als ob wir selbst an Ihnen 
rächen wollten, was sie gegen uns verschulden könnten, 
sondern um Ihnen ein Symbol der göttlichen Straf- 
gerechtigkeit darzustellen. Mehr Werkzeuge des Todes als 
diejenigen, womit Sie jetzt von allen Seiten bedroht 
werden, stehen einer unendlicher Macht zu jeder Zeit zu 
Gebote. Gott straft den Frevler.“ 

Am Schlusse der Aufnahme gab Br. Körner folgende 
Belehrung; ‚Sie gehören nunmehr zu den Mitgliedern 
unseres Bundes und dürfen erwarten, dass Ihnen über die 
besonderen Feierlichkeiten Ihrer Aufnahme und über die 
Bedeutung der Symbole, die Sie in unserer Versammlung 
wahrnehmen, einiger Aufschluss gegeben werde. Dass ein 
Verein von ernsten Männern, die Ihre Achtung erworben 
haben muss, da Sie ihm beizutreten entschlossen sind, sich 
mit einem leeren Spiel von Gebräuchen ohne Sinn und 
Gehalt beschäftigt, können &ie unmöglich voraussetzen. Was 
Sie daber in unserer Mitte gehört und gesehen haben und 
was Sie erblicken, fordert Sie zum Nachdenken auf. Mehrere 
Sinnbilder, von denen Sie umgeben sind, deuten auf einen 
Bau. Schon der Name unseres Bundes führt auf diese 
Idee, und durch die Werkzeuge des Winkelmaasses, der 
Bleiwage und des Senkbleies, durch den rohen und be- 
hauenen Stein und durch den Schurz des Maurers wird 
sie noch mehr versinnlicht. Es leuchtet Ihnen ein, dass 
hier nur von einem geistigen Bau die Rede sein kann, und 
Sie fragen mit Recht nach dem G e bäu de, an dem wir ar- 
beiten. Im Namen unseres Bundes habe ich Ihnen ernstlich 
zu antworten, dsss unsere Thätigkeit weder auf den Staat, 
noch auf die Kirche, noch auf die Erweiterung unserer 
Kenntnisse durch verborgene Mittel gerichtet ist. Ist etwas 
an der Verfassung oder Verwaltung des Staates zu ver- 
bessern, so überlassen wir dies Geschäft denjenigen, die 
ihr Beruf dazu auffordert. Wir gehorchen der Öbrigkeit 
und suchen die Pflichten des guten Bürgers zu erfüllen, 
aber von keiner irdischen Macht lässt unser Bund sich als 
Werkzeug gebrauchen, noch dient er ihr, um durch sie 
zu herrschen. Beförderung echter Religiosität lässt sich 
von einer Versammlung erwarten, wo das Heilige geehrt und 
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jeder Anlass benutzt wird, die Seele über die niedere Re- 
gion der Sinnlichkeit zu erheben. Ein tiefes Gefühl für 
den hohen Werth des Christenthums wird unter uns bei 
jeder Gelegenheit laut, aber ohne dabei irgend einer 
kirchlichen Partei einen Vorzug einzuräumen. Für die Rein- 
heit ibrer Lehren und für die Würde und Zweckmässigkeit 
ihrer Gebräuche zu- sorgen, ziemt nicht dem Freimaurer, 
sondern denjenigen, die sich besonders dieser Bestimmung 
gewidmet und durch vorbereitende Studien dazu tüchtig 


gemacht haben. Für die Wissenschaft wird etwas Vor- 


züglicbes nur durch öffentliche Bearbeitung geleistet, an der 
jeder Sachverständige theilnehmen und jeden dabei einge- 
schlichenen. Irrthum berichten kann. Was wir verbergen, 
sind nicht gemeinnützige Kenntnisse, sondern Beschlüsse, 
Gebräuche und Nachrichten, die nur unsern Bund betreffen, 
nur diesen interessiren und von Andern blos gemissbraucht 
werden könnten. Einen geheimen Unterricht, der in mystisches 
Dunkel gehüllt und nicht auf Beweise gegründet, sondern 
auf Autoritäten gestützt wird, haben Sie in unserer Tuoge 
nieht zu erwarten. Aber es ist nicht genug, Sie vor un- 
richtigen Vorstellungen von dem Zwecke unseres Bundes 
zu verwahren. Der erste Schritt muss auch heute geschehen, 
um uns ihnen mit brüderlicher Offenheit zu nähern. Das 
Werk, au dem. Sie mit uns theilnehmen, ist die Veredlung 
Ihrer Zeitgenossen, der Fortschritt der Menschheit zu einem 
vollkommeneren Zustande; das ist der Tempel an dem wir 
bauen und in dem wir jeder uns selbst als rohe Steine von 
allen Seiten bearbeiten, Die Freimaurerei kann den Menschen 
nieht umschaffen, aber die vorhandenen edlen Keime ent- 
wickeln und pflegen. Wir sind weit entfernt, Männern, die 
unsere Achtung verdienen und die wir br. aufnehmen, als 
Unmündige zu behandeln. Unser Geschäft ist blos Warnung 
und Aufmunterung. Die gewöhnliche Welt zieht den 
Menschen herab, aber in unseren Versammlungen soll er 
an seine höhere Bestimmung erinnert werden. Dies war 
der Zweck bei den Gebräuchen Ihrer Aufnahme. Sie wurden 
eontkleidet, um anzudeuten, dass Ihr Werth als Freimaurer 
nicht auf äusseren Verhältnissen, sondern auf inneren Vor- 
zügen beruhe. Sie traten mit verbundenen Augen in unsere 
Loge, zur Erinnerung, wie wenig die beschränkte mensch- 
liebe Natur von dem zu durchschauen vermag, was sie zu 
wissen begehrt. Sie legten die Hand auf die Bibel und 
kurz darauf erhielten Sie das Licht. Der Glaube allein kann 
unsern Trieb nach Erkenntniss über die wichtigsten Fragen 
befriedigen. Zuletzt empfehle ich noch ihrer Aufmerksamkeit 
das Siunbild Ihres jetzigen Grades: eine von oben herab 
gebrochene, aber auf ihrem Grunde feststehende Säule, In 
den Stürmen des Lebens droht jedem von uns ein Schlag, 
der die Säule unseres Glückes von oben zertrümmert. Wohl 
nun alsdann, wenn sie auf einem Grunde ruht, den keine 
irdische Gewalt erschüttert I“ 

Aus den beiden noch vorhandenen Ausprachen des 
Br. Körner bei Beförderung in den II. und III. Grad 
sei nur folgender Gedanke widergegeben: „Der erste 
‘arad unseres Bundes ist dem Glauben, der zweite der 
Liebe, der dritte der Hoffnung gewidmet. Es mag 
sein, dass sehr viele Freimaurer ganz andere Begriffe mit 
unseren Gebräuchen verbunden haben und noch verbinden. 
Aber dies hindert uns nicht, eine solche Ansicht zu 
wählen, die uns für Kopf und Herz die befriedigendste 
ist.“ Ueber die damalige Logenverfassung belehrt der 
Schluss der Anrede an den neubeförderten Meister: „Sie 
haben nunmehr gleiche Rechte mit allen Mitgliedern 
dieser Loge, ausser was die Verwaltung gewisser Aemter 
betrifft, die durch die Wahl der Meister einzelnen Bbr. 
übertragen werden. Sie selbst nehmen daher von heute 
an Theil an diesem Wahlen und können zu jeder Be- 
umtenstelle gewählt werden. Sie sind Miteigenthimer 
von Allem, was der Loge gehört und es steht ihnen 


; frei, ihre Bücher und Manuscripte zu ihrem Unterrichte 


zu gebrauchen. In unserer Loge sind Sie am Ziel und 
haben keine weitere Beförderung von ihr zu erwarten. 
Sie arbeitet nicht unter höheren Graden, steht unter 
keinem unbekannten Oberen und ist blos der Grossen 
Landesloge von Sachsen durch einen freiwilligen Vertrag 
untergeordnet. Bei dieser Behörde werden die Bechte 
dieser Loge von einem ihrer Mitglieder als Repräsen- 
tanten vertreten. Unter Allem, was die Loge besitzt, 
ist die Erziehungsanstalt in Friederichstadt von vor- 
züglichem Werthe und wird von den Landescollegien als 
ein öffentliches Institut anerkannt. Die Vorsteher dieses 
Instituts werden aus den Bbr. des III. Grades gewählt 
und von der Obrigkeit bestätigt. Ausser demjenigen 
aber, was Ihnen die Loge darbietet, kann mancher ein- 
zelne Freimaurer noch Kenntnisse ‚besitzen, die Ihrer 
Aufmerksamkeit werth sind. Einen solchen nähern Sie 
sich durch Ihren heutigen Fortschritt in unserem Bunde. 
Er wird sie beobachten und prüfen, und wenn er sich 
bewogen findet, Ihnen sein Vertrauen zu schenken, so 
wird.er das Wissenswürdige, was er nur mit Behutsam- 
keit mittheilen darf. Ihnen nicht vorenthalten.“ Bez 
sich jedenfalls auf den geschichtlichen Engbund.) 

Noch befinden sich unter Br. Körne’s maurerischen 
Papieren folgende sechs Grundsätze: 

„1. In den Versammlungen der Freimaurer wird 
die Religion geehrt und keine Gelegenheit versäumt, 
ein tiefes Gefühl für das Heilige laut werden zu lassen, 
aber Alles vermieden, wodurch die Loge für oder wider 
irgend eine besondere kirchliche Meinung oder Ver- 
fassung Partei nehmen würde. 

2. Der Freimaurer-Bund ist nach Vorschrift des 
Christenthums unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über 
ihn hat, aber weder vom Staate, noch von irgend einer 
Faction lässt er sich als Werkzeug gebrauchen, Er 
strebt nicht nach einem geheimen Einflusse auf die Ge- 
schäfte der Regierung und auf die Wahl der Staats- 
beamten, und dient nicht den Mächtigen um durch sie 
zu herrschen. Aber der Geist der Ordnung und Rube, 
der in den Logen herrscht, wirkt kräftig gegen alle 
gewaltsamen Revolutionen und begünstigt jede Ver- 
besserung, die auf einem rechtmässigen Wege eingeleitet 
wird. Auch bleibt kein Anlass unbenutzt, um das %; 
trauen zwischen Regenten und Volk zu befördern, 
Eifer für gemeinnützige Unternehmen zu beleben und 
das Gefühl für die Ehre der Nation zu erhöhen. 

3. In jeder deutschen Loge zeigt sich ein Streben, 
die rühmlichen Charakterzüge unserer Vorfahren: Bieder- 
keit, Treue, Gerechtigkeit, stille Kraft, Achtung gegen - 
Frauen, Ernst und Tiefe unverfälscht zu erhalten. Aber 
der Patriotismus darf nicht in Engherzigkeit ausarten. 
Der Freimaurer-Bund ist bestimmt, Männer von Verdienst 
aus allen Völkern der Erde einander zu nähern und 
allen Nationalvorurtheilen entgegenzuarbeiten. 

4. Irgend eine besondere Wissenschaft auf be- 
kannten oder geheimen Wegen zu erweitern, gehört 
nicht zu den Geschäften der Loge. Aber das Interesse 
der Wissenschaft überhaupt ist ihr wichtig und wird 
gern von ihr befördert, so wie sich hierzu eine Gelegen- 
heit darbietet. > 

5. Der Neuaufgenommene Freimaurer wird von der 
Loge nicht als unmündig behandelt und einem besonderen 
Mentor übergeben. Aber das Geschäft der Erziehung über- 
haupt soll durch die Welt vollendet werden, und das 
neue Mitglied soll sich in eine schönere und begeisternde 
Welt versetzt fühlen, in eine Welt, wo religiöse, vater- 
ländische und sittliche Gefühle. erweckt werden, wo 
ein glückliches Ebenmaass zu erhalten gesucht wird, 
wo es ein Hauptgeschäft ist, die Heiligthümer der 
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Menschheit zu bewahren und gegen Frechheit und So- 
phisterei zu schützen. Auch der Muth und die Hoffnung 
des reiferen Mannes soll in den Versammlungen der 
Freimaurer gestärkt und in dem Glauben befestigt 
werden, dass der Sinn für das Edle und Gemeinnützige 
unter der jetzigen Generation noch nicht ausgestorben ist. 

6. Wohlthätigkeit ist eine unerlässliche Pflicht jeder 
Loge, aber sie begünstige nicht die Zudringlichkeit un- 
bescheidener Gesuche und erschöpfe ihre Kräfte nicht 
durch Anstalten, die vielleicht der Staat oder irgend 
eine andere Gesellschaft mit besserem Erfolge unter- 
nehmen würde, damit es nicht an Mitteln fehle, wenn 
die hohen und weniger anerkannten Bedürfnisse der 
Menschheit zur Mitwirkung auffordern.“ 

Gewiss, noch heute mustergiltige Grundsätze der 
Freimaurerei. 

Br. Körner, ursprünglich Mitglied der Loge Minerva 
zu Leipzig, ward am 15. December 1813 in unserer 
Loge affillivt und fünf Tage darauf einstimmig zum 
Meister vom Stuhl gewählt. Sein Vorgänger und Nach- 
folger in der Hammerführung war sein politischer An- 
tipode Br. von Brand. Dem Br. Körner übertrug auch, 
wie der noch vorhandene Entwurf eines Annahme- 

reibens vom 11. November 1814 darthut, die Lioge 
chimedes zum Sächsischen Bunde zu Schneeberg ihre 
Vertretung bei der Loge an Stelle des Br. von Brand. 

In diesem Schreiben erwähnt Br. Körner, dass die 
dem ehrwürdigen Br. von Brand ertheilte Vollmacht mit 
den übrigen bei seiner Verhaftung in Beschlag ge- 
nommenen maurerischen Papieren an ihn abgegeben 
worden sei. Ä 

Diese maurerischen Schriften, wie Leben und 
Wirken Br. Körners beweisen, dass auch unsere Loge 
auf ihn das „stolze Wort“, dass seinem grossen Freunde 
Br. Goethe nachrief, freudig anwenden darf: „Denn er 
war unser |* : 


| 
Der Bischof von Neusohl und die Loge allda. | 


(Fortsetzung.) _ | 
Das ist ein recht verwickelter Handel ! Die Frmr. 
behaupten, das Buch überreicht zu haben, der 
Bischof will es durch einen Kaplan erhalten haben. Nun | 
so war eben dieser ein Freimaurer. Die Freimaurer be- 
upten aber auch, ihre Bitte wiederholt schriftlich und | 
ündlich angebracht, aber keine Antwort erhalten 
zu haben, — was bei einer wiederholten mündlichen 
Beschwerde doch wohl kaum glaublich ist. Der Bischof 
dagegen will blos eine schriftliche Eingabe erhalten 
haben, hierauf aber mündlich antworten. Wem 
aber, wenn ihm die Schrift nicht Jemand persönlich 
überreichte? Die Sache ist sehr unklar. Wie sagt doc) 
Heine: „Es will mich schier bedünken — — —*, 
Es ist die Geschichte mit dem zerbrochenen Krug, be- 
züglich dessen sich der Beklagte vertheidigt : Erstens habe 
ich nie einen Krug zu leihen genommen; zweitens war 
der Krug, als ich ihn zu leihen nahm, bereits zerbrochen ; 
drittens war der Krug, als ich ihn zurückgab, ganz. 
Jedenfalls ist die Logik neu, dass, weil man auf 
eine Zuschrift mündlich Antwort ertheilen will, diese unter- 
lassen muss, weil sich Niemand persönlich darum bewarb. 
In welchem Jesuitenkloster hat Graf Berchtold studirt ? 
Auf einen guten Unterricht deutet es hin, dass er 
die Motivirung, welche ihm der Primas hinsichtlich der 
Ungiltigkeit der päpstlichen Eneycliken eingab, schon 
Monate vorher bei einem Consistorial - Beschluss ange- 
wandt haben wollte, — schade, dass er das Protokoll 
der Sitzung nicht beilegte! — Von der Existenz eines 
solchen Beschlusses haben die Bbr. nie etwas erfahren, | 


wohl aber das volle Gegentheil, dass sie nämlich von 
den Sacramenten ausgeschlossen waren. Dies bildete 
den Kernpunkt ihrer Beschwerde, ohne welchen dieselbe 
ganz belanglos gewesen wäre. Und gerade diesen 
Cardinalpunkt weiss der Bischof im Wortschwall zu 
umgehehen oder zu vergessen. Nicht darum handelte es 
sich, ob und wie er die Beichtväter instruirt und ob er 
den Bbrn. auf ihre Beschwerde geantwortet, sondern 
ob diese Beschwerde begründet sei, ob somit der Bischof 
wirklich einen Hirtenbrief in obigem Sinne erlassen und 
in bejahendem Falle ob, wann: und wie er denselben 
zurückgezogen hatte oder zurückziehen und damit sein 
ebenso ungesetzliches wie inhumanes Vorgehen gut- 
machen wolle. x 

Ob der Primas diese ganz ungenügende, weil den 
Hauptpunkt unberührt lassende Erklärung zur Kenntniss 
nahm, oder ob er hinsichtlich der Hauptsache eine er- 
gänzende Erklärung forderte, ist nicht bekannt. Sollte 
er es nicht gethan haben, so muss. es aus Wien ge- 
schehen sein, denn dort wird man die Rechtfertigung 
des Grafen Berchtold gewiss nicht für befriedigend 


‚ befunden haben. N 


Ob und welche dieser Eventualitäten statthatte, 
darüber findet sich angeblich kein Aufschluss im 
Primatial-Archiv, in welchem die oben beigegebenen 
Documente in Original und Copie sich befinden. Auch 
ob der Veröffentlicher derselben — ein bekannter Gegner 
der Freimaurerei?) — sie getreu wiedergab oder nicht, 
können wir nicht constatiren, weil uns der Einblick in 
die Acten versagt ist. Aber auch in vorliegender Ge- 
stalt führten sie uns zu ganz anderen Consequenzen, als 
Jenen, dem Alles ferner liegt, als die objective Wahrheit. 

‚Eines beklagt: derselbe mit Unrecht, dass nämlich 
Graf Berchtold auf seinen „Bericht“ an den Hof- 
kanzler keine Antwort und in Folge derselben keine 
Genugthuung erhielt. Er hatte zwar auf keinerlei 
Genugthuung Anspruch; allein trotzdem ward ihm Ant- 
wort und auch Genugthuung! Wenige Tage nach Ab- 
fassung seiner Rechtfertigung erschien die kaiserliche 
Verordnung — gemeinhin das Freimaurer-Reform-Patent 
genannt — welche den Logen in allen Kreisstädten ohne 
Regierungssitz, also auch der vergeblich „Gekrönten* 
Hoffnung in Neusohl ein unerwartetes Ende bereitete. 

Der Bischof hatte Antwort und Genugthuung, und 
es wird ihm Wonne gewesen sein, auch fernerhin die 
Gewissensfreiheit in seinem aparten Sinne auszuüben. 
Die Bbr. aber mussten es erdulden und Rache suchen, 
wie sie Freimaurern zustand: durch Ausübung von 
Wohlthaten und durch Förderung der Aufklärung, die 
in den später folgenden trüben Tagen einer rücksichts- 
losen Reaction doppelt nothwendig war. 

Doch betrachten wir uns die Männer, die dem 
Bischof so viel Aergerniss bereiteten und ihm eine 
kaiserliche Zurechtweisug zuzogen. 

Die Würdenträger der Loge waren 1785: 

Ludwig v. Radvänszky, Mstr. v. Stuhl; Josef 
von Kollmann, Ober-Kriegs-Commissär (1786 in 
Peterwardein) Dep.-Mstr.; Michael v, Barczer, Kriegs- 
Cassa-Controlor, I. Aufseher; Johann v. Stercz, Pri- 
vatier, II. Aufseher; Josef Freiherr von Rottern, 
Major, Secretär; Johann Molnär, evangelischer Pre- 
diger in Radväny, der sich nachmals als evangelischer 
Prediger um die Gemeinde und Schule in Pest grosse 
Verdienste erwarb, — Redner; Thomas v. Beniczky, 
Assesor der Gerichts-Tafel des Sohler Comitats (auch 
Mitglied der B. Gyarmater und einer Pester-Loge) 

!) Dr. Csäpori, Egy magyar päkoly keservei a mult szäzadban. 


(Die Miseren einer ungarischen Logen im vorigen Jahrhundert). 
Magyar Sion 1887, S. 116-181. 
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Schatzmeister und Johann Christian Zimmermann, 
Kaufmann, Ceremonienmeister, 

Im Meistergrade standen : 

Michael v. Bobok, Rittmeister bei Richecourt ; 
Johann v. Bohuss, Rittmeister, auch Mitglied der 
Wiener Loge „Zur gekrönten Hoffnung“, der in der 
Freimaurerei Wiens eine bedeutende Rolle spielte; 
Elias von Bohuss, Privatier; Johann von Buchta, 
Kriegs-Comissariats-Offiecier; Jakob Eisert, Ingenieur, 
früher Mitglied der Loge in Eberau-Fidisch, Josef 
Fiedler, Regiments-Pater bei Richecourt; Johann 
Bernhard Fleischacker, Regiments-Chirurg bei 
Richecourt; Josef von Fluk, Salz-Einnehmer in Neusohl ; 
Alexander v. Justh, Exactor des Comitats Turdez; 
Georg v. Justh, General-Perceptor des Comitats Turöcz ; 
Johann Freiherr v. Kalisch, Privatier; Karl Wolfgang 
Kipferling, Unterlieutenant; Jobann v. Klaniczay, 
Actuar bei der Schuldirection, nachmals Schulinspector ; 
Jobann Jakob Lakner, Kaufmann; Samuel von 
Lissoviny, Comitats-Physikus in Turöcz; Georg von 
Lissy, Neusohler Distriets-Seeretär; Alexius von 
Okoliesänyi, Privatier, Johann v. Okolicsäny, 
Stuhlriebter im Comitat Ärva; Michael Parnicrky, 
Neusohler Distriets - Registrator; Joseph Pelczel, 
Comitats - Chirurg von Sobl; Paul von Plathy, 
Assessor des Comitats Tuıöcz; Emerich von Pon- 
gräcz, Privatier, auch Mitglied der Loge in Eperies; 
Gabriel Freiherr Prönay, Studien - Director, ein 
sehr bedeutender Mann, auch Mitglied. einer Pester 
Loge; Paul v. Pronay, Steuer-Einnehmer des Sohler 
Comitats; Johann Georg v. Reinisch, Oberlieutenant ; 
Alexander von Remeunius, Privatier; Joseph von 
Szerencsy, Privatier; Michael Szinovicz, evan- 
gelischer Superintendent ; Michael Tr ol], Fähnrich bei 
Eszterhäzy-Infanterie; Friedrich v, Willberg, Major 
bei .den Kroaten; Sigmund v. Zolnay, Assessor des 
Sohler Comitats und Simon v. Zorkowszky, Fiscal 
des Comitats Turöcz. 

Den Gesellengrad hatten erlangt: 

Thadeus Graf Ber&ny, Oberlieutenant bei 
Kaiser-Husaren; Nicolaus von Dvornikovics, 
Assessor des Comitats Liptö; Franz Hoffmann, Abbe; 
Alexander von Kubinyi, Notar des Comitats Lipt6, 
auch Mitglied der Loge zu Balassa-Gyarmat; Daniel 
von Lehoczky, evang. Geistlicher in Micsina (geboren 
zu Neusohl 1759). Verfasser eines gediegenen pädago- 
gischen Werkes in slavischer Sprache?) (Pressburg 1786) 
und MichaelRombauer, evang. Prediger in Kremnitz. 

Als Lehrlinge, mithin jüngste Mitglieder der Loge 
sind bezeichnet: 

Daniel v. Dobay, Privatier; Samuel Grosz, 
Apotheker in Rimaszombat; Josef Hirschberg, 
Chirurg in Neusohl; Johann von Pongräcz, k. k. 
Forstmeister in Ungvar und Johann Terray, evang. 
Prediger in Ostraluka. 

Schliesslich werden als dienende Brüder genannt: 

Josef Schrontz, Bedienter beim Ober-Kriegs- 
Commissär Kollmann und Michael Steller, Chirurg, 
beide im Meistergrad.*) 

Diese 54, bezw. — die dienenden Brüder nicht 
gerechnet — 52 Männer, zum Theil dem holen Adel 
angehörend, zum Theil aber in Staats- oder Comitats- 
Diensten stehend oder sonst in achtbarer bürgerlicher 
Stellung, bildeten eine sehr respectable Gesellschaft, 


?) Haan, Jena Hungarica, 1858, S. 91. 

®) Verzeichniss der vormals zu der s. e. Loge im Orient von 
Nensohl gehörigen Bbr., die sich den 575/486 der s. e. imı Orient 
von Pest ' „Zur Grossmuth“ befindlichen Loge. vereinigt haben. 
LXXXVIIL 4. 


welche sicherlich’ kein Aergerniss erregte, dafür bürgt 
nicht nur die Stellung, welche ihre Mitglieder im pro- 
fanen Leben einnahmen, sondern auch die strenge 
Disciplin, welche in den Logen gerade in moralischer 
Hinsicht herrschte. \ 

Ein Aergerniss, und zwar ein grosses Aergerniss 
aber mochte es nicht in den Augen des Publikums, 
sondern denen des BischofsBerchtoldsein, dassin der 
Loge neben mehreren Aristokraten, Offieieren, Be- 
amten und 5 evangelischen Priestern, auch zwei 
katholische Priester sich friedlich die Hände zu 
einem humanitären Wirken reichten, welches dem des 
Bischofs wahrscheinlich entgegengesetzt, ihm ein Dorn 
im Auge sein musste und sein Aergerniss in so hohem 
Grade erregte, dass er sich sogar zu Behauptungen 
hinreissen liess, die einfach erfunden waren. Denn ausser 
dem bereits oben Nachgewiesenen, ist auch seine 
denunciatorische Bemerkung, dass die F'reimaurerei in 
Neusohl durch Ausländer verbreitet werde, — wie 
aus der Namensliste hervorgeht — ganz hinfällig. 

Nachdem die Loge in Folge des Josefinischen 
Patents gezwungen war. sich aufzulösen, traten 17 
ihre sämmtlichen Mitglieder in die Pester Loge „ 
Grossmuth“ ein und zwar Parniczky und Paul von 
Prönay als active, die übrigen aber als besuchende 
Brüder. 

In der Arbeit vom 5. April 1786 der Loge „Zur 
Grossmuth“ in Pest meldet nämlich deren Mstr. v. St., 
Universitäts - Professor Anton Kreil, dass die Mit- 
glieder der eingegangenen Loge zu Neusohl bei ihm 
um Affiliation ansuchten und wird zum Beschluss er- 
hoben, dass von denselben keinerlei Incorporations-Taxen 
zu begehren seien. Radyvänszky, der Mstr. v. St. der 
eingegangenen Loge zu Neusohl dankt „innig gerührt 
für das Wohlmeinen* der Loge, betreffs kostenloser 
Affiliirung seiner Bbr. und bietet der Loge als Revanche 
die „Ornamente“ seiner Loge an, für welche „brüder- 
liche Willfährigkeit“ ihm der Mstr. v. St. im Namen 
der Loge dankt. 

Nachdem die Geräthschaften jedoch binnen sechs 
Wochen nicht eingetroffen waren, so wurde der Secretär 
der Loge, Universitätsprofessor L. A. Hoffmann, der 
nachmals eine so anrüchige Rolle gespielt — beauftra, 
nach Neusolhl zu schreiben und die Absendung der ) 
quisiten zu urgiren. 

Auf das hin, eilte Radvänszky, die Gegen- 
stände in 2 Kisten wohlverpackt, am 26. Mai 1786 zu 
expediren und ein Verzeichniss derselben beizufügen. 
Demnach sandte er: 13 Meister-Kleider in Futteral 
ohne Ordenszeichen; 6 Gesellen-Kleider-in Futteral mit 
Ordenszeichen ; 5 Lehrlings-Kleider in Futteral ohne 
Ordenszeichen; 7 Beamtenzeichen sammt dazu gehörigen 
Schlüsseln und Kellen mit blauen Bändern; 6 Meister- 
zeichen mit Schlüsseln und Kellen mit blauen Bändern ; 
5 schwarze Mäntel; 3 geschnitzte Skelets von Holz: 
4 geschnitzte Todtenköpfe sammt 6 eisernen Aufsätzen; 
3 blaue Leuchter; 3 Hämmer von Holz; 1 Winkelmass 
und 1 Zirkel von Holz; 2 Bilder zur Auszierung der 
Meisterloge : 2 Logen-Tableaux ; 1 natürlicher Todtenkopf 
mit Armbeinen; 4 schwarze Vorhänge von 40 Ellen 
Leinwand, endlich eine Feuer-Maschine. 

Hieraus ist ersichtlich, dass die Loge ziemlich gut 
ausgestattet war und das Geschenk einen respectablen 
Werth repräsentirte. Zu bedauern ist, dass das Protocoll 
der Loge nicht auch nach Pest wanderte, wo es con- 
servirt worden wäre, Vermuthlich werden die Neusohler 
Brüder aber ihre Freigebigkeit später bereut haben, 
als sie ihre Loge reactivirten. 

Während der Jahre des Stillstands aller Logen- 


arbeiten 1786—90 widmeten die Bbr., bezw. mit ihrer 
Unterstützung, ihre Frauen und Angehörigen einem 
Bunde ihre Kraft, welcher ähnliche. Tendenzen wie der 
Freimaurerbund verfolgte und somit'auf die Förderung 
von Seite der Brüder. rechnen durfte Es war der 
Rosen-Orden, welcher auch zu Neusohl eine Filiale besass, 

Bevor wir jedoch zu demselben übergehen, dürfte 
eine kurze Schilderung der Entwicklung dieses Ordens 
nicht ganz überflüssig sein. 

Der Rosen-Orden oderdas Rosen-Institut 
war eine Nachahmung der Freimaurerei, die derselbe 
mit der Zeit ganz in sich aufnehmen wollte. Der Orden 
bezweckte, seine Mitglieder — Herren und Damen — 
durch das Band der Freundschaft zu vereinigen, um mit 
vereinten Kräften das Wohl der Menschheit zu befördern 
und das ihr schädliche abzuwenden, Insbesondere war 
es die Selbstbildung, die Erziehung ‚des weiblichen Ge- 
schlechtes, sowie die Unterstützung von Witwen und 
Waisen — was sich derselbe als Ziel vorgesteckt. 

Der Orden besass nur zwei Grade — Freunde und 
Vertraute, die Mitglieder eines Ortes bildeten eine 
Local-Rose, — die Local-Rosen eines Landes eine 
National-Roseundalle National-Rosen endlich 

€ Stifts-Rose, an deren Spitze die Stifterin 

nd, die sozusagen unumschränkt disponierte: und 

namentlich über alle Cassen beliebig schaltete und waltete. 
(Schluss folgt.) 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 

Neudörfel. Die Loge „Humanitas“ hat am 1. d. M. 
die Arbeiten wieder aufgenommen. Die Loge wurde in Ver- 
hinderung des Ehrw. Mstr. Br. Dr. Uhl, vom dep. Mstr. 
Br. Anninger eröffnet, der, nachdem er einige herzliche 
Worte an die Versammelten gerichtet hatte, dem Br. Redner 
Pappenheim das Wort ertheilte. Dieser ermahnte die 
Brr. an die übernommenen Pflichten bei ihrer Aufnahme 
und legte ihnen die gewissenhafte. Erfüllung an’s Herz. 

Nach der warmen Begrüssung seitens des Redners 
theilte der Vorsitzende, die während der Ferien vorge- 
tallenen Ereignisse mit, welche je nach ihrer Weise be- 
grüsst wurden. 

In Abwesenheit des Hausvaters unseres Kinderasyles, 

. Adam, berichtete der Oassier desselben Br. Türkel 
er die Vorkommnisse während der Ferienmonate, was 
man bestens zur Kenntniss nahm. Wir schliessen diesen 
Bericht mit dem Wunsche, dass ein reger Geist unter den 
Brr. unserer Bauhütte walten möge und dass das gegen- 
wärtige Arbeitsjahr als Signatur die That führe! 
—st— 


Pressburg. Die Loge „Freundschaft“ hat am 6. d.M, 
nach den Ferien ihre erste Arbeit unter zahlreicher Be- 
theiligung ihrer Mitglieder und einiger Brr. Gäste begonnen. 

Der Ehrw Mstr. Br. Geza Winter führte den Vor- 
sitz und nachdem er die Versammelten herzlich begrüsst 
hatte, theilte er alsdann denselben die Vorfälle während der 
Ferialzeit mit. Ein besonderes Interesse erregten die Mit- 
theilungen, welche der gel. Br. Dr. Stauber über das 
von der Loge gegründete Reconyalescentenheim machte, 

Diese Institution gehört nächst dem Kinderasyle in 
Kahlenbergerdorf zu jenen Schöpfungen der Grenzlogen, 
auf die wir mit Vergnügen blicken können. 

Br. Mor 


Budapest. Am 5. October fand in den Räumlichkeiten 
der symbolischen Grossloge von Ungarn in Budapest, die 
Aufnahme sechs Suchender aus dem Or.‘. Belgrad durch 


die Loge „Democratia“ statt. Die neuaufgenommenen Brüder, 
welche sämmtlich der höchsten serbischen Intelligenz ange- 
hören, wurden sodann suecessive in den Il. und III. Grad 
befördert. Die serbischen Brüder beabsichtigen, sich im 
Vereine mit drei anderen Brüdern, welche einer derzeit in 
Belgrad arbeitenden, unter dem Schutze des Gross-Orients 
von Italien stehenden Loge angehören und deren Deekung, 
beziehungsweise Affiliation in die Loge „Democratia“ dem- 
nächst bevorsteht, als eine neue Loge in Belgrad zu con- 
stituiren und sich unter den Schutz der symbolischen Gross - 
loge von Ungarn zu stellen. Diese Thatsache, wie über- 
haupt der Umstand, dass die gedachten serbischen Suchen- 
den sich hieher um Aufnahme und Beförderung wendeten, ist 
Gegenstand lebhafler Commentirung und wird allgemein als 
höchst erfreuliches und in verschiedener Beziehung wich- 
tiges Moment betrachtet. Jedenfalls ist es beachtenswerth, 
wenn sich die Machtsphäre der Oberbehörde Ungarns auch 
über die Grenzen des Landes und der Monarchie hinaus zu 
erstreeken beginnt, und besonders, wenn wir freund- 
schaftliche Beziehungen zu den Bewohnern der 
Balkanstasaten anknüpfen können, Um auf unsere Arbeiten 
zurückzukommen: dieselben waren durch Brüder der 
eigenen als auch der Schwesterloge in grosser Zahl besucht 
und wurdesowohl die rituelle Arbeit unter Hammerführung des 
Mstr. v. St. der Loge „Demoeratia“, Br. Anton Varadi als 


. auch die zahlreichen, inhaltsreichen Trinksprüche bei dem 


auf die Arbeiten folgenden Brudermahle und dem am 
Abend im Hötel „Erzherzog Stefan“ unter Theilnahme von 
Schwestern abgehaltenen Festbanquette in ‚vier Sprachen, 
und zwar: ungarisch, deutsch, französisch und serbisch 
abgehalten. Die ungarischen und serbischen Brüder schieden 


' in bester, brüderlieher Freundsehaft von einander, und 


bewahren wohl beide Theile eine recht angenehme Erin- 
neruug an diesen schönen Tag und Abend. Das Haupt- 
verdienst in dieser Sache gebührt Br. M. Gellsri, Gross- 
secretär der symb. Grossloge und dep. Meister der Loge 
„Demoeratia“, Br. Ludw. von Malezovieh. 


Auslend. 


Berlin. Die Ehrwägst. National-Mutter-Loge „Zu 
den drei Weltkugeln® feierte am Sonnabend, den 13. Sep- 
tember, das Fest ihres 150jähr. Bestehens 
unter recht zahlreicher Betheiligung. Die Feier leitete 
der zug. National-Gr.-Mstr. Ehrwdgst. Br. Gerhardt, 
in Vertretung des Ehrwägst. National-Gr.-Mstr. Br, 
Frederichs, der zu grossem Bedauern der BBr. durch 
Krankheit verhindert war, an der Feier theilzunehmen. 
Nachdem die. Festtheilnehmer ihre Plätze im Tempel 
eingenommen hatten, folgten ihnen dorthin in geordnetem 
Zuge, geleitet von dem Gr.-Steward Br. Giese und 
dem Gr,-Schatzmeister Br. Ehlen und von den Klängen 
der Orgel begrüsst, die Spitzen der Gr.-Loge, die Ehren- 
gäste, sowie die deput. BBr. und Grossbeamten der 
Schwester-Gr.-Logen, unter ihnen die Ehrwdgst. Gr.- 
Mstr. Prinz Schönaich-Carolathı (Royal-York), Br. Neu- 
land mit dem Ordens-Mstr. Br. A. Schmidt (Gr.- 
Landes-Loge), Br. Brandt (Darmstadt), Br. Carus 
(Mstr. v. St. der Loge „Minerva“ in Leipzig), Br. Wendt 
Kate: Gr.-Seeretär der Englischen Gr,-Loge, vom 

r.-Mstr. der Englischen Gr.-Loge, Sr. königl. Hoheit 
dem Prinzen von Wales, zur Jubelfeier nach Berlin ge- 
sandt), u. A. 

Br. Gerhard eröffnete die Fest-Loge unter Beistand 
der beiden Gr.-Aufseher Ehrwdgst. BBr. van den Wyn- 
gaert und Krückeberg ritualmässig und mit Gebet, mit 


Dank gegen den &. B. a. W., dessen Hand auf den 


Arbeiten der feiernden Gr.-Loge während der ganzen . 
Zeit ihres Bestehens sichtlich geruht habe, sowie mit 


Dank gegen das Haus Hohenzollern, welches dem Frmrer- 
Bunde von jeher theilnehmend und schützend zur Seite 
stand. Auch Se, Majestät Kaiser Wilhelm II. habe den 
preussischen Gr.-Logen wiederholt Beweise seines Wohl- 
wollens gegeben und ihnen Schutz verheissen; dafür 
liege ein neues Zeugniss vor, eine soeben aus Breslau 
eingegangene Depesche, als Antwort auf die aus Anlass 
des 150jähr, Jubiläums an Allerhöchstdenselben gerichtete 
Ergebenheits-Adresse der Gr.-Loge, in welcher der 
Kaiser den Dank für die in der Adresse ausgedrückte 
treue Gesinnung ausspricht und die BBr. Seines ferneren 
Wohlwollens versichert. Den Gefühlen des Dankes und 
der Freude hierüber gaben die Festgenossen durch 3 X 3 
begeistert Ausdruck. Br. Gerhardt warf in seiner Fest- 
rede einen Rückblick auf die Geschichte der Gr.-Loge, 
in welchem er besonders die Verdienste Friedrichs des 
Grossen um die Frmrei hervorhob, der dieselbe gerade 
zu einer Zeit offen begünstigte, in welcher der Frmrer- 
Orden auf dem ganzen. europäischen Festlande arger 
Verfolgung ausgesetzt war. Br. Gerhardt erneuerte zu- 
gleich das Andenken an die 4 BBr., welche am 13. Sep- 
tember 1740 die Loge „Aux trois globes* stifteten, und 
forderte die BBr. auf, durch Erheben von den Sitzen 
das Andenken dieser Stifter zu ehren. Der Vorsitzende 
gedachte auch der Irrwege, auf welche die Frmrei in 
der Mitte des 18. Jahrhunderts gerathen war, und der 
Verfassungskämpfe innerhalb der Gr. National-Mutter- 
Loge, welche zu einem glücklichen Ende führten. Er 
warf einen hoffnungsvollen Blick in die Zukunft und 
bezeichnete die Ziele, welche die Frmrei im Auge be- 
halten müsse, Feinde des Bundes seien der Materialismus 
und der Dogmatismus. Die Frmrei bewege sich inmitten 
zweier Weltanschauungen, der religiös-sittlichen und der 
idealistischen. Br. Wendt aus London erhielt hierauf 
das Wort, um im Auftrage Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
von Wales die Glückwünschs und Grüsse der Gr.-Loge 
von England zu übermitteln, hierbei der alten Beziehungen 
der Loge „Aux trois globes“ zur Englischen Gr.-Loge 
gedenkend. (In einem Protokolle der Gr, -Loge von Eng- 
land vom Jahre 1741 wird ausdrücklich die Anwesen- 
heit der deutschen BBr. Graf von Waldburg, Bielfeld, 
von Adri6, Graf von Harrach und von Daniel erwähnt.) 
„Den Englischen BBrn. wurde für den ehrenvollen Beweis 
ihrer Theilnahme mr. Dank dargebracht. Ebenso sprach 
Br. Gerhardt den Tochter-Logen und den Vertretern 
anderer Systeme für ihre Antheilnahme seinen herzlichen 
br. Dank aus und wünschte dem auf dem Krankenlager 
liegenden Ehrwdgst. National-Gr.-Mstr. Br. Frederichs 
baldige Genesung. Br. Neuland beglückwünschte im 
Namen aller anwesenden Vertreter die feiernde Gr. „Loge, 
Hieran schloss sich die Verlesung der Glückwunsch- 
Adresse der Gr.-Loge des eklekt. Bundes in Frankfurt 
a. M. Der Gr.-Redner SE. Br. Nessler warf im Eingange 
seiner Festrede einen Blick auf das 18. Jahrhundert, 
auf die Zeit gewaltiger Kämpfe. Mit Stolz und Freudig- 
keit sagte er, könnten wir den heutigen Geburtstag 
feiern ; wir sind gross geworden unter mancherlei Drang- 
sal. Uns erhebt heute zugleich das Bewusstsein: wir 
stehen nicht allein, wir sind eingereiht in die grosse 
den ganzen Eräball umspannende Br.-Kette. Nach Schluss 
der Festrede proclamirte der Vorsitzende sämmtliche 
Gr.-Mstrn. der deutschen Gr, -Logen zu Ehrenmitgliedern 
der Gr.-National-Mutter-Loge, mit Ausnahme des HL. 
Br. Neuland, welcher bereits die Ehrenmitgliederschaft 
besitzt; ferner den H. Br. Schreiner für seine erspriess- 
liche Thätigkeit bei den Verhandlungen des Grosslogen- 
Tages, und den E. Br. Carus wegen seiner Verdienste 
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Logen. Namens der neuernannten Ehrenmitglieder dankte 
Br. Brandt und fügt hinzu, die BBr, seien hergekommen, 
der Jubilarin alles Gute zu: wünschen. 

Br. Müller I aus Erfurth überbrachte hierauf 
Ehrenmitglied-Diplom und Bijou von der dortigen Loge 
für die beiden Ehrwdgst. Gr.-Mstrn. Frederichs und 
Gerhardt, Br. Heinrich aus Königsberg i. Pr. von der 
Loge „Zu den drei Kronen“ desgleichen für Br. Frede- 
richs und Br. Küster Gruss und Glückwunsch von der 
Loge „Hermann z. deutschen Treue“ in Mühlhausen. 
Der Vorsitzende sprach zum Schluss den BBrn. musi- 
kalischen Talents seinen herzlichen Dank aus und schloss 
die Fest-Loge ritualmässig um 4 Uhr 40 Min. Bei der 
nun folgenden und bis 9%, Uhr sich ausdehnenden Fest- 
Tafel-Loge wurden die BBr. durch herrlichen Gesang 
und inhaltreiche Reden erfreut. Den Kaiser-Toast brachte 
der Ehrwdgst. zug. National-Gr.-Mstr. Br. Gerhardt aus, 
Br. Mätzner ehrte die verewigten Stifter, Br. Bensen 
toastete auf die Ehrengäste und bes. BBr., Namens 
derer Br. A. Schmidt dankte, Br. Gerhardt anf den 
gegenwärtigen Vors. der vereinigten Grosslogen Deutsch- 
lands, den Prinzen Br. Heinrich zu Schönaich-Carolath ; 
derselbe dankte in sehr beifällig aufgenommener ER] 
berührte die sociale Frage und sprach die Hoffnung au 
dass der Bürgerstand, der im Jahre 1813 das Vaterland 
gerettet habe, uns auch aus der gegenwärtig drohenden 
Gefahr erretten werde. Br. Carus gedachte unserer Zu- 
kunft und wünschte die Vernunft auf den Altar gesetzt 
zu sehen und Br. Brandt trank auf gute Waffenbrüder- 
schaft diesseits und jenseits des Mains. Hierauf wurde 
eine Glückwunsch-Depesche Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Br. Friedrich Leopold verlesen und eine Ergebenheits- 
Depesche an Se. Majestät den Kaiser und den erkrankten 
National-Gr.-Mstr. Br. Frederichs abgesandt. Die Fest- 
Tafel-Loge wurde nach erfolgter Armen-Sammlung ge- 
schlossen und in ein Br.-Mahl verwandelt. Im Speise- 
saale waren im Osten die Büsten Friedrichs II., Wilhelms T., 
Friedrichs III. und Wilhelms II. aufgestellt, 


Trauerbotschaft. 

° Knapp vor Schluss des Blattes ereilt uns 
die tiefbetrübende Nachricht von dem plötzlichen 
Heimgange des Ehrenmeisters der Loge „Huma- 
nitas“, Br. Ludwig Christian Praetorius. 


Eine Mittheilung, die gewiss den wehmüthigsten 
A Wiederhall in allen Brüderkreisen finden wird. 
Nicht für immerdar geschieden, 


Nur für Zeit sind wir getrennt, 

Vor die Macht, — erkannt hienieden, 

Die den ungetrlibten Frieden 

Dem getreuen Latomiden 

Hier verhiess — und dort vergönnt! 

Schlummere sanft theuerer Br. und Freund, 

wir werden Dein stets gedenken und was die 
Erinnerung Theueres hat, das werden wir Dir 
weihen in Wehmuth und Schmerz, Br. M. A. 


Als Correpetitor 
empfiehlt sich ein Br., Universitätshörer, für Gymuasial- 
und Bürgerschüler. Auch ist derselbe der französischen 
Sprache mächtig. Gütige Anträge erbeten unter „Leopold 
Reininger, Wien, Universität“, 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


70 "Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius — Druck von I. Koblischek, Wien L, Pongam 7 und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius. — Druck von J. Koblisehek, Wien, I, Postgass. 


XX. Jahrgang. 


Men abonnirt beim Br. 
Frank], Il, Ruepp- 
gasse. 
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Exemplare beilebe man zu 
adressiren an Br. M. Amster 
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Br. Jeröme Lalande. 
Von Br. Dr. Max Neuda, Ehrenmstr. der Loge „Zukunft“, 


c Zu Bourg im französichen Departement Ain wird noch 
heute das Haus gezeigt, in welchem Jeröme Lalande ge- 
boren wurde, Ein Medaillon aus Marmor an der Wand des 
Hauses angebracht, gibt seine Züge wieder und den Rath- 
saal zu Bourg schmückt sein lebensgrosses Bild in Oel. 
Die Vaterstadt ist stolz auf ihn. 

Lalande war seinerzeit ein sehr berühmter Astronom, 
nicht minder aber auch ein sehr berühmter Freimaurer. 
Wir selbst werden uns allerdings mehr mit dem Letzteren, 
als mit dem Gelehrten Lalande beschäftigen ; allein insofern 
der Freimaurer nieht aus sich selbst emporspriesst und 
gross und berühmt wird, sondern sein Beruf und seine 
profane Stellung die Quelle bilden, aus der er sein geistiges 
Können schöpft, welches er sohin in das Freimaurerleben 
überträgt, können wir dem nicht ausweichen, auch einen 
intensiveren Blick auf die profane Laufbahn dieses Ge- 
lehrten zu werfen. 

Lalande wurde am 11. Juli 1732 geboren und ver- 
blieb bis zu seinem 12. Lebensjahre bei seinem Vater, Post- 
direetor zu Bourg. Mit diesem Jahre wurde er in dem 

mals sehr angesehenen Jesuiten-Oollegium zu Lyon unter- 

bracht. Er war ein tüchtiger Student, that sich nament- 
lich in den mathematischen Studien stark hervor und 
sehwärmte derart für seine Anstalt, dass er sich diesem 
Orden vollständig widmen wollte und nur durch die Thränen 
der Mutter hievon abgehalten werden konnte. Der Vater 
hatte ihn für den Advokatenstand bestimmt. Mit dem 15. 
Jahre wurde er nun nach Paris gesendet, um sich dort 
den Bechtsstudien zu widmen. Er studirte sie, allein seine 
Liebe zur Astronomie fesselte ihn bei Weitem mehr, als 
sein Berufszweig. Lalande der schon im Alter von 6 Jahren 
sich bei seinem Vater eifrigst erkundigte, wieso die Sterne 
am Himmel angeheftet bleiben, der, bevor er nach Paris 
gesendet ward, sich mit Teleskopen und Instrumenten ein 
eigenes Observatorium im Dienstzimmer der väterlichen 
Wohnung herstellte, Gegenstände, welche heute noch er- 
halten sind, liess sich sofort im Oollege royal bei dem 
grossen Astronomen Delisle als Hörer eintragen und wurde 
dessen Günstling, sowie er bei Lemonnier Mathematik und 
Physik hörte. Nachdem er mit 19 Jahren seine juristische 
Prüfung abgelegt hatte, kehrte er ausgerüstet mit der 
nothwendigen Qualification in das Vaterhaus zurück und 
wurde als Advokat in das Barreau zu Bourg eingetragen. 
Doch verlies auch hier die Liebhaberei zur Astronomie den 
Advokaten in keinem Momente. 


-zog ihn in seinen vertrautesten Zirkel. 


Sehr bald sollte ein glückliches Zusammentreffen von 
Umständen Lalande in jene Laufbahn einführen, zu der ihn 
seine natürlichen Anlagen und Vorliebe bestimmten; er 
wurde nämlich noch in demselben Jahre zu einer sehr 
wichtigen astronomischen Beobachtung vom Staate ent- 
sendet. Hiezu gab Folgendes Veranlassung: 

Der hervorragende Astronom Lacaille war im Jahre 
1751 nach dem Oap der guten Hoffnung abgesendet worden, 
um dort die Parallachse des Mondes und dessen Entfernung 
von der Erde zu bestimmen und zu berechnen, Sollte diese 
Mission von praktischem Erfolge sein, war es wichtig, dass 
zu gleicher Zeit die wichtigen Beobachtungen auch an eiu- 
zelnen Orten Europas vor sich gehen. Bei der Auswahl 
tüchtiger Astronomen zu diesem ‚Zwecke erinnerte sich 
Lemonnier geines eifrigsten Hörers an der Akademie und 
empfahl Lalande wärmstens. Dieser wurde für Berlin ge- 


wählt, folgte dem Rufe, verliess seine Stellung als Advokat, 


reiste auf Staatskosten dahin und kam von den besten Hoff- 
nungen getragen, trunken von Glück und Freude in Berlin 
au. — 

Er hatte sich nicht getäuscht, es war die schönste 
und köstliehste Zeit seines Lebens, die er hier zubrachte. 
Kir fand eine Grossversammlung von Philosophen, Gelehrten 
und Schriftstellern vor, die Friedrieh IL um sich versammelt 
hatte, darunter Voltaire, Maupertins, Euler, Algarotti und 
d’Argens. Diese vornehme Gelehrtenwelt elektrisirte ihn ; 
es eröffnete sich ihm eine neue Quelle für Meinung, An- 
sieht und Lebenserfahrung und sein Enthusiasmus für die 
Wissenschaft und sein Eifer wuchsen täglich. Dem engen 
Verkehr mit Euler, Maupertin, d’Argens und Lamettrie 
hatte er in fachlicher Biehtung viel zu dauken, insbesondere 
führte ihn Euler in die Studien der Analyse ein. Der 
König brachte dem neunzehnjährigen Astronomen, welcher 
so jung schon mit einer so wichtigen Mission ausgestattet 
war, seine Sympathie entgegen, empfing ihn am Hofe und 
Sehr bald war er 
auch in der Akademie der Wissenschaften zu Berlin auf- 
genommen. Es ist kein Zweifel, dass der Aufenthalt zu 
Berlin für die ganze Zukunft Lalande’s entscheidend war. 

Im Jahre 1753 kehrte er nach Paris zurück, seine 
Arbeiten fanden solchen Beifall, dass er, der kaum 2ljährige, 
sofort einmüthig in die Akademie der Wissenschaften be- 
rufen ward, Was für andere das Endziel, die Krönung des 
Werkes bedeutet, war bei ihm Beginn und Ausgangspunkt, 
ein Zeichen hochgespannter Erwartungen. Lalande erfüllte, 
übertraf dieselben in seinem mehr als 50jährigen Berufs- 
wirken. 

Von da an widmete sich Lalande standhaft und un- 
entwegt seinen grossen wissenschaftlichen Forsehungen 


82 


über das Sternenzelt, über die Kometen, über den Mond, , den öffentlichen Vorlesungen, er eiferte auch ausserhalb 
die Sonne und alle Gebiete der Astronomie; er unterstützte | seines Lehrsaales wirklich befähigte Hörer zu grossen Ar- 
Olsirant bei Berechnung der Halley’schen Kometen, gab | beiten an, zog sie an sich und hatte den Ruhm, die grössten 
mit. ihm vereint ein Werk über Kometen heraus. Als | Schüler, wie Delambre und Möchain, welche zar Zeit der 
Delisle seinen Lehrstuhl aufgab, wurde er dessen Nach- | französischen Revolution damit betraut waren, das Metrische 
folger in der Professur am königlichen Colläge zu Paris. System einzurichten, herangebildet zu haben. Eine ganze 
Einen Weltruf erlangte er in den Jahren 1761 und | Reihe von Observatorien in Europa bevölkerte sich aus 
1769 durch seine Zurüstungen zur Beobachtung des in | seinen Hörern, selbstlos hob er den Ruf und das Ansehen 
diesen Jahren stattgefundenen Venusdurchganges, eines Natur- | derjenigen, die er als würdig erkannte. 
ereignisses, welches sich erst nach hundert Jahren wieder Wenige Menschen werden daher zur Zeit ihres Lebens 
einstellte. Lalande veröffentlichte damals eine Karte, auf | so bekannt und bewundert gewesen sein, wie Lalande. 
weleher der Eingang und Ausgang der Sonne für alle Orte | Allenthalben begrüsste man ihn als den Schöpfer der Astro- 
der Erde genau markirt war, er bezeichnete. gleichzeitig | nomie. Als er das Observatorium zu Padua besuchte, fand 
diejenigen Länder, welche für die Beobachtung sehr | er bereits dort seine Büste aus Marmor. Er war Mitglied 
günstig lagen. Er war bemüht, allenthalben Verbindungen | aller Akademien Europas, Im Jahre 1793 musste er auch 
anzuknüpfen, damit dieses so seltene Phänomen in jeder | die Stelle des Directors der Pariser Sternwarte übernehmen. 
Richtung wohl erfasst uud festgehalten werde. Hiedurch Von Politik und jedem Ehrgeize ausserhalb seiner 
kam es, dass ihn viele Monarchen einluden, in ibrem als | Gelehrten-Sphäre hielt er sich ferne. Die grössten politischen 
günstiger bezeichneten Territorium selbst und persönlich | Ehrenstellen, die man ihm unter Napoleon antrug, wies er 
die Beobachtung vorzunehmen; allein er zog es vor als | zurück. Er lebte einfach, war wohlthätig. Als er am 
Führer und General von Paris aus das Unternehmen zu | 4. April 1807 im 75. Lebensjahre verschied, sprach der 
leiten, dort als am Oentralpunkte alle Beobachtungen ent- | Oekonomist Dupont über ihn an seinem Grabe die ehreude 
gegenzunehmen, sie gegeneinander zu halten, und sohin die | Worte: „Mir hat Lalande unter Gefährdung seines eigen 
Gesammt-Rssultate zu veröffentlichen; und da er auf Grund | Lebens das meine gerettet. Er hat sich stets als ein Mann 
derselben die Entfernung der Sonne von der Erde fest- | des Guten gezeigt, voll von Ehre, Rechtschaffenheit, Muth, 
stellte, erstieg sein Ruhm den höchsten Gipfel. Später schrieb | Thätigkeit für alles Nützliche, voll von Liebe und Eifer 
er ein eigenes Lehrbuch der Astronomie in drei grossen j für das Menschengeschlecht.“ 
Bänden, Es wurde in die Hauptsprachen Europas übersetzt, ; 
bildete dureh mehr als ein halbes Jahrhundert die Schule ! . * 4 
und das Handbuch für Astronomie und erlebte drei Auf- | 


Es sei mir gestattet, gleich hier noch einige Worte 
über den Denker Lalande zu sprechen. 

Lalande schrieb am Schlusse seines Lebens folgende 
Worte nieder: „Das Schauspiel des Himmels erscheint der 
ganzen Welt als ein Beweis für die Existenz Gottes. Ich 
glaubte an ihn mit 19 Jahren, heute erblicke ich nichts, 
als Stoff und Bewegung.“ 

Wir erinnern uns, dass er mit 19 Jahren in Berlin 
war. In der Schule König Friedriebs und seiner Philosophen 
lernte er sich über das hinwegsetzen, was er später Vor- 
urtheile im Leben nennt. Im Jahre 1766, als er sich nach 
Itslien begab, waren seine philosophischen Meinungen und 
Ansichten schon bekannt. Trotzdem hatte ihn, wie kn) 


en. 

Als Schriftsteller war Lalande sehr fruchtbar und von 
grösster Vielseitigkeit. Er hatte über 150 Memoiren an die 
Akademie der Wissenschaften geleitet, er war einer der 
eifrigsten Mitarbeiter von Dalembert in der Eneyelopädie. 
Zahlreich sind seine biographischen Arbeiten und seine 
akademischen Vorträge. Als die Akademie zu Marseille eine 
Preisaufgabe über folgendes Thema zusschrieb: „Der Geist 
der Gerechtigkeit bildet den Ruhm und das Gedeihen der 
Reiche“ war er mit unter den Bewerbern und trug den 
Preis davon. Er gab ihm Jahre 1780 eine eigene Arbeit 
über Schifffahrt-Canäle und im Jahre 1793 ein Buch über 
die Lebre der See-Schiffabrt heraus. Er verfasste Loga- 
rithmentafeln, die sehr gesucht waren. Im Jahre 1801 ver- 
öffentlliehte er eine Geschichte des Hinımels verbunden mit 
einem grossen Oataloge über 47390 Sterne und noch im 
Jahre 1847 liess eine brittische Gesellschaft einen Katalog 
über 47390 Sterne drucken, welche diesem Werke Lalande’s 
entnommen waren, 

Bei dem grossen Wissen und der allgemeinen Bildung, 
über die Lalande gebot und bei den grossen Reiseu die er 
unternahm — er hatte die Schweiz, Deutschland, Holland, 
England, Italien besucht — war sein Gesichtskreis ein sehr | die Atheisten heraus, an welchem Lalande mitarbeitete und 
erweiterter, Er knüpfte auf seinen Reisen allenthalben Be- | als Mardchal im Jahre ‘1803 starb, widmete ihm Lalande 
kanntschaft mit hervorragenden Menschen an, beobachtete | einen Nachruf und gab sogleich ein Supplement zu diesem 
Alles, auch was in Kunst, Ackerbau, Industrie einseblug. | Dietionär heraus. Lalande galt als der Ohef der Sokratischen 
Im Jahre 1766 weilte er in Rom, wurde dort durch Papst | Schule, trotzdem war er nicht intolerant und liess jede 
Clemens XIII. sehr ausgezeichnet und gab 3 Jahre später | andere religiöse Anschauung gelten. 
sein Werk: „Italienische Reise“ in 9 Bänden nebst einem Mit Bonaparte stand Lalande seit 1796 im Briefwechsel. 
Atlas heraus,. ein Werk, das viel gelesen wurde und an | Er erhielt von demselben aus Mailand einen Brief voll 
Daten und Beschreibungen alle früheren Werke über Italien | Lobeserhebungen, der auch sonst ziemlich interessant ist. 
übertraf. Besonders wurden in dieser Reisebeschreibung die | Er findet sich in der Ausgabe der Correspondenz Napoleons I. 
italienische Gesellschaft und die Eigenthümlichkeiten in der | auf Seite 175 und lautet folgendermassen : 


Olemens XII, mit aller Vorliebe empfangen und die: 
machte alle Anstrengungen, um Lalande zu bekehreif, 
ohne zum Ziele zu gelangen. Standhaft in seinem Atheismus 
betrachtete er das Abschütteln des religiösen Joches als 
eine der Hauptwohlthaten der französischen Revolution. 
Als am 8. Februar 1794 das Fest der Vernunft gefeiert 
wurde, bekleidete Lalande im Tempel der Vernunft die 
Stelle des Redners. 

Im Jahre 1800 gab Mardchal einen Dictionär über 


interessantesten Weise geschildert. „Dem Bürger Lalande, Director der Sternwarte, 
Abgesehen von seinen Schriften war er als Professor | Mailand, 5. December 1796. 
und Lehrer für seine Schüler von grossem Einflusse, Unter Ich erhielt ihr Schreiben vom 28. und beeilte mich, 


ihm gelangte sein Lehrstuhl zu neuem Glanze und durch | die Inlage den hiesigen Astromeu mitzutheilen. So oft ich 
46 Jahre bis zu seinem Tode strömten ihm aus den | den Wissenschaften und jenen, die sie mit Erfolg pflegen, 
fernsten Ländern Hörer zu. Er begnügte sich nicht. mit ! nützen kann, folge ich meiner Neigung und ich fühle, dass 
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ich mich hierdurch ehre. Von allen Wissenschaften ist die 
Astronomie für die Vernunft, wie für den Handel gleich 
nützlich, sie hat am allermeisten Verbindungen mit der Ferne 
nöthig, sie zählt in hervorragender Linie zur Republick der 
Wissenschaften. Glücklich die Republik, wo die Menschen 
zwar zuweilen die Beute der Leidenschaft und des Neides 
werden, wo aber doch dem Verdienste und dem Genie 
schliesslich der Ruhm zuerkannt bleibt, Die Nacht zwischen 
einer hübseben Frau und einem schönen Himmel zu theilen 
und den Tag darauf dazu zu verwenden, um die Be- 
obachtungen und Berechnungen in Einklang zu bringen, 
scheint mir das höchste Glück auf Erden. Ich grüsse Bie. 
Bonaparte.“ 

In Gegenwart Bonaparte’s warf ihn Monge einmal vor, 
dass er ein christlicher Atheist sei und Lalande antwortete 
darauf: „Mein Atheismus ist das Resultat meines Nach- 

‘ denkens über das Weltall und mein Ohristenthum die Frucht 
meiner Erfahrungen über die Menschheit.“ 

Als im Jahre 1604 Papst Pius VII. von Napoleon 
nach Paris abgeführt wurde, wünschte der‘ Papst Lalande 
kennen zu lernen. Sie führten ihr Gespräch mit gegen- 
seitigen Wohlwollen. Weder suchte der Papst Lalande zu 
bekehren, noch dieser deu Papst Pius VII. 

& Als Lalande im Jahre 1805 dass zweite Supplement 

dem Dictionär über Atheisten herausgab, fand sich 

in demselben folgende Stelle: „Nur die Philosophen können 

die Wissenschaft weiter pflanzen und vielleicht eines Tages 

die Anzahl jener Ungeheuer vermindern, welche herrschend 
die Erde mit Blut tränken und Kriege machen.“ 

Damals führte Napoleon gerade den Krieg in Deutsch- 
land. Er erhielt von dieser Anspielung Lalande’s Kenntniss 
und richtete am 13. December 1805 von Schönbrunn aus 
an seinen Minister des Innern COhampagny einen Brief 
gegen Lalande. Er‘ erwähnte nicht dieses Werkes, sondern 
warf im. Allgemeinen Lalande seine Mittheilungen in den 
Journalen vor und sein öffentliches Bekenntniss für den 
Atheismus. Er befahl dem Minister, dass er Lalanda vor 
das versammelte Institut lade, damit er sich dort ver- 
pflichte, nichts mehr drucken zu lassen, um nicht in 
seinen alten Tagen dasjenige zu verdunkeln, was er in den 
Tagen seiner Kraft sich errungen, die Hochschätzung der 
Gelehrten zu verlieren. 

Interessant ist, dass gerade an demselben Tage, den 
13. December, an welehen dieses Schreiben Napoleon’s gegen 

ande erlassen ward, Napoleon an seinen Onkel, den Ge- 

dten in Rom, Kardinal Fesch, einen Brief riehtete, in 
welchem er schon, wenn auch etwas verhüllt, seinen Angriff 
gegen Papst Piun VII. aukündigte, so dass er zu gleicher 
Zeit mit einem gewissen Eelat den guten Christen gegen 
Lalande ausspielte, als er schon daran ging, den heiligen 
Vater abzusstzen, 

In Folge des kaiserlichen Befehles ordnete Ohampagny 
für den 26. Dezember 1805 eine ausserordentliche Sitzung 
des Instituts an, bei welcher alle vier Klassen vertreten 
waren. Die Oollegen Lalande’s wollten sich nicht zur Kritik 
desjenigen herbeilassen, welcher sowohl durch sein physisches 
Alter, als auch durch die Anciennität als Akademiker bieher 
als ihr Führer und Aeltester galt. Das hinterlassene Protokoll 
über diese Sitzung erwähnt daher einfach die Vorlesung 
des kaiserlichen Briefes und fügt hinzu, dass Lalande hierauf 
erklärt habe, dass er sich den Intentionen des Kaisers, die 
ihm soeben zur Kenntniss kamen, füge. Viele Zeugen dieser 
Sitzung behaupten jedoch ein ganz Anderes; sie erzählten, 
dass Lalande ruhig und ohne die geringste Entgegnung, 
also vollständig schweigend, die befremdliche 
Zumuthung, die ihm wurde, entgegennahm und keine Er- 
klärung abgab; jedesfalls liess er nach wie vor seine Mit- 
theilungen den Journalen zukommen. 

Napoleon begnügte sich bei Lalande mit seiner 


| Mahnung, bei Pius VII. aber führte er die Tragödie bis 
auf das Aeusserste durch. 

Lalande selbst fand es 2'/, Jahre vor seinem Ableben 
| für gut, in einem moralischen Testamente seine Ansichten 
j über seine Moral, seine Tugenden und Schwächen der 
\ Nachwelt kund zu geben. Einzelne Stellen dieses Testamentes 

mag ich Ihnen, meine Herren nieht vorenthalten, denn sie 
‚sind würdig, der Vergessenheit entrissen zu werden; ich 
eitire dieselben wörtlich : 

„Der Ruf eines Astronomen lässt sieh in letzter Linie 
doch nur auf neue Ideen, die er findet und verwerthet, 
zurückführen. Kepler fand die Grundsätze der Planetenbe- 
wegung, Newton das Gesetz der Anziehungskraft, Bradley 
jenes der Abirrungen der Sterne, La Place verfeinerte die 
Analyse und machte sie zur Lösung der verwiekeltsten und 

ı schwierigsten Probleme geschiekt. Ich meinerseits nehme 
für mich das Verdienst in Anspruch, jenes Grundgesetz 
gefunden zu haben, wodurch sich die einzelnen Aenderungen 
in den Neigungen der Satelliten erklären. Ich war ferner 
der Erste, der darauf kam, dass die Sonnenfleeken stets auf 
demselben Punkte der Oberfläche sich bilden, ich habe der 
Erste dargethan, dass die Kometen Revolutionen auf der 
Erde hervorrufen, ich habe der Ersie die Entfernung des 
Mondes mit Genauigkeit bemessen, ich war der Erste, 
welcher genaue Tafeln über deu Mereur auf Grund einer 
neuen Methode, an die Niemand bis dahin dachte, anfertigte ; 
ich habe als der Krste jene Berechnungen der Anziehung, 
welche Euler und Olairant vor mir nur für den Mond, die 
Sonne, den Jupiter und den Saturn feststellten, auf 
sämmtliche Planeten zur Anwendung gebracht ; ich bin 
endlich der Erste, welcher die Berechnung der Sonnen- 
finsternisse vereinfachend, die Astronomen dahin brachte, 
dieselben im Voraus berechnen zu können, während man 
sich bis dahin darauf beschränken musste, die eintretenden 
Sonnenfinsternisse zu beobachten. 

Als ich noch jung war, nannte man mich gerne den 
Philosophen, weil man mich damit beschäftigt sah, mir die 
drei Haupttugenden der Philosophie: die Wissenschaft, die 
Woblthätigkeit und den Muth zu erwerben, insbesondere 
den: Muth gegen alle Gefahren, alle Vorurtheile, gegen die 
öffentliche Meinung, gegen das Laster und gegen die Re- 
gierung. Ich schrieb gegen Boilesu, den Schmeichler 
Ludwig XIV. und gegen den König selbst, welcher Frankreich 
durch eitle Ruhmsucht dem Ruine zuführte, 

Man wirft mir vor, dass ich mich zu sehr in den 
Vordergrund stelle, zu viel von mir reden mache. Ich be- 
kenne, es ist dies ein Fehler und ich entschuldige mich 
nur mit meiner natürlichen Aufrichtigkeit und meiner 
Liebe für die Tugend. Ich betrachte es als ein Verbrechen gegen 
die Gesellschaft, über die Laster der Anderen zu schweigen, 
das hiese in Folge seiner Nachsicht die Guten den Scehleehten 
opfern. 

Ich habe die .Frauen viel geliebt und liebe sie noch. 
Ich habe ihrem Unterichte viel zu danken; allein meine 
Leidenschaft für die Frauen war stets eine vernünftige, 
sie hat weder mein Vermögen, noch meine Studien. ge- 
schädigt. Ich sagte manchmal zu sehr hübschen Frauen: 
Es ist nur an Ihnen, mein Glück zu machen, allein es liegt 
nicht in Ihrer Macht, mich unglücklich zu machen. Die 
Frauen behaupteten alsdann, dass ich niemals wahrhaft ge- 
liebt habe. Gewiss, wenn man toll sein muss, um wahrhaft 
zu lieben, dann habe ich in der That niemals geliebt, 

Als ich meine zweite Reise nach England machte, 
brachte ich eine Nacht mit dem Astronomen Herschel zu 
und beobachtete durch sein ausgezeichnetes Teleskop am 
Himmel die wunderbarsten Dinge. Als wir uns am Morgen 
trennten, sagte ich ihm: Ich habe niemals eine angenehmere 

Naeht verlebt, selbst die Nächte der Liebe nicht aus- 

geschlossen. 
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Palissot sprach in seinen Werke „Duneiade“ von 
meiner Hässlichkeit, er dachte gewiss nicht, dass er mir 
hierdurch eine grosse Freude bereite. Es hat mich dieser 
Ausspruch nämlich daran erinnert, dass Barthdlemy und 
Millin mieb oft versicherten, dass meine Gesichtszüge den- 
jenigen gleichen, welche die Abbildungen des Socrates auf 
Medaillen im Medaillen-Oabinet zu Paris aufweisen. Die 
Herabsetzung von Seite Polissot’s gab mir nun Gelegenheit, 
auf diese Aehnlichkeit mit Socrates hinzuweisen. 


Ein Professor aus Gotha, welcher wahrscheinlich auf‘ 


die schmeichelhafte Aufnahme eifersüchtig war, die ich im 
Jahre 1798 am dortigen Hofe fand, veröffentlichte ein 
Epigramm gegen mich. In Rücksicht dessen erhielt ich vom 
Prinzen August von Sachsen-Gotha sehr schmeichelhsfte 


Verse und ergriff auch Baron Zach in seinem Journale‘ 


Partei für mich. Ich schrieb deshalb an den Letzteren: 
Ich bin der Kritik, die mich so schwer angriff, zu grossem 
Danke verpflichtet, denn ich wurde hiefür in brillanter 
Weise durch einen Prinzen und einen Gelehrten gerächt. 

Es macht mir manchmal Vergnügen zu behaupten, 
dass ich glaube alle menschlichen Tugenden erlangt zu 
haben. Diese Phrase wurde gegen mich ausgebeutet; man 
muthete mir zu. dass ich behauptet hätte, alle mensch- 
lichen Tugenden zu besitzen, man legte keinen Werth auf 
die Worte, dass ich es blos glaube, während doch Glauben 
und Behaupten zwei sehr verschiedene Dinge sind. Gleichwol 
nehme ich keinen Anstand, es als ein Unrecht anzusehen, 
dass ich mich so gebrüstet babe. Allerdings wollte ich 
mit solehen Berühmungen nichts anderes ausdrücken, als 
dass ich pbysisch und moralisch mit mir vollkommen zu- 
frieden bin; denn ich bin zufrieden mit meiner Philosophie, 
mit meinem Bestreben, mich nützlich zu machen, mit 
meinen Gefühlen, mit meinem Gleichmuthe gegen Ver- 
gnügen und Vermögen, mit meinem Muthe, dem Laster 
rücksichtlos entgegenzutreten, ich erfreue mich daher des 
ganzen Glückes, dessen der Mensch theilhaft werden kann, 

Ich bin körperlich so constituirt, dass ich vor nichts 
und vor niemand Furcht habe, nicht vor Gefahren, nicht 
vor dem Tode. Ich bin reich und doch habe ich weder 
Phantasien, noch Bedürfnisse. Ich habe wenig Diener, wenig 
Pferde. ich bin mässig, kleide mich einfach, gehe zu Fuss; 
ruhe dort aus, wo ich mich befinde. Mir ist das Geld etwas 
Ueberflüssiges: Ich bin weder aut mein Vermögen, noch 
auf meinen Rang stolz, empfange mit Vorliebe die Minder 
reichen und meine Freunde werden in welcher Lage sie 
selbst sich immer befinden mögen, :mit gleicher Liebe auf- 
genommen. Ich bin auf meinen Tod so vorbereitet, dass; 
sobald ich eine wissenschaftliche Beobachtung mache oder 
irgend ein Werk verfasse, ich mir stets und immer sage: 
Dies ist vielleicht deine letzte Leistung und freue mich nur 
umsomehr der Wissenschaft noch diesen einen Dienst er- 
wiesen und dem Gebäude meines Ruhmes noch einen Stein 
mehr beigefügt zu haben. So halte ich mich für den glück- 
lichsten der Menschen auf Erden und sage mit Bajard: 
Ich fühle es, dass meine Seele, wenn sie von mir scheidet, 
mit sich selbst zufrieden ist. 

(Schluss folgt.) 


Der Bischof von Neusohl und die Loge allda. 


(Fortsetzung.) 


Denn um letzteres, nicht um die Durchführung der 
an und für sich unstreitig guten Principien, war es dem 
Stifter des Ordens zu thun. 

Dieser, Franz Mathäus Grossinger, oder wie 
er sich nannte Franz Rudolf von Grossing, war zu 
Komorn am 20. September 1752 geboren und zum 
Jesuiten bestimmt. Nach Aufhebung dieses Ordens trieb 


er sich in Wien herum und wusste von Maria Theresia 
den Titel eines Hofsecretärs zu erschleichen. Bei der 
Thronbesteigung Josef’s II. entfiel sein Gnadengehalt, 
wodurch er in Noth gerieth und schliesslich wegen 
Ducatenbeschneidung des Landes verwiesen wurde. Er 
trieb sich nun einige Jahre in Deutschland umher, bis 
ihn der ausserordentliche Aufschwung der Freimaurerei 
auf die Idee brachte, im Jahre 1784 einen ähnlichen 
Orden zu gründen, in welchem auch die dort ausge- 
schlossenen Frauen ihre bereits hochgespannte Neugierde 
befriedigen konnten. — 

Er hatte nicht schlecht calenlirt. Denn kaum hatte 
er die Existenz des Ordens verkündigt, als sich die an- 
gesehendsten Damen, sogar Reichsfürstinnen zur Mitglied- 
schaft drängten. Nun war aber die Organisation des 
Ordens derart, dass die nominelle Stifterin niemals 
existirte und Grossinger Alles in seiner Hand concen- 
trirte. Er hatte also die Mittel, zu Halle und Berlin — 
wohin er sich später begab, ein glänzendes schwelgerisches 
Leben zu führen. Allein Angriffe von aussen, sowie Un- 
zufriedenheit der Mitglieder über die fortwährenden 
Collecten und Erpressungen Grossinger’s verringerten 
Anzahl der Getreuen derart, dass Grossinger in Schuld 
gerieth und nunmehr auf noch gemeinere Schwindeleien 
verfiel; er wusste minorennen Standesherren Wechsel 
über bedeutende Summen zu entlocken, dabei aber 
wurde er ertappt und unter polizeiliche Aufsicht gestellt, 
entwischte jedoch und floh aus Berlin (1787). Das 
Rosen-Institut war damit vollständig discreditirt, ja zu 
Grunde gerichtet. 

Einige seiner Anhänger liessen sich nichtsdesto- 
weniger von seiner Unschuld überzeugen und bethören, 
ihm Schutz und Unterstützung angedeihen zu lassen, 
jedoch mit der Bedingung die Statuten für eine neue 
Gesellschaft, die an Stelle des Rosen-Instituts treten 
sollte, auszuarbeiten und vorzulegen. 

Zu diesem Behufe gab ihm Graf Fugger auf 
seiner Besitzung zu Hemmendorf im Schwarzwald ein 
Asyl. Hier trat er als Lord Staff auf, verübte im 
Namen des abwesenden Grafen verschiedene Schwindeleien 
und veröffentlichte endlich unter dessen Namen die 
Statuten der neuen Gesellschaft „Harmonie* ohne 
seine Proteetoren auch nur zu fragen. Ja, er ee] 
die Existenz dieser Gesellschaft den Mitgliedern 
Rosen-Instituts, veranlasste sie zum Beitritt und versuchte 
unter diesem Titel denselben Geld zu entlocken. Diesem 
Treiben machte Graf Fugger dadurch ein Ende, dass 
er gegen einen solchen Missbrauch mit seinem Namen 
öffentlich protestirte und Grossinger von seinem Gute 
vertrieb. Dieser hatte sich jedoch für alle Fälle vorge- 
sehen. In der Nähe wohnte der verschuldete Graf 
Attems, dem er sich als immens reicher Lord vor- 
stellte und ihm seine Güter abkaufte, Inzwischen hatte 
er mit der Gräfin ein Verhältniss angeknüpft und 
während der Graf nach Wien reiste, um den Vertrag 
ratificiren zu lassen, brannte er mit dessen Gemalin 
nebst sämmtlichen Prätiosen- durch; wurde jedoch am 
21. September 1788 zu Reutlingen erwischt und nach 
Wien befördert, wo man ihn jedoch nicht allzuhart ge- 
straft zu haben scheint, denn schon im Jahre 1790 er- 
schien von ihm, dem Vielschreiber, ein neues Werk. Er. 
soll im hohen Alter von 78 Jahren zu Graz im Jahre 1830 
gestorben sein. i 

Betrachten wir uns nunmehr die Rolle, welche 
Neusohl in diesem Doppel-Orden einnahm. i 

In Ungarn scheint das Rosen-Institut bereits im 
Jahre 1784 vertreten gewesen zu sein, aber erst im 
Jahre 1786 Ausbreitung gefunden zu haben u. zw. durch 
Vermittlung des Baron Stefan von Orczy (mit dem 
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Ordensnamen Burchard von Waffenburg), der — vermuth- 
lich ein Bruder des berühmten Dichters und Generals 
Lorenz von Orczy — zu Eörs wohnte und 1785 starb 
und Franz Gregor von Berzeviczy (Franz von 
Freudenthal) dem zu Leutschau wohnenden bekannten 
nationalökonomischen Schriftsteller. 

Diese Beiden dürften jedoch im Interesse des 
Ordens keine allzugrosse Thätigkeit entfaltet haben; 
ein Mitglied aber führten sie demselben doch zu, welches 
dann ihr Versäumniss reichlich gut machte. Am Schlusse 
des für 1786 herausgegebenen „Herrenverzeichnisses® 
findet sich nämlich auch Michael von Parniczky 
(Ewald v. Cronenthal) zu.Neusohl aufgeführt. 

Parniezky war damals 28 Jahre alt, Obernotar 
des Gömörer Comitats, der später Kammeral-Secretär und 
königlicher Rath wurde und am 11. August 1834 im 
Alter von 76 Jahren verstarb. 

Ihn können wir füglich als den eigentlichen Be- 
gründer des Rosen-Instituts in Ungarn betrachten. Zu 
Neusohl in den Orden aufgenommen, und am 20. August 
1786 in die II. Classe befördert, war er bestrebt, in 
erster Reihe die dortigen hervorragenden Damen dafür 
zu gewinnen, was ihm auch vollständig gelang. 

@ Schon im- Mai d. J. hatte er der Gräfin Maria 

ebeka Harrach, geb. Gräfin Hohenembs (Clementine 
von Ruhberg) nach Brünn eine Candidatin angesagt, 
jedoch hatte sie in ihrer Antwort (5. Juni) gewünscht, 
dass sich dieselbe direct an sie wende. Dies Fräulein, 
Agnes von Prönay schrieb ihr denn auch und sie ent- 
gegnete am 9. August, dass sie sich des Eifers der- 
selben freue; aber „Streitigkeiten und Missverständnisse 
hemmen vor jetzo die Ordensgeschäfte“, indessen wird 
es hoffentlich bald besser werden, Sie möge ihr nur 
fleissig schreiben, sich für die Geschäfte des Ordens 


fähig machen und neue Mitglieder werben. „Sobald es. 


heiterer in den verschiedenen Rosen aussehen wird, so 
werde ich Sie mit dem Ordenszeichen und Namen belohnen.“ 
Dies erfolgte denn auch bereits am 21. August 1786 
und erhielt das Fräulein den Namen Julie von Veilchen- 
thal;‘ kurz darauf am 16. und 20.’ September wurden 
auch Johanna von Okoliesänyi, Gattin Ludwig v. 
Radväönszky’s, unter dem Namen Blandine v. Felsen- 
burg II. und Baronin Johanna Prönay, zuerst ver- 
mählt mit Johann von Jeszenszky, dann und bereits 
% © der Zeit mit Karl Frh. Kalisch, unter dem Namen 
jederike von Nelkenberg ; ferner wohl eben um diese 
Zeit, jedenfalls aber noch im Jahre 1786 Polyxene von 
Radvänszky, der nachherigen Gattin Samuel von 
Ujhäzy’s, mit dem Namen Auguste von Felsenthal 
oder Blitilde von Cronenthal. 
Nachdem zur Bildung einer Rose die Anzahl von 
3 Mitgliedern genügend war, so dürfte sich die Neu- 
sohler Local-Rose noch im Herbst 1786 constituirt und 
ihr Augenmerk zunächst auf die Gewinnung neuer Mit- 
glieder gerichtet haben. Dem Eifer der Damen gelang 
es im Jahre 1787 folgende Mitglieder zu gewinnen: 
Anna v. Bohus, verm. Beniczky (Clara v. Morgen- 
thal) am 11. Februar ; Baronin Louise Elenore Julie v. 
Ponikau und Pilgram, geb. Baronin v. Pabst-Ohain 
(Valere von. Valburg) am 20. Mai; Josef Ignaz Freiherr 
Ritterstein, (Victor v. Jugendthal) Unterlieutenant 
von Zeschwitz-Kürassieren (geb. zu Tyrnau am 8. März 
1768) am 20. Mai, Ignaz Weyher, (Emanuel von 
Freudheim) k. k. Distriets- und Kriegs-Cassa-Controlor, 
am 21. Mai; sowie dessen Gemalin Marianne Weyher, 
geb, Pamesberger, (Aura von Silberthal) geboren zu 
Wien am 8. Februar 1748, am 23. November und Josef 
von Hartig, (Hector von Heldenburg) Oberlieutenant 
vom Fürst Hohenlohe - Infanterie (geb. zu Zienwald in 


Sachsen, 34 Jahre alt, ledig) am 25. November. Im 
ersten Qnartal des nächsten Jahres kam blos ein einziges 
Mitglied hinzu u. zw. Baronin KarolinePodmaniezky, 
geb. v. Radvänszky (Iphigenie von Nelheim) geb. zu 
Radväny am 17. Juni 1764; ihr Gemahl war k.k. Ritt- 
meister. 

Diese „Blumen“ (Damen) und „Bäume“ (Herren) 
bildeten die Local-Rose oder den Stadtgarten mit dem 
Beinamen „zum Himmel“ in Neusohl, im Orden 
Mailand geheissen. Ueber die Thätigkeit derselben 
besitzen wir jedoch blos vom Jahre 1788 sichere Kunde 
u. zw..aus dem uns erhaltenen Protokoll vom April bis 
Juli d. J. Zu bemerken ist, dass das Präsidium stets 
eine Dame, das Secretariat aber stets ein Herr führte; 
diese, sowie die übrigen „Mitmenschen“ (Mitglieder) 
werden in dem Protokoll — zu dem wir nun übergehen 
— jederzeit mit ihren Ordensnamen aufgeführt. 

Die erste Sitzung wurde am 2, April 1788 in der 
Wohnung und unter dem Vorsitz der Frau v. Radvänszky, 
geb. Okolicsänyi abgehalten. Anwesend waren noch‘; 
Agnes von Prönay, Weyher (Secretär), Frau Weyher und 
Anna Beniczky-Bohus. Zunächst meldet Agnes von Prönay, 
dass Polyxene von Radvänszky und Baronin Ponikau auf 
einige Monate nach Kaschau verreist seien und sie die 
beiden Töchterlein der letzteren in ihre Obhut genommen 
habe. Da kein wichtiger Gegenstand auf der Tages- 
ordnung steht, so verliest der Secretär aus dem III. 
Bande der Grossinger’schen Zeitschrift „Flora“ die 
Kapitel: Emsigkeit, Arbeitsamkeit, Erziehung, Güte des 
Herzens, Gütigkeit, Gutthätigkeit, Häuslichkeit und Um- 
gang, Die Wahl dieser Stoffe lässt genugsam auf die 
Richtung der Neusohler Rose schliessen. 

In der zweiten Sitzung vom 11. April in.Weyher’s 
Wohnung waren dieselben Mitglieder anwesend und 
wurde:bei.dieser Gelegenheit blos das Glaubensbekenntniss 
und das Lied der Gärtnerin aus dem VI. Bande der 
Grossingerischen „Monatsschrift“ vorgelesen. 

Am 18. April waren drei Damen wegen häuslicher 
Geschäfte nicht erschienen ; ebenso konnte am 25. April und 
am 2. Mai „wegen Abwesenheit der sämmtlichen Frreun- 
dinnen“ kein Spaziergang (Versammlung) gehalten werden. 
Am 9. Mai jedoch wird in Weyher’s Wohnung abermals 
„spaziert“ und sind ausser. obigen 5 Mitgliedern noch 
anwesend: Polyxene von Radvänszky und Theresia von 
Szerenesy, Mitglied des Kaschauer Stadtgartens als 
Gast. Gegenstand der Tagesordnung: Verlesung einiger 
Kapitel aus der „Flora“. 

In der nächsten Sitzung (am 20. Mai) hatte die 
Rose ausser Therese von Szerenesy noch einen vor- 
nehmen Gast, den Oberschuldirector Ludwig Graf Török, 
ebenfalls Mitglied der Kaschauer Local-Rose.. Secretär 
Weyher verliest den Vierteljahrsbericht der Stiftsrose, 
sodann einige Kapitel der „Flora“ woran Graf Török 
einige Bemerkungen knüpft. 


(Schluss folgt.) 


Trauerfeier 


für den verewigten Ehrenmeister der Loge „Humanitas“ 
im Or. Neudörfel, Br. Christian Ludwig Praetorius, 


In der Loge „Humanitas“ Or. Neudörfel fand am 
29. v. M. eine solenne maurerische Trauerfeier statt, 
welche diese zu Ehren ihres heimgegangenen Ehren- 
meisters Br. Christian Ludwig Praetorius veranstaltete. 
Zu derselben hatten sich ausser den zahlreicher er- 
schienenen Mitgliedern der Humanitas der Ehren- und 
Deputirten Grossmeister Br. Anton von Berecz, De- 
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putationen der Loge „Zukunft“, „Sokrates“, „Columbus“, | Schmuckes nicht völlig beraubt, kein Winter-Johannes- 
„Schiller“, „Eintracht“ und „Treue“, ferner Gäste aus | Fest ist es, welches wir begehen, nein, gel. Brr., eine 


den Logen „bellleuchtender Stern“ Or. Celle, le Disciple 
du progres, Or. Paris, „Hyram“, Or. Turn-Severin, etc. 
eingefunden. 

Nachdem die anwesenden Mitglieder der „Humanitas“ 
ihre Plätze eingenommen hatten, beauftragte der s. 
Ehrwdg. Mstr. Br. Dr. Uhl die besuchenden Bbr, und 
dann den Ehrwdg. Ehren- und Deputirten Gr.-Meister 
zum Eintritt in die Bauhütte einzuladen. 

Unter den gedämpften Klängen des Harmoniums 
traten die Bbr. in die trauerumflorte Werkstätte, wo 
ein mit den Kleinodien des verewigten geschmückter 
Sarg aufgebahrt war. 

Der s. Ehrwdg..Meister eröffnet sodann die Trauer- 
feier, worauf ein tiefernster Choralgesang von den Bbr. 
Patzelt-Noriny, Schaffrath, Scharf und 
Stern ergreifend vorgetragen wurde. 

Nach dem Gesange hielt der Redner Br. Pappen- 
heim die Trauerrede, welche wir an anderer Stelle 
unserer heutigen Nümmer‘ bringen. 

In liebevoller, zu Herzen gehender Weise schilderte 
der Redner das segensreiche Wirken des sowohl in der 
maurerischen als auch in der profanen Welt ausgezeichnet 
gewesenen Br., welcher schlicht und einfach durch’s 
Leben gieng. 

Er hob dabei besonders hervor, was der Dahin- 
geschiedene für die Loge „Humanitas* gewesen, wie 
derselbe stets das Gedeihen und Blühen der Bauhütte als 
Grundlage seiner maurerischen Thätigkeit betrachtet habe. 

Nach Beendigung der Gedenkrede folgte ein neuer- 
licher Quartettgesang der früher erwähnten Bbr. mu- 
sikalischen Talentes, worauf die Feier vom sehr Ehrwdg. 
Meister mit einem poetisch tiefernstem Kettenspruche 
geschlossen wurde. 

‘ Immer wird uns Allen diese würdige Feier der 
Erinnerung an den thbeuren Heimgegangenen als ein 
den Herzen überaus werthes Fest bleiben, 

‚Jedem echten Maurer, der sich an diesem Trauer- 
feste sagte: auch dein Stündlein wird kommen, — auch 
zu deiner Todtenfeier werden die Bbr. sich rüsten, — 
auch dir wird man einst ein ernstes: „Mit ihm starb 
ein in jeder Beziehung Gerechter* nachsagen, — kann 
sein Leben nicht gleichgiltig überschauen, er kann nicht 
lässig dastehen und die Hände in den Schoss legen, 
vielmehr wird er arbeiten, so lange es noch Tag ist und 
muthig aufblicken zu dem grossen Baumeister über den 
Sternen. 

So erscheint uns denn diese Feier als ein Moment 

, der Mahnung zur Erfüllung echter Maurerpflichten. 


Unsterblich ist der Geist 

Das tön’ im Bruderkreise, 

Ermuthigung für Lebensreife 

Für Wiedersehn ein göttlich Unterpfand. 


Br. M. A. 


Gedenkrede über Br. Christian Ludwig Praetorius. 


Gehalten in der Trauerarbeit der Loge „Humanitas“ 
am 29. October 1890 


von Br. W, Pappenheim, 


Früher als sonst im Jahre erscheinen heute in 
unserer Loge jene düsteren Symbole, die uns an unsere 
dritte und letzte Reise vor unserer Aufuahme in den 
Tempel der Ewigkeit erinnern. Noch ist die Natur nicht 
erstarrt, noch ist das weisse Leichentuch nicht über 
Feld und Au gezogen, noclı siud die Bäume ihres 


tieftraurige Herbstfeier, denn im Herbste des Lebens 
wurde er uns entrissen, in der Zeit, in welcher er ein- 
sammeln sollte, was er gesäet, erkämpft, errungen! — 
Erstaunt und erschüttert frugen wir alle: Nicht älter 
als 56 Jahre wurde unser todter Mstr., nicht älter als 
56 Jahre war jenes sorgendurchfurchte, die jüngste Zeit 
von weissen Grabesblüthen umrahmte Antlitz? So wie 
unser gel. i. d. e. O, eingegangene Br. seine Ansichten 
und Gefühle stets offen und ehrlich bekannte, so wie 
sein Thun und Lassen einem offenen Buche glich, so 
war sein mild-ernstes Denkergesicht zugleich seine 
Lebensbeschreibung, denn eingeprägt waren demselben 
die Zeichen des Wirkens, Wollens und Strebens, der 
Mühen, der Sorgen, der Kämpfe seines edlen Trägers. 

Christian Ludwig Praetorius wurde am 20. Sep- 
tember 1834 in Emmershausen, im Herzogthume Nassau, 
geboren. Aus der bescheidenen Stille des mustergiltigen 
Familienlebens eines schlichten, braven Schulmeister- 
hauses hervorgegangen, genoss Praetorius eine viel 
bessere Erziehung als es die beschränkten materiel 
Mittel seiner Eltern veraussetzen lassen könnten; w 
ja hier das beste und wohl einzige Erziehungsmittel, 
das Beispiel des Vaters, in segensvoller Anwendung. 
Unser Christian Ludwig war Lufton, da sein Vater 
Mitglied der Loge „Sokrates“ in Frankfurt am Main 
gewesen und wie sehr dieser Umstand bei dem Ent- 
wicklungsgange des Dahingeschiedenen mitsprach, geht 
aus folgender rührenden Stelle hervor, die ich dem 
Aufnahmsgesuche Brs. Praetorius an unsere Loge 
entnehme. Praetorius schrieb am 25. Juni 1872, das 
ist 17 Jahre nach dem Tode seines Vaters: 

„Als Grund meines Wunsches, Ihrem Bunde anzu- 
gehören, kann ich nur angeben, dass ich hoffe, jene 
Grundsätze, welche mir mein Vater in seiner mir unver- 
gesslichen Liebe als Kind schon einimpfte, verfolgen und 
erweitern zu können; so wie, dass ich wünsche, Jenen 
dienen zu können, welche mir hilfreich zu einer Zeit 
zur Seite standen, zu welcher ich ohne diese Hilfe viel- 
leicht untergegangen wäre.“ 

‘ Letztere Bemerkung bezieht sich auf die bittere 
Epoche in Praetorius’ Leben, da er als Jüngli 
diesen wackeren Vater verlor und eine Witwe (Christia 
Stiefmutter) mit 4 unmündigen Kindern in Noth und 
Elend zurückblieb. Da bewährte sich die Frankfurter 
Loge als Heimstätte echt mr. Gesinnung und Werk- 
thätigkeit, indem sie sich der Verlassenen annahm und 
genügende Mittel bewilligte, dass Christian seine chirur- 
gischen Studien in Würzburg fortsetzen und später in 
Olmütz beenden konnte. 

Nach vollendeten Studien übte er seine ärztliche 
Praxis erst zu Hrosenkau, dann als Herrschaftsarzt auf 
dem Gute der Gräfin Kalnoky zu Prödlitz in Mähren. 
Es waren das lange Jahre voll Noth und Elend, voll 
Kämpfe und Sorgen. Aber der Wahlspruch Praetorius’ 
hatte sich bewährt „Beharrlichkeit führt sicher zum 
Ziel“ und als er es so weit brachte, sein tägliches Brot 
in Ehre und allgemeiner Hochachtung zu verdienen, da 
regte sich das mr. Herz in ihm, denn nachdem er im Jahre 
1866 zu Prödlitz die „Zeitschrift der Wundärzte Oester- 
reichs“ gründete, war es sein eifrigstes Bestreben, die 
materielle und sociale Stellung seiner Standesgenossen 
zu verbessern und sind seine diesbezüglichen Verdienste 
bei denselben unvergessen. 

Der Tüchtigkeit und dem Fleisse Praetoriu 
gelang das für unwahrscheinlich Gehaltene zu vo 
bringen, eine, in einer weltvergessenen mährisch 
Ortschaft erscheinende Fachzeitung bedeutend zu heb 


e 
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so dass Praetorius die Redaction derselben nach 
Wien verlegen musste, wo er sich ihr mit Ausschluss 
der Praxis völlig widmete. 

Völlig — so weit dieser Ausdruck bei einem Manne 
zulässig, dessen Herz für Alles, was gut und edel, schlug, 


dessen erleuchteter Geist stets vorwärts wollte und‘ 


dessen Bescheidenheit das Bestreben hatte, sich an ein 
Ganzes anzuschliessen. Dazu kam noch der Dank, den 
Praetorius einer Loge unseres Weltenbundes schuldete, 
und so klopfte er an unsere Pforte, 

Am 25. August 1872 in die „Humanitas* auf- 
genommen, wurde er im Jahre 1873 befördert, um am 
24. Jänner 1874 den Mstr.-Grad zu erreichen. Sich mit 
voller Hingebung der Loge widmend, wurde er trotz 
seines Widerstrebens im. Jahre 1876 zum I. dep. Mstr. 
erwählt. Es war höchste Zeit, dass sich eine zielbewusste 
und energische Hand im Beamten-Collegium bemerkbar 
machte, hatten sich ja mancherlei Missbräuche einge- 
schlichen, hatte ja die Finanz-Katastrophe vom Jahre 1873 
selbst in die Bauhütte ihren Schatten geworfen und in 
erster Linie ist es der strammen Leitung, dem Geiste 
weiser Sparsamkeit zu danken, dass die Loge geistig 
und materiell neu gekräftigt aus dieser Epoche hervor- 

‚ um unter dem St.-Mstr. Praetorius, wozu er 
12. December 1879 gewählt wurde, eine glückliche 
Periode des Gedeihens zu erleben. 

Ein neuer Geist brdl. Liebe und strammer Ordnung 
war in diese Hallen eingezogen, Br. Praetorius war 
aber auch das Muster eines liebevoll-energischen, zielbewussten, 
im ernstesten Sinne des Wortes pflichtgetreuen Mstrs. 
Nur so lange es ihm möglich war, diese Pflicht voll und 
ganz zu erfüllen, behielt er die Stelle und legte sie in der 
Ueberzeugung, dass dies nicht. mehr völlig thunlich sein 
dürfte, am.24, Juni 1885 nieder. 

Dass ein Praetorius den Geist der k. K. nicht 
in unsere 4 Wände bannen wollte, geht aus seinem ganzen 
öffentlichen Auftreten deutlich hervor. 

Zum Gemeinderathe der Stadt Wien gewählt, widmete 
er sich mit Eifer und Liebe der Schule, wo er im Interesse 
der möglichsten Verallgemeinerung eines guten Unter- 
richtes, im Interesse der materiellen und socialen Hebung 
des Lehrerstandes rastlos und unermüdet arbeitete. Zum 
Landesschulrathe ernannt, war er bald eine massgebende 
Persönlichkeit in demselben. Dabei fand er noch Zeit sich 


® ihm bisher ganz fremdes Feld, in das Gebiet des | 


ssstädtischen Verkehrswesens einzuleben, so dass er 
als Referent in Angelegenheit der Pferdebahn mit voller 
Sachkenntniss das Interesse des grossen Publikums, sowie 
des Personales der Gesellschaft vertreten konnte, eine Ver- 
tretung, schlicht und wahrheitsliebend, wie er selbst war, 
ferne von jeder Hetze und Popularitätshascherei. Aber eben 
diese beiden Dinge wurden ja immer nöthiger um bei 
einer in unverantwortlicher Weise verhetzten Bevölkerungs- 
elasse Carridre zu machen, Ruhig liess es Praetorius 
über sich ergehen als er in hämischer Weise als unpatrio- 
tischer Geheimbündler von seinen bewusst die Unwahrheit 
sprechenden Feinden beschimpft wurde. 

Offen und ehrlich bekannte er sich als Frmr. Und 
als er neuerdings im Wahlkampfe stand, da konnte die 
schwärzeste Gehässigkeit nichts gegen seine Ehrenhaftigkeit, 
die Lauterkeit seines Üharakters, seine Tüchtigkeit und 
rastlose Thätigkeit einwenden, aber wieder einmal hiess es: 
„Unsinn du siegst“ nun, da musste ein Praetorius wohl 
unterliegen. 

In all seinen Kämpfen war ihm persönlich ein süsser 
Trost geblieben „er zählte die Häupter seiner Lieben“ und 
bis vor wenigen Jahren fehlte kein theures Haupt. Prae- 
torius war ein mustergiltiger Familienvater. Mit seltener 
Liebe hing er an seiner braven, wackeren Frau und wid- 


mete sich der Erziehung seiner Kinder. Und so war es ein 
unbesehreiblicher Schmerz als er vor einigen Jahren dem 
Sarge seiner so früh verschiedenen Gattin folgte und wenn 
er auch an seinen Kindern noch manche Freude erlebte, 
die Wunde an seinem Herzen, sie konnte nimmermehr 
vernarben. 

Und dieses edle, seine Familie, das ihm zur Vater- 
stadt gewordene Wien, unseren Weltenbund, die ganze 
Menschheit umfassende Herz, es hatte am 16. October zu 
schlagen aufgehört. 

Ersehüttert umstanden wir seine Bahre, erschüttert 
gedenken wir heute seiner in Liebe und Verehrung, wie 
wir stets seiner gedenken wollen, denn er war ein Frmr. 
im besten Sinne des Wortes — einfach, treu und walır, 
„edel, hilfreich und gut.“ 

Und wenn sie ihm demnächst einen Gedenkstein er- 
riehten werden in jener furchtbar-grossartigen Todtenstadt, 
die ja schon längst Gross-Wien geworden, dann möge die 
Inschrift so sein wie der war, der darunter schlummert, 
einfach, treu und wahr. 


„Eristein Mensch gewesen 
Und das heisst ein Kämpfer sein!* 


Buhe sanft Du Kämpfer für Freiheit und Recht 
für Gesittung, Schule und Öultur, für Menschenliebe und 
Humanität, Du unentwegter Kämpfer für alle Ideale des 
Weltenbundes | 

Wir aber geliebte Brr., wir wollen als treue Maurer 
das Wort des todten Mstrs. suchen und das walte d. a. 
B. a. W., dass wir es stets zu finden wissen. Das Wort 
unseres todten Mstrs. es war kein tönendes Erz, keine klin- - 
gende Schelle, es entsprach voll und ganz dem wahrheits- 
begeisterten Sänger : . 


Einer schönen That in Worten 
Können wir getrost entrathen, 
Was uns noth thut aller Orten 
Ist ein gutes Wort in Thaten! 


Das geliebte Brr. wäre das pietätsvollste Gedenken 
des vom Lichte des e. O. Umstrahlten! So wie Br. Prae- 
torius stets in den vordersten Reihen gestanden, wenn 
es den Kampf galt für alles Gute, Wahre und Schöne, so 
meine Brr. wird uns auch stets aus den vordersten Reihen 
seine mahnende Stimme herübertönen | 


„Es rufen von drüben 
Die Stimmen der Geister 
Die Stimmen der Meister: 
Versäumt nicht zu üben 
Die Kräfte des Guten.“ 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 

Neudörfel. In der Arbeit der Loge „Humanitas“ vom 
5. d. M. erstattete der Obmann des Bruderladenfonds Br. 
8. Kelsen Bericht über den gegenwärtigen Stand derselben, 

Die Versammelten haben es mit Vergnügen vernommen, 
dass sich derselhe auf ea 6000 fi. beläuft und wird der 
Appell, welchen der Br. Kelsen bei dieser Gelegenheit 
an die Mitglieder dieser Loge riehtete, denselben nachhaltig 
zu fördern, gewiss einen warmen Wiederhall finden. 

Unbedingt verdienen die Brr. Kelsen und Hahn, 
welche seinerzeit den Impuls zur Bildung der Bruderlade 
gegeben haben und für diese unverdrossen thätig sind, in 
erster Linie den Dank der Loge, welcher ihnen wie nicht 
minder den übrigen Mitgliedern dieses Comit6s zutheil 
wurde. — 
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Pressburg. In jüngster Zeit hatten die Grenzlogen 
Humanitas, Orient Neudörfel, Freundschaft, Schiller und 
Treue die Freude, den Ehrwäg. Ehren- und Dep. Gr.-Mstr. 
Br. von Berecz in ihren Arbeiten zu begrüssen. 

Der Ehrwäg. Br,, welcher die Revision hei den meisten 
der obenerwähnten Logen vornahm, fand Alles zu seiner 
Zufriedenheit. 

Im Laufe des Monats November werden die Logen 
„Zukunft“ und „Columbus“ die Ehre haben, vom Ehrwäg. 
Br. besucht zu werden. 


Ausland, 

Bukarest. Das ‚Project der Gründung eines Gross- 
Orients.von Rumänien, von dem mit Ihnen zu sprechen 
ich in zwei vorausgegangenen Briefen die Ehre hatte, 
ist in ein neues Stadium getreten: 

Die Brr. der ehrw. Loge Les Disciples de 
Pythagore im Or. Galatz hatten in der feierlichen 
Sitzung der genannten Loge am 6. Juni 1890 und zwar 
im Beisein des geehrten Br. Level, Deligirten In- 
spectors des Gross-Orients von Frankreich mit Beifalls- 
rufen den Antrag des Br. J. B. Brociner genehmigt: 
Im Monate. September den 25. Jahrestag der Gründung 
der Loge zu feiern und bei dieser Gelegenheit den 
Gross-Orient von Frankreich in Anwesenheit der zur 
Feier eingeladenen Delegirten der Loge um seine Beihilfe 
zur Gründung eines rumänischen Gross-Orients zu bitten. 

Nun haben sich die Brr. von Galatz an mehrere 
Logen des Landes gewendet, um sie officiell ein- 
zuladen, sich mit ihnen zur Gründung eines Rumänischen 
Gross-Orients zu verbinden; aber ihre Antworten waren 
dem, was man versicherte, "nicht günstig. Sie schienen 
im Gegentheile Spuren von Misstrauen zu tragen und 
deswegen sah sich die Ehrwdg. Loge von Galatz in die 
Nothwendigkeit versetzt, die Feier ihres 25jährigen Ju- 
biläums auf den 5,/17. December 1890 zu vertagen. 
Dieser Beschluss war den Landeslogen durch ein ge- 
drucktes Circulär, datirt vom 12/24. vergangenen Sep- 
tembers, mitgetheilt worden, gleichzeitig mit einem‘ Zu- 
satze, enthaltend den Vorschlag zur Einberufung eines 
Maurercongresses nach Galatz für den 8./18. De- 
cember, der die Vereinigung aller Ru- 
mänischen Oriente (?) als Erstlingsor- 
ganisationdesRumänischenGross-Orients 
verkünden sollte. 

Dieses Cireulär ist in einer Publication enthalten, 
betitelt: „Conf&deration des Orients Roumains, Cahier 
Nr. 1,“ in "der man lesen kann: eiuen langen Bericht 
von Br. Brociner, ein Project einer Constitution 
des Bundes der Rumänischen Oriente und ein Haupt- 
statut mit einem Reglement für die Leitung der Con- 
gressverhandlungen - und der Arbeiten des künftigen 
Bundes. 

Es ist bedauerlich, dass diese Publication die :Au- 
sicht aller jener erschüttert hat, die sich, sei es auch 
noch so wenig, um die Gründung eines "Rumänischen 
Gross - Orients als nationale Institution interessirten. 
Mehr noch: Die Vertagung des Jubiläums und das neue 
Project einer Vereinigung haben die wenigen Anhänger 
eines Rumänischen Gross-Orients bedeutend entmuthigt. 

Kurz, die Frage der Gründung eines Rumänischen 
Gross-Orients hat Rückschritte gemacht statt an Boden 
zu gewinnen; und dies unsomehr, als die Gegner dieser 
Institution genau zu wissen behaupten, dass der Gr.-Or, 
von Frankreich nie versprochen habe und auch nie die 
Verantwortung auf sich nehmen wird, den Rumänischen 
Gross-Orient an auswärtige freimaurerische Mächte zu 
a rt. 
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Es ist leicht begfeiflich, dass unter solchen Be- 
dingungen das Project eines Rumänischen Gross-Orients 
gar keine Aussicht auf Erfolg habe. 

Ich werde fortfahren, Sie rasch von allen in- 
teressanten Vorfällen hinsichtlich dieser Frage in Kennt- 
niss zu setzen, soweit sie von allgemein maurerischem 
Interesse sind. 

Ein Freimaurer. 


Warnung: 

Ein gewisser Johann Janda, angeblich Ingenieur aus 
Budapest, hat sich Drucksorten mit der Aufschrift: B.. 
R.. 8, — Loge Humboldt — Or.‘. Budapest, IV, Weitz- 
nerboulerard 45, 1. Stock anfertigen lassen, welche er zu 
Anempfehlungen und Anweisungen auf namhafte Unter- 
stützungen verwendet, unter denen der Name des Meister 
vom Stuhl (Jakob Valser-Venerable [ID des Sekretärs 
(Philipp Ponger) und das Logensiegel gefälscht sind, 
Der Genannte welcher nie einer ungarischen Loge angehörte, 
möge als gemeiner Betrüger und Fälscher behandelt werden. 

Budapest. Br, Stefan Titl, Kanzleidireetor. 


Literarischer Einlauf. 
Von dem ausgezeiehneten Werke des Br.’s Ludwig 
Aigner „Geschichte der Freimaurerei in Oesterreich“ ist 
bereits das 7. Heft erschienen. — 


* 

Der für jeden Br. Hreimancer unentbehrliche Kalender 
von Br. van Dalen, fortgesetzt und bearbeitet von Br. 
Carl Paul, ist soeben für das Jahr 1891 im Verlage 
von J. G. Findelin Leipzig erschienen und reiht sich 
durch die Fülle des Materiales würdig den früher er- 
schienenen Jahrgängen an. Wir können diesen sachlichen 
Kalender nur auf’s Beste empfehlen. 

* 


* * 

Theodor Körner. Sein Leben und seine Dichtungen 
von Dr. Adolf Kohut, Verlag von A. Slottk.o, Berlin, 
betitelt sich ein kürzlich erschienenes Werk, welches für 
uns ein besonderes Interesse hat, indem sich im selben 
umgedruckte handschriftliche Abhandlungen von Chr. G. 
Körners: „Ideen über Freimaurerei“ befinden, und 
worüber wir uns vorbehalten, demnächst zu sprec 


Staatlich geprüfte Lehrerin der französischen Sprache, die 

auch Olavierunterricht ertheilen kann, hat noch .einige 

Stunden frei. Gütige Anträge an Br. Streubel, III. Bez., 
Untere Viaduetgasse Nr. 1 erbeten. 


Patente aller Länder, Uebersetzungen aller Sprachen be- 
hördlich autor. Bureau Robert von Jents eh, Ingenieur 
Wien, IV., Karlsgasse 9. 


CURORT MERAN 
Südtirol. 


Psneicn STEPFEFILZLTITE, 


Pension ersten Ranges, unmittelbar an den Promenaden, 
staubfreie Lage, empfiehlt sich durch grosse, mit allen Comfort 
eingerichtete Südzimmer, gedeckter Glasverande, schönen Garten 
und bester internationaler Küche. 

Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst der Eigenthümer 
daselbst 

Referenz: 
Br. Viotor Schmidt sen. 
Wien, IV,, Favoritenstrasse 46, 


Br. v. Smolinski. 


Eigenthum undOrgan der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich : Br. Moritz Amster. 


XX. Jahrgang. 


Men adonnirt beim Br. 
Frankl, II, Ruepp- 


gasse, 
Tausoh- and Reconsions- 


Manuscript für Brr. 


=B ER /IRKEL. 


Nr. 12. 


Abonnements-Prois sammı 
Zustellung für das und 
Ausland 4 0, 
loserate werden beim Br 
8. Frankl, I, Ruepp- 
gasse 
angenommen und billigst 
bereohnet. 


 — 


Wien, am 15, December 1890, 


Inhalt: Br. Jöröme Lalande. Von Br. Dr. Max Neuda, Ehrenmstr, der Loge „Zukunft“. — Der Bischof von Neusohl und die Loge 
allda.. — Fragmente aus der Geschichte der Freimaurerei. — Toast auf die Neuaufgenommenen. — Aus dem Logen- und Vereins- 
leben. — Br. Franz Sommer. — Literatur. — An unsere Leser. — Inserat. 


Br. Jeröme Lalande. 
Von Br. Dr. Max Neuda, Ehrenmstr. der Loge „Zukunft“, 


(Schluss.) 


Eine orientalische Sage erzählt, dass ein Königs- 
sohn das Glück suchte und sich deshalb an einen alten 
Derwisch um dessen Rath wandte. Dieser rieth ihm, die 
ganze Welt zu durchwandern, bis er einen glücklichen 
Menschen finde, der ihm sein Hemd abtrete. Erhalte er 
dieses Hemd und bekleide er sich mit demselben, dann 
habe er das Glück gefunden. Da reiste nun der Königs- 
sohn lange Zeit und fragte sich vergeblich bei Menschen 
jedes Standes an; alle klagten über ihr Schicksal. Endlich 
traf er nach mühsamen Suchen einen Bauer, der sich 
glücklich nannte; aber als er dessen Hemd verlangte. 
konnte ihm dieser keines geben, denn — er besass 
keines. Es war ein blutarmer Landmann. Nun sehen 
wir, wie Lalande sich am Ende seiner moralischen 
Beichte in seinem Testamente auf gleiche Stufe mit 
jenem so armselig bekleideten Bauer stellt. Obgleich 
reich, erklärt er sich doch ohne Rückhalt mit seinem 
Schicksale zufrieden und sagt: „Ich erfreue mich des 
ganzen Glückes, welches der Mensch überhaupt erlangen 
und fühlen kann, ich halte mich für den glücklichsten 

n der Erde,“ 

Wenn das wahre Glück, wie der griechische De- 
mokrit seinerzeit sagte, darin besteht, dass die intel- 
lectuellen und moralischen Fähigkeiten bis zum höchsten 
Grade der Vollendung im Laufe eines vollen Lebens 
ausgebildet werden, so konnte sich kein Mensch mit 
mehr Recht glücklich nennen, als Lalande. Sein Bild 
durch einen grossen Künstler modellirt, stellt ihn in 
ganz richtiger Erfassung so dar, dass sein Blick den 
Himmelsraum zu durchdringen scheint, während seine 
Gesichtszüge wissenschaftlichen Enthusiasmus und volles 
Glück athmen, 

Dieser Gelehrte und Philosoph, dieser Mann nun, 
welcher mit solcher Selbstzufriedenheit aus dem Leben 
scheiden konnte, war ein — Freimaurer. Das Licht 
hatte er zu Berlin erblickt, er war daher unverhältniss- 
mässig jung, als er unter den Auspicien Friedrich 
des Grossen in Berlin in den Bund aufgenommen ward. 

In Frankreich begegnen wir seiner Thätigkeit als 
Freimaurer zunächst im Jahre 1773. Einige Jahre 
früher und zwar im Jahre 1765, hatte sich die grande 
loge anglaise zu einer Grossloge von Frankreich um- 
gestaltet und Louis yv. Bourbon, Graf von Clair- 
mont, ein Prinz von Geblüt, wurde zum ersten Gross- 


meister derselben erwählt. Unter ihm hatte sich ein 
Kampf zwischen dieser Grossloge, welche sich mehr an 
die englische Constitution hielt und einem neuen Hoch- 
grad-Capitel, welches sich als die Regentin des ge- 
sammten Ordens erklärte, also ein Kampf zwischen der 
Aristokratie des Adels und des Parlamentes einerseits 
und zwischen den bürgerlichen Freimaurern andererseits 
herausgebildet. Graf Clairmont war zu schwach, 
vielleicht auch zu indolent, um für die Herstellung des 
Friedens wirksam einzutreten. Als er nun im Jahre 1771 
verstorben war, waudten sich die bürgerlichen Brüder 
an den Herzog von Luxemburg, damit dieser den Herzog 
Chartres, den nachmaligen Philipp Egalit&, zur 
Amahme der Grossmeisterstelle bewege. Ner Herzog 
von Chartres erklärte sich, wie er sagte, aus Liebe 
zur königlichen Kunst und um alle maurerische Thätig- 
keit unter einer einzigen Autorität zu concentriren, 
hiezu hereit. Es wurden neue reformirte Statuten er- 
richtet, der Grossloge wurde der Name Grand loge 
nationale beigelegt. Das Verzeichniss ihrer Grossbeamten 
wies die allerglänzendsten Namen auf und diese erliessen 
ein Rundschreiben an sämmtliche Logen des Landes 
sich unterzuordnen. Bei dieser Gelegenheit trat nun 
Lalande mit einem Memoire sur l’histoire de la 
Franc-Magomcerie hervor, in welchem er die Grundsätze 
der neuen nationalen Grossloge verfocht und wünschte, 
dass sie sich den Namen Grand Orient beilege. Viele 
Mitglieder der alten Grossloge de France weigerten sich 
jedoch solchem Rufe zu folgen und sich mit der neu ent- 
standenen Grossloge zu vereinigen, sie behaupteten ihre 
alten Rechte, versagten die Ausfolgung der Archive, so 
dass die Polizei in Anspruch genommen werden musste 
und Verhaftungen stattfanden, um zu diesen Dokumenten 
zu gelangen. Erst als am 22. October 1773 die Instal- 
lation des Grossmeisters stattfand, als die Beamten ihm 
den Eid leisteten, die nationale Grossloge sich thatsächlich 
den officiellen Namen Grand orient de France beilegte, 
trat nach und nach der Friede ein und fungirten von 
da an zwei Grosslogen in Frankreich selbstständig, 
jedoch in Eintracht neben einander, der Grand Orient 
und die Grande loge centrale de France dureh ihr 
supröme Conseil. 

Der Grand Orient brachte es bald durch seine frei- 
sinnige Verfassung zu hoher Blüthe. Zum ersten Male 
geschah es hier, dass säwmmtliehe Logen, auch die Pro- 
vinzlogen, bei der Repräsentativ-Versammlung mitwirkten. 
dass die Deputirten der einzelnen Logen sich zu gemein- 
samen Arbeiten vereinigten, eine neue Organisation fest- 
stellten, die sich durch zwei grosse Formen charakterisirte, 
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zunächst durch eine perwanente Repräsentation der ein- 
zelnen Logen durch ihre Deputirten, welche eben die 
Generalversammlungen bildeten, die allein mit gesetz- 
gebender Kraft ausgestattet war und ihre Delegirten 
für die Verwaltung wählte und ferner durch die Be- 
seitigung der Unabsetzbarkeit des Meisters vom Stuhle, 
welche sich in vielen Logen missbräuchlich eingebürgert 
hatte, Eine Folge dieser Reformen war es, dass der 
Gross-Orient, welcher zur Zeit seiner Zusämmensetzung 
kaum 100 Logen zählte, schon im Jahre 1789, also nach 
16 Jahren, über 600 Logen gebot. Der Umfang und die 
Fruchtbarkeit der Arbeiten stimmte mit der grossen 
Anzahl der Arbeiter überein und man kann thatsächlich 
diese Zeit von 1778 bis 1789 als das goldene Zeitalter 
der französischen Freimaurerei bezeichnen. 

Hatte schon Lalande durch sein Memoire sehr 
wichtigen. Antheil an dieser Gründung des Grand Orient 
genommen, so war er auch innerhalb desselben von 
grösster Wirksamkeit. Er war Mitglied der Generalver- 
sammlung, er war jm Comit& für die Revision der Sta- 
tuten, er war Grossredner im Grand-Orient. In dieser 
letzteren Eigenschaft fungirte er auch bei einem grossen 
Feste dieser Grossloge am 12. August 1774, Während 
nämlich bis dahin weder die Logen in Paris noch die 
Centralverwaltung über ein eigenes Locale verfügte, 
war es in diesem Jahre den Chefs der Verwaltung ge- 
lungen, ein weites Gebäude, das ehemalige Jesuiten- 
Collegium, käuflich zu erwerben, welches den Bedürf- 
nissen der Grossloge vollkommen entsprach. Es lag 
in der Nähe der Kirche St. Sulpice. Die Jesuiten 
hatten bis 12 Jahre zuvor dort gewaltet; erst da unter 
dem Ministerium Choiseul mussten sie Frankreich 
verlassen, Lalande hielt nun am Tage der Einweihung 
als Grossredner die Festrede und pries in derselben 
die merkwürdige Fügung des Schicksals, dass in den- 
selben Räumen, in welchen früher Finsterniss und 
Dunkelheit grossgezogen ward, nunmehr von den dia- 
mentralen Gegnern der Jesuiten, von den Freimaurern, 
für die Zwecke des Lichtes und der Wahrheit fürge- 
kämpft werde. Bald darauf wurde Lalande zweiter, 
sohbin erster Aufseher und mit der Ausarbeitung des 
Rituals betraut. Am 24. Juni 1776 erhob man ihn zum 
Ehrenofficier des Grand-Orients, sowie ihm auch in diesem 
Jahre die schwere Last eines Meisters vom Stuhle in 
einer neu gegründeten Loge verliehen ward, welcher 
nur zu bald ein besonderes Ansehen unter den andern 
Logen Frankreichs zukommen sollte. Ich muss hervor- 
heben, dass die Würde eines Ehrenofficiers nicht etwa 
einen blossen Ehrentitel ergab, sondern dass mit ihr 
Sitz und Stimme bei allen Versammlungen des Vorstandes 
des Grand Orient verbunden war, auch wenn man nicht 
unter dessen Grossbeamten rangirte. 

Im Jahre 1777 wurde das schon erwähnte Memoire 
Lalande’s vom Grand Orient sanctionirt und an 
sämmtliche Logen vertheilt. Kein anderer war nämlich, 
wie Lalande, durch grosse Reisen, durch eine grosse 
Bibliothek, darch den Einblick in die Logen der fremden 
Reiche dazu geschaffen, über die Geschichte der 
Freimaurer genaue Auskunft zu geben und dies that er 
in der ebenso gedrängten als: inhaltlich reichen Schrift ; 
er bemühte sich in derselben, den Obarakter des Frei- 
maurers, seine Principien, seine Geschichte, seine Ver- 
breitung in der Welt in klarer und durchsichtiger Weise 
darzustellen, ein Bestreben, welches damals umso werth- 
voller war, als einestheils nur wenig Bücher über die 
Freimaurerei vorhanden waren, andererseits viele früher 


nur geheim erscheinen konnten, wodurch sich in der 


profanen Welt alle möglichen und unmöglichen 
Märchen über das Wesen der Freimaurerei Bahn ge- 


brochen hatten. Dieselbe Arbeit aber wurde deshalb 
auch von ihm für das grosse Publikum umgearbeitet und 
in einem Supplement zur Encyclopädie unter dem Titel: 
„france magon“ von ihm selbst gezeichnet, veröffentlicht. 

Zehn Jahre früher hatte der Herausgeber der En- 
cyclopädie es noch gar nicht gewagt, über dieses Thema 
auch nur ein Wort vorzubringen. Doch jetzt, wo am 
Hofe die Loge de trois fr&res unis & l’Orient bezug- 
nehmend auf den König Ludwig XVI. und seine zwei 
Brüder eröffnet worden war, wo es militärische Logen 
gab, wo die vornehmsten Herren, ja selbst die höchsten 
Damen sich an den Arbeiten der Freimaurerei betheiligten, 
da konnte allerdings mit einer solchen Arbeit hervor- 
getreten werden und so war Lalande der erste frei- 
maurerische Geschichtsschreiber, den wir in Frankreich 
hatten und sein Memoire bildet eine der Hauptquellen 
für jede spätere Geschichte der Freimaurerei. 

Wie gesagt, vermehrten sich die Logen, die dem 
Grand Grient sich anschlossen, mit jedem Tage und so 
fügte sich am Schlusse des Jahres 1775 auch noch die 
neue Loge de la candeure in diese Kette. 

In diese wurde auch der Marquis von Fen&lon 
zum Freimaurer aufgenommen und vom Grossmeister 
Herzog von Chartres persönlich eingeweiht; unter den 
damals besuchenden Brüdern sind uns 10 hohe Ade 
mit Namen erhalten, darunter insbesondere der Herz 
von Choiseul und zwei Prinzen von Hessen. 

Eine Loge, welche Lalande bereits im Jahre 
1769 zu Paris gegründet hatte, hatte den Namen, die 
Loge der Wissenschaften, loge du Sciences. Sie fand 
jedoch wenig Anklang, der Rahmen war ein zu eng ge- 
zogener, ein ausschliesslich wissenschaftliches Programm 
konnte den Logen-Arbeiten nicht genug Abwechslung 
geben und dies war die Ursache, dass Lalande später 
mit dem grossen Philosophen Helvetius den Plan 
fasste, eine neue Loge von encyclopädischem Cha- 
rakter zu formen, wo neben den exacten Wissen- 
schaften auch die Philosophie, die schönen Wissenschaften 
und Künste gepflegt werden sollten. Als Helvetius 
mitten in den Vorarbeiten zu dieser neuen Gründung im 
Jahre 1771 verschied, verzögerte sich die Ausführung 
des Projectes. Hierauf folgten im Jahre 1773 die bereits 
oben geschilderten grossen organisatorischen Arbeiten, 
so dass erst im Jahre 1776 an die Ausführung dieser 
neuen Idee geschritten werden konnte. Die Gründer 
der neuen Loge, für die man den Namen Loge des W 
soeurs proponirte, stiessen jedoch auf eine sehr stäPRe 
und hartnäckige Opposition, nicht wegen der beab- 
sichtigten Organisation, sondern wegen des bezeichnenden 
Titels, den sie gewählt hatten. Die Anrufung der neuen 
Musen, so dichterisch und charakteristisch sie war, er- 
schien doch den Häuptern des Grand Orientals zu 
heidnisch, als nicht in Harmonie mit dem heil. Johann 
dem Täufer, dem Patrone der Freimaurer. 

Das Beamten-Collegium des Grand Orient zu Paris 
stimmte daher mit der Majorität von 8 gegen 3 Stimmen 
dafür, dass die Bewilligung der neuen Gründung davon 
abhängig gemacht werde, dass-der Titel der Loge ge- 
ändert werden müsse. Die Gründer recurrirten dagegen 
an die Vollversammlung der Grossloge und hier wurde 
mit einer Stimmen-Majorität bestimmt, dass die Musen 
und die Freimaurer einander nicht ausschliessen, dass 
die Loge des neuf coeurs unter diesem Titel sich con- 
stituiren dürfe, Zehn Brüder, darunter zwei kirchliche 
Würdenträger, der Abb& CordierdeSaint-Firmin 
und der Abbe Robin, giengen nunmehr an die Gründung 
dieser Loge, die schon ein Jahr später, im Jahre 1777, 
70 Mitglieder zählte. Von da an vermehrten sich die 
Mitglieder von Jahr zu Jahr zusehends, die Loge nahm den 


ersten Platz unter den Logen zu Paris ein und es galt 
als die grösste Ehre, dort aufgenommen zu sein. Naclı 
der besonderen Hausordnung musste jeder Candidat, 
welcher sich meldete, mit irgend einem bedeutenden 
‚ Talente, sei es in Hinsicht der Kunst oder der Wissen- 
schaft, begabt sein und eine öffentliche und hinreichende 
Probe von diesem Talente gegeben haben. Nur bei 
Candidaten von besonders hohem weltlichen Range konnte 
eine Ausnahme gemacht werden. Nach der. Aufnahme 
musste jeder Schriftsteller einen Vortrag halten, jeder 
Musiker ein Stück spielen. Hier wurde zum ersten Male 
festgesetzt, dass der Eid durch ein feierliches Ver- 
sprechen ohne die sonst gebräuchlichen Schrecken er- 
regenden Formeln zu leisten sei und galt es als Haupt- 
verpflichtung, dass das Mitglied stets bereit: sein müsse, 
der Menschheit zu Hilfe zu eilen, insbesondere also sich 
der unterdrückten Unschuldigen anzunehmen, Unter den 
Mitgliedern gewahrte man auch den berühmtesten Ad- 
vokaten seinerzeit, Beaumont, welcher Voltaire 
in seinen Vertheidigungen von Calas und Sirven 
zur Seite stand. Nach dessen Tode waren es wieder 
3 Mitglieder der Loge, der Präsident Dupaty, 
Condorcet und der junge Advokat Legrand de 
len, welche sich opfervoll der Vertheidigung von 
ei Unschuldigen widmeten, die vom Gerichtshote 
zu Paris zur Strafe des Todes durch das Rad verurtheilt 
worden waren. Sie setzten die Cassirung dieses Urtheiles 
durch die königliche Rathskammmer durch und in der 
That ergab die sohin vor dem Gerichtshofe zu Rouen 
durchgeführte neue Verhandlung deren volle Schuld- 
losigkeit. 

In jedem Monate mit Ausnahme der beiden Ferien- 
monate feierte die Loge zu den neun Schwestern ein 
Bankett mit Concert, wobei auch Gegenstände der Kunst 
ausgestellt wurden. In jedem Jahre fand eine engere 
Sitzung statt, welche der Ausstellung von Kunstwerken 
und der Anhörung von Compositionen und Musikstücken 
gewidmet war. Die Loge verfügte über drei Redner, 
welche damit betraut waren, abwechselnd über Gegen- 
stände, welche sich auf ein bestimmtes Programm be- 
zogen, Vorträge zu halten. Keine Versammlung fand statt, 
in weleher nicht philosophische, geschichtliche dichterische 
oder künstlerische Vorträge gehalten wurden, aber auch 
keine, in welcher nicht zu milden Zweeken bedeutende 

mlungen veranstaltet und Berichte über die Ver- 
ndung erstattet wurden. Zahlreiche literarische und 
wissenschaftliche Arbeiten, viele musikalische Com- 
positionen, die innerhalb der Loge geschaffen wurden, 
nahmen von hier aus ihren triumphweisen Zug in die 
grosse Oeffentlichkeit, sie war eine Pflegestelle für 
Akademie und akademisch gekrünnte Werke. Die fran- 
zösische Akademie der Wissenschaften, sowie jene der 
schönen Künste, waren bei ihr repräsentirt und durch 
die zwölf Jahre, welche der Revolution vorangiengen, 
war die Elite besonders hervorragender Männer in dieser 
Loge vereint. Es genügt, unter den Gelehrten Lalande, 
Franklin, Dalembert, Condorcet, Baillyund 
Cabanis, unter den Schriftstellern Voltaire, 
Diderot, Delille, Florian und Chamfort, 
unter den Malern Josef Vernet und Greuze, unter 
.den Bildhauern Houdon, unter den Kupferstechern 
Moreau u, s. w. zunennen. Der hohe Adel Frankreichs 
und des Auslandes war dort zu finden und erwähne iclı 
insbesondere den Prinzen Camille de Rohan, den 
Prinzen Emanuel von Salm-Salm, den Herzog 
von Pignatelli, den Grafen von Stroganoff. 
Auch Offieciere nahmen dorf, ihre Plätze ein, so der 
Marquis.d@Arcombal, welcher sich bei der Eroberung 
von Korsika ausgezeichnet hatte, der Graf v. Turpin- 
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Crisse, ein Militär-Schriftsteller ersten Ranges, Richter, 
wie der Präsident Dupaty und der Präsident von 
Mesley. Einzelne der Mitglieder waren dazu bestimmt, 
in der Folge die höchsten Posten einzunehmen, wie 
Frangois de Neufchäteau, Minister und Mitglied 
des exekutiven Directoriums, Garat, Minister und Ge- 
sandter, Fontanes, Minister, Pastoret, welcher 
zweimal den Antrag, Minister zu werden, zurückwies, 
aber der Legislative als Präsident vorstand, später den 
Fünfhundert und der Pairskammer angehörte, der grosse 
kKedner Desize, Vertheidiger Ludwig XVI. und sohin 


‚erster Präsident des Cassationshofes, der Rechtsgelehrte 


Henrion de Pansey, der Nachfolger Desize’s 
in seiner hohen Stellung. Die Aufzählung aller würde 
zu weit führen. Unter den Hauptpersonen der Revolution 
zählten zu den Mitgliedern der Loge: Bailly, Con- 
dorcet, Sieyds, Rabaud, Saint-Etienne, 
Brissot, Camille Desmoulins ünd sogar 
Danton, ; 

Durch drei Jahre bis 1779, war Lalande Mstr. 
vom St. dieser Loge. 

Im Jahre 1778 fanden zwei Ceremonien in der 
Loge statt, die auch nach Aussen hin in der profanen 
Welt ihren Wiederhall fanden. Es war dies die Ein- 
weihung Voltaire’s und die Trauerfeier zur Ehre 
seines Andenkens. Voltaire war 83 Jahre alt und 
ziemlich krank, als ihn die Sehnsucht, noch bevor er 
aus dem Ieben schied, Paris wiederzusehen, ergriff, Er 
traf dort am 2. Februar 1778 ein und wurde durch 
Ovationen begrüsst, wie sie bis dahin in Paris noch 
nie gesehen waren. Mit Ausnahme König Lud wig XVI. 
und der bigotten Bevölkerung offenbarten alle Klassen 
ohne Unterschied einen hochgesteigerten Enthusiasmus 
ohne Grenzen für diesen Gast. Auch die Loge zu den 
neun Schwestern begab sich zu ihm, um ihm ihre Auf- 
wartung zu machen. Sie setzte voraus, dass er zweifel- 
los Freimaurer sei, war doch sein ganzes Leben, sein 
muthvolles und standhaftes Eintreten für Sirven und 
Calas ein derartiges, dass man ihn für einen solchen 
halten musste und begrässte ihn als Br. Voltaire 
antwortete, dass er es noch nicht sei, dass er aber 
sehr wünsche, es zu werden. Am 7. April 1778 fand 
nun seine Anfnahme in dem grossen bereits beschriebenen 
Locale der Freimaurer statt. Die Versammlung war 
ebenso zahlreich als gewählt. Insbesondere bemerkte 
man damals 4 Würdenträger des Grand-Orients, den 
Marquis d&Arcambal als Aufseher, den Grafen 
Stroganoff als Grossceremonier, den Oberst Bacon 
de la Chevalerie als Grossredner und den königl. 
Schätzmeister Savalettede Langes als Gross- 
Secretär, Benjamin Franklin, welcher 2 Monate 
früher Namens der amerikanischen Union einen Vertrag 
mit der französischen Regierung geschlossen hatte und 
Court de Gebelin führten ihn in den Tempel. Für 
den Candidaten Voltaire wurde von einem Gründer 
der Loge, dem Abb& Cordier de Saint-Fermin, 
gebürgt. Die Prüfungen waren nur moralische, man sah 
von den gewöhnlichen Formen ab, man-beschränkte sich 
auf einen blossen Austausch von Fragen und Antworten, 
man betrachtete seine Aufnahme als einen Triumph für 
ihn, aber auch als unschätzbar für die Anwesenden. 
Zahlreiche ausgezeichnete Männer, darunter auch der 
berühmte Jakob Forstner schmückten als thätige Mit- 
arbeiter die Reihen dieser Loge. Als er sein Gelöbniss 
abgelegt hatte, wurde er mit der Schürze bekleidet, die 
seinerzeit Helvetius getragen; er führte sie an seine 
Lippen, bevor er sich mit derselben umgürtete. Gleich 
nach seiner Aufnahme wurde er ehrenvoll in den Orient 
gesetzt, woselbst der vorsitzende Meister Lalande 
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ihn begrüsste und Verse wechselten mit Prosa. Es 
wurde ausgezeichnete Vokal- und Instrumental-Musik von 
den vorzüglichsten Sängern und Instrumentalisten der 
königlichen Akademie der Musik ausgeführt und damit 
auch die Kunst der Malerei nicht fehle, lieferten Br. 
Monnet, Mitglied der Loge und Maler des Königs, 
das Portrait jenes Mannes, den man den König Vol- 
taire nennen konnte, Die neun Schwestern hatten in 
ihm ihren Apollo gefunden. Beim Verlassen der Loge 
wurde Voltaire durch die Menge die draussen in 
allen benachbarten Gassen auf ihn harrte, auf das leb- 
hafteste 'acclamirt. 53 Tage nach diesem hohen gei- 
stigen Triumphe, am 30. Mai 1778, gieng Voltaire 
in den ewigen Osten ein. 

Das Begräbniss lag damals in der Hand der 
Geistlichkeit. Nachdem Voltaire die Abnahme der 
Beichte nicht zuliess, verweigerte der Pfarrer von St. 
Sulpice das Begräbniss. Man musste seinen Leichnam 
heimlich nach Champagny bringen, wo von Seilliödres, 
ein Neffe Voltaire’s, als Abt fungirte. Ein Zornes- 
sturm erhob sich von der herrschenden Clique gegen das 
Andenken dieses grossen Mannes, der ohne Absolution 
verstorben war. Von Versailles aus kamen Befehle, 
welche den Schauspielern verboten, seine Stücke zu 
spielen, den Zeitungen, etwas über ibn zu veröffentlichen, 
den Akademien, Gedenkreden nach ihm zu halten. Da 
entschloss sich die Loge der neun Schwestern ihm in 
freimaurerischer Form feierlich die letzten Ehren zu 
erweisen. Sie warıete nur kurze Zeit ab, bis der erste 
Sturm sich gelegt hatte und am 24. November 1778 
fand in demselben: Saale, in welchem er kurz vorher 
seine Aufnahme gefunden hatte, dessen Gedenkfeier statt. 

Lalande präsidrte der Trauer - Loge. 
Franklin, welcher sich kurz zuvor der Loge hatte 
affiliiren lassen, fungirte als zweiter Aufseher. Malerei, 
Bilhauerkunst, Musik, Dicbtkunst und Beredsamkeit, 
alle wetteiferten, um jenen Mann zu preisen, welcher 
der berühmteste seiner Zeit war. Im feierlichsten Mo- 
mente erschien ein Gemälde von Geuzet, welches 
eine Apotheose Voltaire’s darstellte. Dessen Marmor- 
büste von Houdon wurde im Tempel aufgerichtet. 
Der Reäner de la Dixmerie sprach die Gedenkrede. 
Es war die erste Huldigung, welche nach dem Tode 
dem Andenken des Philosophen gebracht wurde. Ausser- 
halb Frankreichs wurde zwei Tage später, am 26. No- 
vember, eine Gedenkrede zu dessen Ehren in der kön. 
Akademie der Wissenschaften und schönen Künste zu 
Berlin durch einen Freimaurer und Akademiker gehalten, 
welcher sich Friedrich II., König von Preussen 
nannte. 

Im selben Jahre 1778, nahm die Loge auch alle 
Kraft zusammen, um den Namenstag ihres geliebten 
Meisters Lalande zu feiern. Am Vorabende des heil. 
Jeröme, 25, Juni 1778, gab es deshalb ein freudiges 
Banket und Gelegenheitsdichtungen, von denen besonders 
ein Lied, von dela Dixamerie gedichtet, Wirkung 
machte, 

Als Lalande ein Jahr darauf, im Jahre 1779, 
von seiner Stelle als Meister vom Stuhle zurücktrat, 
hatte die L. zum Andenken an ihn ihre Räume mit seinem 
Porträt geschmückt und unter demselben folgende von 
Chevalier de Cubiöres verfassten 4 Gedenkzeilen 
niedergeschrieben: „Vom Himmel erhielt er sein Reich, 
sein Genie durchdrang die fernsten Tiefen ; er beherrscht 
in gleichem Masse unsere Herzen, wir lieben ihn, wie 
das Weltall ihn bewundert.“ Den Hammer übergab 
Lalande seinen Nachfolger Franklin, der schon 
45 Jahre früher eine Loge zu Philadelphia gegründet 
hatte, doch der Loge und dem Bunde blieb er treu, er 
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wollte für die jüngeren Brüder dasselbe Vorbild bleiben, 
wie er es bis zu seinem letzten Hauche im College de 
france seinen Schülern geblieben ist. 

In die letzten Jahre seines Lebens fallen die Er- 
eignisse der französischen Revolution. Mit dieser trat 
eine vollständige Unterbrechung des freimaurerischen 
Lebens in Frankreich ein; einestheils weil von Seite 
des gegen jedes geistige Leben ankämpfenden Proleta- 
riats Gefahr drohte, andererseits weil die Wogen des 
politischen Lebens zu hoch giengen, um für ideales 
Schaffen Zeit und Raum zu lassen. So kam es, dass 
alle Logen nach und nach sich selbst einschläferten und 
der -Gross-Orient seine letzte Versammlung gegen Ende 
des Jahres 1792 abhielt. Von da an glimmte nur diese 
Hochstelle der Freimaurer wie ein Funke unter der 
Asche bis zum Jahre 1796. In diesem Jahre erst, wo 
die staatliche Ordnung sich wieder Bahn brach, nahm 
der Gross-Orient seine Correspondenzen mit den Logen 
wieder auf, und war bemüht, diese zum Erwachen zu 
bringen und konnte endlich im letzten Jahre des XVIIL 
Jahrhunderts wieder eine neue Aera glücklichen Wal- 
tens einleiten. 

Unterdess war Lalande in’s hohe Alter ee ] 
er rückte immer mehr den Siebzigern nahe, seine 
sundheit liess nach und seine Kräfte reichten nur schwer 
aus für die grosse Aufgabe, die ihm als Gelehrten ge- 
stellt war. Gleichwohl lehnte er, als im Jahre 1803 
ein neuer Aufruf der Grossloge an ihm ergieng, nicht 
ab. Er wurde Gross-Redner des Gross-Orients und führte 
obgleich er 71 Jahre zählte, doch dieses Amt durch 
3Y, Jahre bis zu seinem Tode fort. Noch im August 1805, 
als er Lyon durchreiste, vereinigten sich die dort be- 
stehenden 4 Logen, um ein brillantes Fest zu seinen 
Ehren zu geben. Sie übertrugen ihm hiebei den Vorsitz. 
Anfangs des Jahres 1806 rang sich auch die Loge der 
neun Schwestern aus ihrem Schlafe.zu neuem Leben 
empor und unter denjenigen, die zu den wiederaufge- 
nommenen Arbeiten zuströmmten, waren 5 von jenen 
Brüdern, welche 30 Jahre früher diese Loge gegründet 
hatten und unter diesen Lalande. Seine Kranheit 
hielt ihn durch mehrere Monate vom Besuche ab. Da 
erschien er plötzlich im Jahre 1807 in der Loge. Der 
Meister vom Stuhle bot ihm den Hammer an, er lehnte 
in’ seiner Bescheidenheit diese Ehre ab; allein er ee 
das Wort und in gewohnter Beredsamkeit, allein vı 
bunden mit einer nie an ihm wahrgenommenen Traurigkeit 
besprach er das Wesen, die Zukunft und die Hoffnung 
der Freimaurerei. Er rief die Vergangenheit an, fand, 
dass die Gegenwart das, was jene versprochen, noch 
nicht gehalten. Er erinnerte an die Hoffungen der 
Philosophie und Freiheit, die noch keineswegs realisirt 
wären, ja er nannte selbst mit einer gewissen Bitterkeit 
den Namen eines Mitgliedes, Frangois de Neuf- 
chäteau, welchen er selbst als Meister in den Bund 
eingeweiht, der sein Freund gewesen und nunmehr als 
Präsident des kaiserlichen Senates die geheiligte Sache 
der Freiheit preisgegeben habe.. Endlich wie von einer 
höheren Ruhe umgeben, sprach er von seinem nahen 
Ende und von der Hoffnung, die er noch in’s Grab mit 
sich nehme, dass die unsterbliche Freimaurerei dem 
endlichen Siege entgegengehe. 

Dies war sein Schwanengesang: denn wenige, 
Tage später, am 4. April 1807, war er in seinem 75, 
Lebensjahre in den ewigen Osten eingekehrt. 

J&röme Lalande bildet ein erhebendes Beispiel 
für uns Freimaurer. Er ist unser Ahne, an dem wir 
uns ein Muster nehmen sollen und können, sein An- 
denken sollte unter uns Brüdern von Geschlecht zu 
Geschlecht bewahrt werden. Lalande war gross durch 
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Charakter und Talent. er glänzte durch Wissen und Ge- 
lehrsamkeit, er war edel und hochherzig in seinen Hand- 
lungen, er verdient es, dass sein Name mit goldenen 
Buchstaben eingetragen werde in dem Ehrenbuche der 
—- Wohlthäter der Menschheit. 


Der Bischof von Neusohl und die Loge allda. 


(Schluss.) 

Im Prönay’schen Hause wird die Sitzung vom 
5. Juni abgehalten, wobei ausser den vorigen 6 Mit- 
gliedern Therese von Szerenesy und Michael von 
Parniezky als Gäste erschienen waren. Letzterer, offenbar 
in höherer Ordens-Stellung, wahrscheinlich als Stell- 
vertreter des Ober-Vorstehers der National-Rose von 
Ungarn — stellte den neuen Freund Johann von 
Klanitzay, (Ernest von Schulenburg) Kreis-Schul- 
Commissär im Neusohler Bezirk vor. Hierauf wird die 
vom hiesigen Stadtgarten, der National-Rose vorge- 
schlagene Rosalie von Beniczky unter dem Namen 
Marie von Eichenwald der „Harmonie“ einverleibt 
d. h. aufgenommen. Der Uebergang aus der „Rose“ in 
Ernie, vollzog sich also hier als etwas selbst- 


tändliches, ganz natürliches. Die beiden neuen Mit- 
glieder übergeben die vorgeschriebenen zwei Reserve 
an Parniezky, — dem Secretär aber wird aufgetragen, 
Rosalia von Beniczky in den Instituts-Angelegenheiten 
zu unterrichten. Im Auftrage des Ober-Vorstehers 
Nicolaus Kiräly de Szathmär ertheilt nun Parniczky 
Auskunft über den gegenwärtigen Zustand der Stifts- 
und National-Rose und die nächstens zu erfolgenden 
Veränderungen; rügt einige hier wahrgenommene Miss- 
verständnisse und bittet im Namen des National-Vor- 
stehers und der Local-Vorsteherin jeden Mitmenschen, 
seine Gedanken über bessere Ordnung bei den Spazier- 
gängen und bessere Aufnahme des Instituts, ihm am 
nächsten Tag schriftlich einzuhändigen, um für künftige 
Versammlungen eine Richtschnur zu gewinnen. 

Pflichtschuldigst kamen die Mitglieder dieser Auf- 
forderung nach und Parniczky stellte aus ihren Aeusse- 
rungen 10 Verhaltungsregeln für künftige Spaziergänge 
zusammen, die er nächsten Tag’s (16. Juni) in der bei 
Frau Ludwig von Radvänszky abgehaltenen Sitzung 
- legt. Zugleich trägt der neue Freund Klanitzay 

8 Aufsatz über den Adel des Herzens vor, welchen 
gnes Prönay auszüglich zu wiederholen hat — was 
sie auch unter allgemeinem Beifall thut. Schliesslich 
verliest Secretär Weyher den Brief der (fietiven) 
Stifterin Henriette v. Rosenwald um Beiträge für eine 
auf dem Gute des Grafen Fugger zu errichtende In- 
stituts-Buchdruckerei, worauf Parniczky — den Schwindel 
ahnend — bemerkt, das nichts zu geben sei, bis die Auf- 
forderung nicht auf ordentlichem Wege durch die National- 
Rose herabgelange. Nachdem noch die beiden neuen 
Mitglieder die Aufnahmstaxe mit je 2 Dukaten erlegt 
haben, wird die Sitzung geschlossen. 

Die nächste Sitzunng findet am 11. Juni in der 
Behausung der Rosalie v. Beniczky statt, wobei das 
Protokoll verlesen, die zehn Verhaltungsregeln und 
Klanitzay’s Vortrag aber wiederholt werden; worauf 
‚jedes Mitglied den monatlichen Beitrag von 45 kr. erlegt, 
Weyher aber für Hartig 2 fl. 15 kr. für 3 Monate be- 
zahlt. Das Geld bleibt vorläufig in seiner Verwahrung. 
Endlich wird beschlossen, dass ausser den häufigeren 
Zusammenkünften monatlich eine Hauptversammlung 
einzuberufen sei. 

Am 1. Juli hielt man in der Wohnung Weyher’s 
die neugestaltende Versammluug ab, welche allem An- 


scheine nach gehörig vorbereitet war, weil sie ganz glatt 
verlief. Es scheint, dass alle Mitglieder der Neusohler 
Local-Rose Gebrauch machten von dem Rechte der an 
Stelle des eingegangenen Rosen- Instituts getretenen 
Harmonie als Mitglied angehören zu können. Die 
Nengestaltung, worauf schon früher hingewiesen worden 
war, bezog sich zumeist auf den Namen: — das Wesen, 
die Richtung des Ordens blieb die bisherige. Die Local- 
Harmonie zu Neusohl erhielt den Titel „Zum Berg“; 
die sonstigen Bezeichnungen verblieben, nur das überall 
statt „Rose“ der Name „Harmonie“ zu setzen war, 

Von den für April-Juni eingezahlten Beiträgen 
von 18 fl. ist ein Drittel an die National-Harmonie ab- 
zugeben; von dem in der Local-Casse verbleibenden Rest 
von 12 fl. werden dem Secretär für Postporto 18 kr,, 
der Mutter-Harmonie aber für das Constitutions-Patent 
4 fl. 12 kr. votirt. Ferner wird beschlossen, Geld, 
Protokoll, Rechnung und Conduitliste an die National-Har- 
monie einzusenden. 

Hier bricht das vorliegende Protocoll ab. Demnach 
hätte das Rosen-Institut sowohl wie die Harmonie 
ihren Mitgliedern allerdings eine spärliche geistige Kost 
geboten; doch sind auch hier die Schwierigkeiten des 
Anfangs zu berücksichtigen, sowie der bei ähnlichen 
Protokollen öfters beobachtete Umstand, dass dieselben 
meist nur Facten registriren, während sie die Delibe- 
rationen über verhandelte Gegenstände gar nicht er- 
wähnen. 

Dass dieser Fall auch hier obwaltet, beweist der 
glatte Verlauf der Umgestaltung, wie ihn das Protokoll 
schildert, sowie in erhöhtem Masse ein übrigens sehr 
langwieriges, höchst prosaisches deutsches Gedicht, in 
20 Strophen, zur Eröffnung einer Mädchenschule zu 
Neusohl, welche von Mitgliedern des Rosen-Ordens ge- 
gründet und erhalten wird. Diese Mitglieder sind: 
Therese von Szerencsy geb. v. Radvänszky, ihre 
Schwester Polyxzenev. Radvänszky, ihre Nichte Agnes 
von Prönay und Frau Wjeyher, die unter der 
Direction der Ersteren arme deutsche und slovakische 
Mädchen in den Elementarien und weiblichen Hand- 
arbeiten selbst unterrichteten. Das aber war zu jener Zeit 
als ungeheure Errungenschaft zu betrachten. Und schon 
um dies einzigen Factums willen müssen wir den Be- 
rg der edelherzigen „Mitmenschen* Achtung 
zollen. — 

Wie lange sie ihre Wirksamkeit fortgesetzt, wie 
lange die Local-Rose zu Neusohl, sowie diejenigen zu 
Kaschau, : Temesvär und Leutschau und die National- 
Rose von Ungarn (Italien) überhaupt existirt, ist unbe- 
kannt. Das letzte Zeichen ihrer Existenz bildet das 
Schreiben der Gräfin Harrach vom24. September 1789 
an Parniczky, worin sie der Neusohler Versammlung 
für die zur Unterstützung einer Unglücklichen einge- 
sandte Gabe verbindlichst dankt. 

An und für sich war der Rosen-Orden ebensowenig 
eine geheime Gesellschaft im strengen Sinne des Wortes, 
wie es die Freimaurerei ist. Denn wenn die Mitglieder 
desselben auch ihre Angehörigkeit, sowie ihre Sitzungen 
verheimlichten, die Principien des Ordens waren 
öffentlich bekannt und von keiner Regierung beanstandet. 
Diese Prineipien aber waren nicht nur nicht schlecht, 
sondern zum grössten Theil vortrefflich und die Gesell- 
schaft hätte sonach ausserordentlich viel Gutes leisten 
können, wenn nicht ein gewissenloser Schwindler die 
Heller der Armen ebenso wie die Ducaten der Reichen 
zur Befriedigung seiner gemeinen Lüste verwendet und 
sie dem gewidmeten Zweck entzogen hätte. 

Immerhin aber mögen die diversen „Rosen“ und 
deren Mitglieder manch’ Gutes gestiftet und sich um 


die Hebung des damals in Ungarn noch sehr im Argen 
liegenden Schulwesens, namentlich des Unterrichts der 
weiblichen Jugend insgeheim manches Verdienst er- 
worben haben, wofür sie der stumme Dank der Be- 
treffenden wobl ebenso lohnte, wie Grossinger seinen 
Gewissensbissen wohl: nie entging. Denn Wohlthun 
trägt seinen Lohn in sich, die böse T’hat aber nagt 
ewig am Herzen! 

Nach dem Untergange des Mondes (Rosen - Orden) 
sehen wir die Sonne (die Freimaurerei) wieder auf- 
tauchen. — 

Mit der Thronbesteigung Leopolds II. (1790) brach 
eine, leider nur zu kurze Epoche der Freiheit für Ungarn 
an. Die Josephinischen Verordnungen wurden bei Seite 
geschoben und die nahezu tausendjährige Verfassung 
Ungarns in ihre alte Rechte wieder eingesetzt. 

Seit dem Erwachen des constitutionellen Lebens, 
begannen sich auch die entschlafenen Logen wieder zu 
regen. Die Bbr., welche ein volles Lustrum dem An- 
brechen- einer besseren Zeit entgegengesehen, ergriffen 
ihre Werkzeuge wieder und zogen in die Loge ein, zu 
arbeiten am Wohle der Menschheit. 

Nebst mehreren anderen Logen wurde auch die 
„Zur gekrönten Hoffnung“ in Neusohl sicherlich noch 
im Jahre 1790 reactivirt. 

Und wieder stand Ludwig v. Radvänszky als 
Mstr. v. St. an ihrer Spitze. Die Mitglieder der Loge 
aber waren andere geworden. Die der Loge angehörten 
Offieiere waren abmaschirt und hatten im Türkenkriege 
wacker mitgekämpft. Dass bedeutende Veränderungen 
vorgegangen sein mussten, beweist der Umstand, das 
im Jahre 1792 an der Seite Radvänszky’'s als Stell- 
vertreter zwar auch jetzt wieder Kollmann fungirte, 
das Secretariat aber auf Klaniczay übergangen war, 
während die Würde eines 1. Aufsehers durch Michael 
Panzer bekleidet wurde, der früher nicht Mitglied der 
Loge war. E 

Von den übrigen neueren Mitgliedern der Loge 
ist blos August Kallinich bekannt, der 1792 den 
Meistergrad erlangte.') 

Laut einer sehr glaubwürdigen Angabe gehörte 
auch der berühmte Mineralog Chr. Andreas Zipser 
dieser Loge an.?) 

Wie lange die Loge bestanden, ist nicht zu er- 
mitteln; das verhängnissvolle Jahr 1794 hat sie jeden- 
falls auf’s Neue in Schlaf versetzt, aus welchem sie 
nicht wiedererstehen sollten. Ueber ihr Wirken aber muss 
das Radvänszky’sche Archiv ohne allen Zweifel relativ 
wichtige Aufschlüsse bieten können. 

Ludwig Abafi. 


Fragmente 
aus der Geschichte der Freimaurerei. 
Gesammelt vom Herausgeber. 
I 
Ein Briet des gelehrten Herrn John Locke an den 
‚ Hochwohlgebornen Herrn Thomas Grafen von Pem- 
‚ brocke; nebst einer alten Handschrift über die Frey- 
maurerey, 


My Lord, 


Den 6, May, 1696, 
Endlich habe ich, durch Herrn Collins Hülfe, eine 
Abschrift des Manuskripts in der Blodleyschen Bibliothek 


1). Meister-Diplom 6. V. 5792: LIII. 5, 
#) Mündliche Mittheilung von Franz v. Pulszky. 
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erhalten, welches Sie so sehr zu sehen wünsehten; und 
zufolge Eurer Lordschaft Befehle, sende ich sie Ihnen 
hierbey. Die mehrsten der hinzugefügten Anmerkungen 
entwarf ich gestern für Lady Masham, die so einge- 
nommen für die Freimaurerey ist, dass sie sagt: sie 
wünsehte itzt, noch mehr als jemals, ein Mann zu seyn, 
um zu der Brüderschaft können zugelassen zu werden. 

Die Handschrift, wovon diess die Kopie ist, scheint 
obngefähr 160 Jahr alt zu seyn; ist aber (wie Euer Hoch- 
wohlgeb. aus dem Titel bemerken werden) selbst nur die 
Kopie einer nach’ ohngefähr 100 Jahr ältern Handschrift. 
Denn das Original soll vom Könige Heinrich VI. eigen- 
händig geschrieben seyn. Woher es dieser Monarch hatte, 
ist itzt ungewiss; mir scheint es ein in Gegenwart des 
Königs gehaltenes Examen eines Freymaurers zu seyn. 
Heiurieh VI. soll, wie er volljährig ward, in diese Brüder- 
schaft getreten seyn, und daher die Verfolgung, die gegen 
sie entstanden ward, gehemmt haben. Doch ich will Euer 
Lordschaft nieht länger mit meiner Vorrede von der Sachv 
selbst abhalten, 

Ich weiss nieht, was die Durchsicht dieser alten 
Schrift bey E. Lordschaft würken mag. Für mich 1 
ich nicht, sie hat meine Neugier so erregt, dass ich eüt- 
schlossen bin, in die Brüderschaft zu treten, wenn man 
mich aufnehmen will ; und das, sobald ich in London bin, 
welches sehr bald seyn wird. 


Ich bin, 
My Lord, 
Eurer Lordschaft 


ergebenster gehorsamster Diener, 


John Locke. 


Toast auf die Neuaufgenommenen. 


Ehrwdg. Meister, gel. Br. 


Nach einer kabbalistischen Erzählung zieht durch die 
Räume der sieben Himmel ein Engel in Thiergestalt. Wenn 
der Tag das All’ beherrscht, dann trägt diese an ihrer Stirne 
das Wort „Wahrheit“ geschrieben ; ist es aber Nacht um- 
her, dann erstrahlt an dem Haupte derselben in Tanne 
Schrift das Wort „Treue“. Die königliche Kunst, meine 
lieben Brüder Neuaufgenommenen, lehrt gern in Symbolen 
und Bildern ; lassen Sie dieses Bild Ihrem Nachdenken, Ihrer 
Aufmerksamkeit empfohlen sein, obgleich es nicht im 
Schriftthume unseres Bundes gefunden wird. Unser un- 
sterbliche Lessing, ein Muster aller maurerischen Voll- 
kommenheit, bezeichnet das Streben nach Wahrheit als das 
menschenwürdigste Thun, indem er beiläufig sagte: Wenn 
Gott in seiner Rechten die volle Wahrheit, in seiner Linken 
das Streben nach Wahrheit hielte und spräche: Wähle ! 
Ich fiele in Demuth zu seiner Linken und spräche : Vater 
gib! denn die volle Wahrheit, kommt doch nur dir zu! — 
Ja, das Streben nach Wahrbeit in der örkenntuiss, 
meine Brüder, hat die Menschheit erhoben, ihren Blick er- 
weitert, ihr Wissen zu einer gewaltigen Höhe und Tiefe 
gebracht. Jede neue Wahrheit ist ein Licht mehr, das in 
ein dunkles Gebiet fällt und einem Irrthum den Abschied 
gibt. So siegt die Wahrheit auf den Gebieten des Erkennens ; 
wie aber dringt sie in das Gebiet des Fühlens und Wollens 
ein? Ach, da ist es noch lange nicht Tag. Die Wahrheit 
hat nieht nur ihren Gegensatz im Irrthum, sondern auch 
in der Lüge. .Und gelogen wird leider heute noch viel in 
der Menschheit. Die Menschen belügen einander im Handel 
und Wandel, nicht selten belügt der Mensch sich selbst, 


indem er seine wahren Bedürfnisse hinter eingebildete setzt, . 


von Stolz, Genussucht und andern Dämonen getrieben, den 
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Weg zur Selbsterkenntniss sich verlegt. Die Menschheit ist 
reicber an Wahrheiten geworden, die Wahrheit 
jedoch besitzt sie nicht und sie verlangt auch nich daruach ; 
die kön. Kunst aber, will uns lehren. die Wahrheit hoch- 
schätzen und nach ihr zu streben mit aller Kraft. In der Hütte, 
welche uns brüderlichst vereinigt, sollen wir lernen, wahr 
gegen uns selbst zu sein, uns vor Selbsttäuschung, vor 
Beschönigung unserer Thorheit und Laster zu bewahren ; 
hier sollen wir lernen, wahr zu sein gegen die Brüder, 
wahr gegen die Mitmenschen; darum ist die Wahrheit 
passend mit dem Tage verglichen, und darum beginnen 
wir unsere Arbeit, wenn es „Hochmittag“ ist, Bricht aber 
die Nacht herein, reicht die eigene Kraft des Erkennens 
und Wollens nicht mehr aus, gegenüber den mächtigeren 
Gewalien, sucht man nach einem rettenden Gedanken, nach 
einem leitenden Faden, der hinausführt aus Dunkelheit und 
Wirrsal — dann ist es.eine wahre Gottesgabe, wenn die 
Treue sich einstellt. Und auch diese Tugend, die herr- 
liche Schwester der Wahrheit, findet in unseren Tempeln 
eine Pflegestätte, 

Der echte Freimaurer ist treu gegen sich selbst; 
was er als recht und gut erkannt hat, davon lässt er nicht; 
er entschliesst sich nicht heute so und morgen anders, weil 
seine Ueberzeugung sein unwandelbarer Führer ist. 


Der echte Freimaurer ist treu seinem Bruder in | 


Leid und Freud; die Kette, die ihn an die Gesammtheit 
der Brüder bindet, sie bewährt sich bis zu seinem letzten 
Athemzuge. Der echte Freimaurer ist die thatgewordene 
Treue, die in jeder seiner Beziehungen : zu seinem Gott, zu 
seiner Familie, zu seinem Vaterlande, zum Bruder, zur Mensch- 
heit sich offeubart. „Wahrheit und Treue“, meine lieben 
Freunde, die Sie heute das erste Mal den Brudernamen aus 
unserem Munde erhielten, „Wahrheit und Treue‘ sind die Bau- 
steine, aus welchen der Tempel der Humanität aufgerichtet 
ist, Und wir rechnen darauf, dass Sie eifrigst und freudig mit- 
schaffen werden an der Erweiterung und Sicherung dieser 
Zofluchtsstätte für menschenbeglückende „Wahrheit und 
Treue“. In dieser Zuversicht lassen Sie uns meine Brüder, 
alle das Glas erheben und unseren neu gewonnenen Brr., 
zurufen: Vivant! floreant! erescant! in Wahrheit und Treue! 


Br. Philipp Brunner. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 
Kahlenbergerdörfl. Am Sonntag, den 28. December 


d. J., Nachmittags %,5 Uhr findet hier in den Räumen. 


des I. österr. Kinder-Asyls „Humanitas“ das Weihnachts- 
fest, statt. 

Die Gönner und Freunde der Anstalt werden 
freundlichst ersucht, diese erhebende Feier mit ihrer 
Gegenwart zu bechren. 

Fahrgelegenheiten in’s Asyl: a) bei günstigem 
Wetter per Dampftramway ab Schottenring bis Nussdorf 
2 Uhr 15 Minuten und 3 Uhr 15 Minuten; b) per 
Kaiser-Franz-Josef-Bahn, 2 Uhr 40 Minuten, 3 Uhr, 
30 Minuten, 4 Uhr 20 Minuten, retour per Bahn: 6 Uhr 
7 Minuten, 6 Uhr 47 Minuten, 8 Uhr 07 Minuten, 8 Uhr 
47 Minuten und 9 Uhr 17 Minuten, 


Neudörfel. Die am 15. November stattgefundene Arbeit 
nahm einen sehr würdigen Verlauf und war die Be- 
theiligung an derselben, in Anbetracht der ungünstigen 
Jahreszeit, eine günstige zu nennen. 

In der vom Ehrwd. Mstr. v. St. geleiteteten Arbeit 
dritten Grades wurden 2 Brr. Gesellen zu Meistern erhoben. 


Bei den hierauf folgenden Beförderungen wurde vier 
Brüder Lehrlingen, dureh den 2. Dep.-Mstr. Br. Anninger 
die verdiente Lohnerhöhung ertheilt. 

Die Receptionsloge wurde dureh den I. Dep.-Mstr. 
Br. Günther in wärdigster Weise geleitet und haben bei 
derselben 2 Suchende das maurerische Licht erblickt. 

Sodann vereinigten sich die Brüder beim friedlichen 
Mahle, welches viel geistig Anregendes durch die ausge- 
brachten Toaste bot. 

Den Reigen derselben eröffnete der Ehrwädg. Meister 
Uhl mit einem dreifachen Hoch auf den Landesvater, 
Sodann folgten Toaste der Brr. Güther, Anninger, 
Zuckerbäcker, D.Hajekund Kraus von denen 
insbesodere der auf die Schwestern allseitig den lebhaftesten 
Beifall erntete, 

Besondere Erwähnung verdient die Anwesenheit des 
Ehrwdg. Ehren- und Dep.-Gr.-Mstr. Br. Bereez, welcher 
durch seine Theilnahme an der Receptionloge und an dem: 
Brudermahle, sowie durch die bei Letzterem gesprochenen 
Worte, die Brr. besonders erfreute. Die bereits gehobene 
Stimmung fand in den folgenden wilden Toasten die 
heitersten Nachklänge. 

BE3H. 86.5.2. 3.0 


Pressburg. Am 80. hielt die Loge „Sokrates“ hier 
eine rituelle Arbeit ersten Grades ab, bei welcher vier 
Suchanden das maurerische Licht ertheilt wurde. Die Feier 
verlief in der erhebendsten Weise und wird sicherlich auf 
alle Anwesenden, namentlich auf unsere Novizen, tiefen 
und bleibenden Eindruck zurücklassen, nieht blos durch 
das von dem würdigen Meister vom Stuhl, Br. Alexander 
Gut musterhaft durchgeführte Ceremoniell, sondern auch 
durch die Weihesprüche unseres ersten Aufsehers, Br. Hans 
Theyer und die Begrüssungsansprachen unseres Beduers, 


\ Br. Dr. Siegmund Kohn. Beide Redner rührten und er- 


hoben durch den warmen, von tiefer Ueberzeugung 
und froher Begeisterung erfüllten Ton die 
Anwesenden und wirkten durch äusserst 
geschiekte Individualisirung, Umstände, 
die bei jeder Aufnahme der sorg- 
fältigsten Beachtung werth sind, weil 
ja die ersten Eindrücke bleibende und oft die ganze 
Zukunft bestimmende sind. 

Die im Programme angesetzte Arbeit zweite 
Grades musste unterbleiben, weil die zur Beförderung 40) 
stimmten Brüder ihre bestens begründelen Eintschuldigungen 
sandten. 

Das Brudermahl, an welchem eirca 30 Brüder theil- 
nahmen, verlief in animirtester Stimmung. Den ersten 
Toast sprach der würdige Msir. v. St. M. Alex. Gut 
auf den Schirmherrn des Rechtes und Gesetzes, auf Se. 
Majestätunseren allgeliebtenKaiser 
Franz-Josef I Ein. dreifaches Hoch des Redners 
und der Hörer, beschloss bei Gläserklang diesen Trinkspruch. 
Dann sprach Br. Dr. S. Kohn auf die Ehrwädg. symb. 
Gross-Loge von Ungarn, Br. Johann N. Seidel auf den. 
Br. Gast (Wanitzki). Auf die Schwestern toastirte Br. 
J. B. Roth. Auf die Neuaufgenommenen Br. Philipp 
Brünner,*) wofür Br. Drexler Namens der übrigen 
dankte. 

Schliesslich gedachte der Mstr. v. St. noch der ab- 
wesenden Brüder und derex, die in den ew, O. eingegangen 
sind. 

Als wir uns zum Abschiede die Hände reichten, 
sagte sich wohl jeder: Es war ein schöner Tag, dass doch 
viele solcher Tage ihm folgen möchten ! 


*) Wir bringen diesen sinnreichen Toast an anderer Stelle. 
Die Red. 
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Ausland. 


Kronstadt. Aus dem „Orient“ entnehmen wir fol- 
gende beherzigenswerthe Nachricht: „Mit einer hoch- 
herzigen Stiftung hat das Mitglied der Kronstädter 
Loge „Pannonia*, Br. Stefan Nagy, seinen Namen 
verewigt. Derselbe hat in einem Flügel des sein Eigen- 
thum bildenden Hotels „Europa“ der bezeichneten Loge 
für ewige Zeiten eine grosse und bequeme Lokalität 
überlassen und hat dies auch grundbücherlich gesichert. 
(Das Grundbuchsamt hat die Eintragung bereits bewerk- 
stelligt, wodurch die Spende rechtskräftig wurde.) 
Br. Nagy verpflichtete die Loge, für das Lokal einen 
monatlichen Zins von 5 fl. zu Gunsten des Witwensackes 
der Loge zu entrichten. Das ein beträchtliches Ver- 
mögen repräsentirende Hotel selbst wird Br. Nagy 
gleichfalls der Loge vermachen und zwar unter der Be- 
dingung, dass dieselbe den Ertrag von Zeit zu Zeit 
seinen Verwandten auszufolgen haben wird. Mit welcher 
Anerkennung der Bundesrath diese seltene Spende auf- 

m, darüber wird im Protokoll der Bundesraths-Sitzung 

ichtet. Unsererseits können wir nicht umhin, dieses 
nicht genug zu würdigende, aneifernde Beispiel mit 
Freuden zu verzeichnen ; wir fügen hieran den (vielleicht 
nicht unberechtigten) egoistischen Wunsch, dass dem 
hauptstädtischen Logenhause gleichfalls ein solch’ aus- 
gezeichneter Mäcen entstehe. 


Einen neuerlichen Verlust erlitt die Loge „Hu- 
manitae“ durch den Hintritt des Br. Franz Sommer, 
Besitzer des Hotels „de France“ in Wien. 


Er war von einer äusserst gefährlichen, von ihm 


mit wahrer maurerischer Geduld ertragenen Kraukheit 

fast gänzlich wieder hergestellt, als ihn plötzlich am 

8. December d. J. der Tod ereilte und ihn seinen Brr., 

da sie eben hoffen durften, ihn bald wieder in ihrer 
itte zu sehen, schnell entriss. 

Die älteren Brr. der Loge, welche dem Ent- 
schlummerten näher standen, wissen es, dass wir in 
ihm einen allezeit treuen Jünger unseres Bundes ver- 
loren haben. Schlicht in seinem Auftreten, bieder in 
seinem Wesen, milde in seinem Thun und Schatten, 
human bei jeder sich im darbietenden Gelegenheit und 
treu ergeben der kön. Kunst, das sind die Character- 
Eigenschaften, welche Br. Sommer auszeichneten und 
ihm ein treues Gedenken bei Allen bewahren werden. 

Friede sei mit ihm! 

Br ARTEN 


Literatur. 


Erinnerungen an Anzengruber von Br. L. Rosner 
Leipzig, Verlag von Julius Klinkhardt, Preis 60 Kreuzer, 
Der Verfasser dieser Erinnerungen an den hervor- 
ragenen dramatischen Schriftsteller und enialen 
Erzähler der letzten Dezennien in Oesterreich und 
Deutschland hat unter Zuhilfenahme eines eingehenden 
Briefwechsels, welcher zwischen ihm und selben geführt 
wurde, uns damit ein köstliches biographisches Werkchen 
über den Letzteren geboten. 

Wir gewinnen durch dasselbe einen Einblick in 
den Lebenslauf Anzengrubers als Schriftsteller, als liebe- 
vollen Sohn, der seine alte Mutter über Alles verehrt, 
als treuen Familienvater und humanen Menschen. 


Herausgabe und Verlag von Br. Moritz Amster. — Druck von J. Koblischek, Wien, I, Postgasse 2. 


Wir entnehmen aus diesen unmittelbaren Auf- 
zeichnungen, wie Anzengruber sich immer mehr und 
mehr Balın in der literarischen Welt bricht und wie er 
aus beengten kleinlichen Verhältnissen zum allverehr- 
ten Meister emporwächst und von den Zeitgenossen 
neidlos als einer der Besten auf dem deutschen Parnass 
anerkannt wird. 

Wir können dieses Werk nur warm empfehlen, 
denn es ist geistvoll und anregend geschrieben, so dass 
es eine beifällige Aufnahme bei Allen verdient. 


Br. Mo... .. 


An unfere Kefer! 

Zur. bevorftehenden Jahreswende fei es uns 
geftattet, unferen Neujahrsgruß allen Bundesgenoffen 
zuzurufen und in die Worte zufammenzufaffen: 

Sriede, Sreude und Wohlergehen begleite Euch 


im Jahre 1891. 
Die Redaction. 
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—= Empfehlung. 

Die werthen Schwestern und Brr. werden gebeten, bei 

ihren Einkäufen für Weihnachten. und Neujahr, wie 
überhaupt bei sich darbietenden Gelegenheiten den 


Br. ANTON THUMA, 


Buchbinder, IL, Praterstrasse, vis-A-vis dem Panorama 

nicht übersehen zu wollen, 

Wir hoffen damit keine Fehlbitte gethan zu haben 
indem wir diesen gel. Br. bestens empfehlen. 

Die Red. ° 


CURORT MERAN 


Südtirol. 
Pension STEPEFZAULTIE, 


Pension ersten Ranges, unmittelbar an den Promenaden, 
staubfreie Lage, empfiehlt sich durch grosse, mit allen Comfort 
eingerichtete Südzimmer, gedeckter Glasverande, schönen Garten _ 
und bester internationaler Küche. 

Nähere Auskunft ertheilt 
daselbst 


— 


bereitwilligst der Eigenthimer 


Keferenz: 
Br. Viotor Schmidt sen. 
Wien, IV,, Favoritenstrasse 46. 


Br. v. Smolinski. 


Staatlich geprüfte Lehrerin der französischen Sprache, die 
auch Clavierunterricht ertheilen kann, hat noch einige 
Stunden frei. Gütige Anträge an Br. Streubel, III. Bez,, 
Untere Viaductgasse Nr. 1 erbeten. 
Patente aller Länder, Uebersetzungen aller Sprachen be- 
hördlich autor. Bureau Robert von Jentsch, Ingenieur 
Wien, IV., Karlsgasse 9. 


Eigenthum undOrgan der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


